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Strauß  steht  zu  den  Ostpreußen 

Sprecher  Hans-Georg  Bock  und  Ottfried  Hennig  MdB  beim  bayerischen  Ministerpräsidenten  —  Dank  an  den  Freistaat  Bayern 


MUnchen/Hdmburg  —  Ministerpräsident 
Franz-Josef  Strauß  empfing  am  10.  Oktober 
1979  in  der  Stadtskanzlei  den  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V.,  Iand- 
gerichtspräsident  a.  D.  Hans-Georg  Bock, 
sowie  das  Mitglied  des  Bundesvorstands. 
l)r.  Ottfried  Hennig  MdB,  zu  einem  einge¬ 
henden  Meinungsaustausch. 

Im  Mittelpunkt  dieses  Gesprächs,  das.  wie 
wir  hören,  einen  ausgezeichneten  Verlauf 
nahm,  standen  die  sich  aus  der  Übernahme 
der  Patenschaft  durch  den  Freistaat  Bavern 
iür  die  Landsmannschaft  ergebenden  Fra¬ 
gen,  w  ie  zum  Beispiel  Probleme  der  Siche¬ 
rung  ostpreußischen  Kulturguts. 

Für  eine  Übergangszeit  bis  Mitte  der  80er 
fahre  ist  an  eine  Unterbringung  in  Schloß 
Ellingen,  danach  im  Schloß  Schleißheim  ge¬ 
dacht.  Hier  soll  ein  Zentrum  zur  Sammlung 
ostpreußischen  Kulturguts  errichtet  werden. 
Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  ist  glück¬ 
lich,  daß  dieses  Vorhaben  nun  die  Zustim¬ 
mung  des  bayerischen  Ministerpräsidenten 
gefunden  hat  und  damit  anlaufen  kann. 

Ferner  wurden  Fragen  der  Ost-  und 
Deutschlandpolitik  ausführlich  besprochen 
Man  war  sich  einig,  daß  unser  gemeinsames 
Ziel  ein  dauerhafter  und  gerechter  Frieden 
bleiben  müsse,  der  die  Spaltung  Europas 
überwindet.  Nur  auf  diesem  Weg  kann  auch 
die  deutsche  Frage,  Iür  welche  die  Sowiet- 
union  zusammen  mit  den  Westmächten  eine 
besondere  Verantwortung  trägt,  ihre  ge¬ 
rechte  Lösung  linden.  Freiheit  und  Einheit 
lur  das  gesamte  deutsche  Volk  zu  erlangen, 
ist  Aufgabe  der  deutschen  Politik.  Dabei  ist 
lur  die  Verwirklichung  der  Menschenrechte 
lur  alle  Menschen  einzutreten,  insbesondere 
auch  lur  deutsche  Volkszugehörige  unter 
Einschluß  ihres  Volksgruppenrechts.  Als 
Burgern  eines  freien  Landes  kann  uns  das 
Schicksal  unserer  deutschen  Landsleute,  die 
in  Unfreiheit  leben,  nicht  gleichgültig  sein. 

Konkret  wurden  mit  Ministerpräsident 
Strauß  Hilfsmaßnahmen  für  Aussiedler  be¬ 
sprochen,  vor  allem  auch  die  Frage,  wie  am 
besten  die  vorhandenen  Sprachbarrieren 
Überwunden  werden  können. 

Die  Sprecher  der  Landsmannschaft  brach¬ 
ten  ihren  Dank  für  die  durch  den  Freistaat 
Bayern  und  im  besonderen  durch  Minister¬ 
präsident  Strauß  geleistete  Hilfe  zum  Aus- 
druck.  Der  besondere  Dank  galt  der  Tat¬ 
sache,  daß  durch  das  vom  Freistaat  Bayern 


In  der  Münchner  Staatskanzlei:  Ministerpräsident  Franz  Josef  Strauß  (Mitte)  empfing  den  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Hans-Georg  Bock  (2.  v.  li.)  und  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  Mitglied  des  Bundesvorstandes,  zu  einem  eingehenden  Meinungs¬ 
austausch.  An  dem  Gespräch  nahm  auch  Staatsminister  Dr.  Fritz  Pirkl  (li)  teil,  in  dessen  Ressort  die  Patenschaft  des  Freistaates 
Bayern  für  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  fällt,  Pressefoto  Kulm 


erstrittene  Urteil  des  Bundesverfassungs¬ 
gerichts  zum  Grundlagenvertrag  verbind¬ 
liche  und  positive  Maßstäbe  gesetzt  worden 
sind,  ohne  die  die  deutsche  Politik  bereits 
auf  eine  noch  abschüssigere  Bahn  geraten 
wäre.  Zum  Abschluß  des  Gesprächs,  das  in 
herzlicher  und  vertrauensvoller  Atmosphäre 
stattfand,  luden  die  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  Ministerpräsident 
Strauß  zur  bevorstehenden  Tagung  der  Ost¬ 
preußischen  Landesvertretung  ein,  die  am 
17.  und  18.  November  in  München  stattfin¬ 
den  wird.  Auch  wurden  mit  Ministerpräsi¬ 
dent  Strauß  weitere  Maßnahmen  bespro¬ 
chen,  die  im  kommenden  Jahr  abgewickelt 
werden  sollen. 


Vom  Willen  zur  Einheit 


Hua  Guofeng  im  Westen 

Chance  für  eine  vernünftige  politische  Zusammenarbeit 


Die  verantwortlichen  Stellen  in  China  ha¬ 
ben  den  Besuch  ihres  Ministerpräsidenten 
und  Parteichefs,  Hua  Guofeng,  in  den  am 
weitest  entwickelten  europäischen  Landern 
seit  langem  und  sorgfältig  vorbereitet  Nie- 
mand  sollte  die  praktische  Bedeutung  dieser 
Reise  lür  die  Weiterentwicklung  der  euro¬ 
päisch-chinesischen  Beziehungen  für  ein 
besseres  Verständnis  der  jeweils  anderen 
Seite  und  lür  eine  dauerhafte  politische, 
wirtschaftliche  und  technische  Zusammen¬ 
arbeit  unterschätzen. 

Für  die  Chinesen  selbst,  deren  innere 
Entwicklung  sich  immer  rascher  von  starren 
Formeln  der  Mao-Zeit  ablost,  symbolisiert 
die  Reise  ihres  ersieh  Mannes  in  das  demo- 
irelisdie  und  red.ls.l.niun. 

5KVÄ  skb 


Handeln  drängen.  Daher  werden  neben  den 
Problemen  der  wirtschaftlichen  Kooperation 
auch  außenpolitische  Fragen  —  wie  zum 
Beispiel  die  sowjetische  Globalpolitik  und 
die  Aktivitäten  von  Moskaus  Hauptverbün¬ 
deten  Kuba  in  der  Karibik,  in  Afrika  und 
Vietnam  im  ostasiatischen  Bereidi  —  bei 
den  Gesprächen  mit  westlichen  Politikern 
eine  wichtige  Rolle  spielen. 

Die  CDU/CSU,  die  lange  vor  der  Auf¬ 
nahme  politischer  Beziehungen  eine  Norma¬ 
lisierung  des  Verhältnisses  zu  China  befür¬ 
wortete.  sieht  in  Huas  Besuch,  den  sie  aus¬ 
drücklich  begrüßt,  eine  große  Chance  lür 
eine  vernünftige  politische  Zusammenarbeit 
Unsere  Politik  gegenüber  der  Volksrepu¬ 
blik  China  ist  natürlich  nicht  ideologisch 
begründet.  Sie  richtet  sich  auch  gegen  kein 
anderes  Land.  Sie  dient  einzig  der  Verfol¬ 
gung  unserer  wohlverstandenen  nationalen 
und  europäischen  Interessen. 

Dr.  Werner  Marx  MdB 


H.  W.  —  Zu  der  Zeit,  da  der  Moskauer 
Vertrag  und  das  Abkommen  mit  Warschau 
geschlossen  wurden,  als  in  den  östlichen 
Hauptstädten  und  mittels  der  einschlägigen 
Propaganda  suggeriert  wurde,  es  handle 
sich  hierbei  keineswegs  nur  um  einen  Ge¬ 
waltverzicht  und  eine  Zustandsbeschrei¬ 
bung,  bemerkten  neutrale  Diplomaten,  man 
könnte  schließlich  nicht  deutscher  sein  als 
die  Deutschen  selbst.  Was  im  Klartext  heißt, 
daß  eben  das  neutrale  Ausland  keine  Ver¬ 
anlassung  sehen  könne,  etwa  die  Frage  der 
deutschen  Wiedervereinigung  und  der  deut¬ 
schen  Ostgebiete  anders  zu  behandeln,  als 
es  die  amtliche  Bonner  Lesart  und  die  Aus¬ 
deutung  ergebe.  Nicht  selten  hörte  man,  der 
.Brief  zur  deutschen  Einheit“,  den  Bonn  in 
Moskau  überreichen  ließ,  sei  ebenso  für  den 
Hausgebrauch  bestimmt  wie  etwa  die  Ge¬ 
meinsame  Entschließung  des  Deutschen 
Bundestags. 

Es  soll  im  Regierungslager  Politiker  ge¬ 
ben,  die  selbst  darüber  überrascht  waren, 
wie  gering  die  Resonanz  im  Volk  und  wie 
.positiv“  die  Zustimmung  der  veröffentlich¬ 
ten  Meinung  zu  diesen  Verträgen  gewesen 
sei.  ln  einer  Welt,  in  der  anscheinend  nur 
der  zählt,  der  sich  seine  Ziele  mit  Terror 
zu  ertrotzen  versucht,  verliert  der  Protest 
von  Millionen,  welche  die  getätigten  Ver¬ 
trage  als  schädlich  bezeichnen,  an  Gewicht, 
und  gerne  ist  die  Welt  bereit,  über  die 
querelles  allemandes  hinweg-  und  zur 
Tagesordnung  überzugehen. 

Gewiß,  die  deutsche  Teilung  ist  eine  Folge 
des  Krieges,  und  Frankreichs  Staatspräsi¬ 
dent  Giscard  d’Estaing,  der  Ende  dieses 
Monats  als  erster  Staatspräsident  Frank¬ 
reichs  die  alte  Reichshauptstadt  besuchen 
wird,  hatte  sicherlich  recht,  wenn  er  auf  den 
Ausganq  des  Krieges  und  darauf  hinwies 
daß  die  beiden  Teile  Deutschlands  heute 
verschiedenen  Machtblöcken  angehören 


Wie  sollte  man  eine  Wiedervereinigung  in 
Übereinstimmung  mit  den  deutschen  Wün¬ 
schen  bringen,  fragte  Frankreichs  Staatschef. 
Man  müsse  schon  auf  eine  Evolution  hoffen 
und  auf  neue  Formen  unter  dem  Dach 
.Europa“. 

Zweifellos  würde  eine  freie  Völkerge¬ 
meinschaft  unter  dem  Dach  Europas  viele 
Probleme  lösen:  doch  wir  können  die  Augen 
nicht  vor  der  Tatsache  verschließen,  daß 
die  kommunistischen  Machthaber  in  Ost¬ 
europa  einer  solchen  Lösung  nicht  beitre¬ 
ten  würden;  vielmehr  sind  sie  von  der  Holl- 
nung  erfüllt,  es  werde  sich  einmal  ein 
Europa  unter  ihrem  Vorzeichen  ergeben. 

So  scheinen  uns  zwei  Dinge  unerläßlich. 
Einmal  dürfen  die  Deutschen  in  West  und 
Ost  die  Hoffnung  auf  eine  Wiedervereini¬ 
gung  unseres  Vaterlandes  in  Frieden  und 
Freiheit  nicht  aufgeben.  Hierzu  gehört  nicht 
zuletzt  auch  der  Wille,  sich  im  Sinne  det 
deutschen  Wiedervereinigung  zu  artikulie¬ 
ren  und  die  Well  wissen  zu  lassen,  daß  °s 
sich  hierbei  nicht  nur  um  die  verschrobene 
Vorstellung  eines  kleinen  Zirkels  handelt. 
Selbst  wenn  drei  Viertel  der  Bevölkerung 
in  der  Bundesrepublik  eine  Wiedervereini¬ 
gung  in  den  nächsten  drei  Jahrzehnten  noch 
für  unwahrscheinlich  halten,  sogeht  auseiner 
Umfrage  des  Zweiten  Deutschen  Fernsehens 
(ZDF)  doch  hervor,  daß  79  Prozent  lüi  und 
nur  vier  Prozent  der  Bundesbürger  gegen 
eine  Wiedervereinigung  sind.  Unsere  Aut- 
gabe  wird  es  sein,  auch  jene  16  Prozent  zu 
gewinnen,  die  dieser  Frage  heule  noch 
gleichgültig  gegenüberstehen. 

Voraussetzung  hierfür  ist  auch  weiterhin 
eine  klare  Aussage.  Zu  der  Verwirklichung 
des  Rechts  auf  Selbstbestimmung  auch  lüt 
das  deutsche  Volk  gehört  die  Feststellung, 
daß  die  Wiedervereinigung  Deutschlands 
die  Voraussetzung  für  eine  Iriedliche  Ord¬ 
nung  Europas  ist  und  Berlin  die  Hauptstadt 


Politik 
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Kulturpolitik 


Deutschldnds  bleibt.  Es  ist  zum  Beispiel  be¬ 
dauerlich.  daß  der  vom  Deutschen  Gewerk¬ 
schaftsbund  (DGB)  vorgelegte  Entwurf  eines 
neuen  Grundsatzprogramms  hier  gegenüber 
der  Aussage  von  1963  eine  Lücke  enthält. 

Ein  weiteres:  Bei  der  Unterzeichnung  des 
Deutschlandvertrags  im  Oktober  1954  haben 
sich  die  USA,  Großbritannien  und  Frank¬ 
reich  der  Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
genüber  „zu  einer  Politik  der  Wiederver¬ 
einigung"  verpflichtet.  Die  Zeit  und  die 

eigenen  Interessen  unserer  \ _ 

jedoch  können  nicht  geeignet  sein,  uns  auf¬ 
zugeben,  unsere  westlichen  Alliierten  im¬ 
mer  wieder  an  diese  übernommene  Ver¬ 
pflichtung  zu  erinnern.  Immerhin  dürfte  ein 
wiedervereinigtes,  friedliebendes,  demokra¬ 
tisches  Deutschland  für  unsere  westlichen 
Nachbarn  ein  angenehmerer  Nachbar  sein 
als  ein  gesamtdeutscher  Satellit,  der  den 
Weisungen  des  Kremls  unterliegen  würde. 

Regierung  wie  Parteien,  aber  auch  alle 
demokratischen  Kräfte  im  vorparlamentari¬ 
schen  Raum  sind  aufgerufen,  das  gesamt¬ 
deutsche  Bewußtsein  zu  festigen.  Wir  dürfen 
die  Probleme,  denen  wir  uns  gegenüber 
sehen,  nicht  verkennen,  aber  es  wäre  grund-  doch  ohnedies  alles  bestens,  nämlich  ein¬ 
falsch,  nicht  auch  die  Chance  zu  sehen,  die  seitig  im  Sinne  polnischer  Absichten.  SPD- 
darin  liegt,  daß  vor  allem  in  unserer  jun-  Bürgermeister  vor  allem  wetteiferten  mit- 
gen  Generation  der  Wunsch  nach  einer  ob-  einander  in  der  Durchführung  aufwendiger 
jektiven  Geschichtsbetrachtung  ebenso  le-  „Polnischer  Wochen“.  Gleichgestimmte  Ver¬ 
bendig  wird  wie  die  Hoffnung,  die  Rechte  leger  hatten  schlaflose  Nächte,  wenn  sie 
genießen  zu  können,  die  allen  Völkern  zu-  nicht  Jahr  um  Jahr,  ohne  sonderliche  Rück¬ 
gestanden  werden:  Einheit  in  Frieden  und 
Freiheit. 


Das  deutsch-polnische  Kulturabkommen,  nischen  Finanzforderungen  im  Zusammen-  Schul üucnemp  t  =  ,  .  ,, 

das  1976  anläßlich  des  Gierek-Besuchs  in  hang  mit  Aussiedlung  und  Rententransfer.  Seite,  wogegen  vie  J  J  ä 

Bonn  unterzeichnet  worden  war,  sieht  einen  so  daß  in  der  zweiten  Hälfte  der  siebziqer  —  „Verbreitung  der  ••  intenrität 

Verbündeten  Zweijahresplan  für  die  praktische  Durch-  Jahre  weithin  Ernüchterung  über  diese  Art  nitat  und  der  u’rrl  „  ,  ,. 

führung  vor.  Beide  Seiten  tun  sich  jedoch  von  „Aussöhnung  mit  dem  lieben  Nachbarn'  durch  die  Massenmei  c  . 

schwer  mit  Gestaltung  und  Anlauf  dieses  einsetzte.  Das  färbte  auch  auf  den  kulturel-  Verbreitung  der  polnisc  t<  g  g 

seinerzeit  euphorisch  begrüßten  Untemeh-  len  Austausch  ab,  der  in  Wirklichkeit  „kei-  des  Warschauer  Ver  rags 

mens.  Bonn  hat  erst  zwei  Jahre  später,  im  ner  war*.  Von  der  Durchführung  des  Zwei-  würde,  um  die  . 

Juni  1978,  einen  Entwurf  für  das  Programm  jahresplans  zu  dem  Kulturabkommen,  wei-  —  Herbeiführung  von  Kon  a  <  n  von 

nach  Warschau  übermittelt.  Inzwischen  liegt  tere  Pläne  sollen  folgen,  verspricht  sich  gend-  und  Studentenorganisa  tonen,  je- 

auch  der  Warschauer  Entwurf  vor,  so  daß  Warschau  nunmehr  erneute  Belebung  der  doch  nur,  soweit  diese  der  po  nist  en 

Ende  September  die  gemischte  Kommission,  Vertragseuphorie  von  Anno  70  und  drängt  Seite  genehm  sind,  was  sinkt  abge  e  nt- 

für  Bonn  ist  die  Kulturabteilung  des  Aus-  deshalb  auf  Eile.  Die  Bonner  Koalitionspoli-  werden  muß. 

wärtigen  Amts  federführend,  endlich  mit  tiker  dagegen  neigen  angesichts  der  sicht-  Man  darf  gespannt  sein,  wie  der  deutsche 
den  Verhandlungen  über  die  Formulierung  lieh  abgeflauten  Stimmung,  zumal  angesichts  Vertragsentwurf  aussieht,  ob  er  ohne  Scheu 

des  Plans  beginnen  kann.  der  kritischen  Haltung  der  Opposition,  eher  auch  deutsche  Interessen  ins  Spiel  bringt. 

Zunächst  hatte  auch  Warschau  keine  Eile  zu  langsamer  Gangart,  nicht  zuletzt,  weil  was  unerläßlich  ist,  wenn  anders  nicht  faule 

sie  sich,  anders  als  1970.  von  polenschwär-  Kompromisse  ä  la  Schulbuchemplehlungen 

merisdien  Anwandlungen  keinen  Gewinn  das  Ende  vom  Lied  sein  sollen.  Richtschnur 
für  das  Wahlgeschäft  1980  versprechen.  für  die  Ausarbeitung  des  deutschen  Konzep- 
Bundeskanzler  Schmidt  dürfte  deshalb  in  jes  muß  jedenfalls  das  Postulat  sein,  das 
diesen  Tagen  bei  seinem  Besuch  in  War-  die  Bundesregierung  1977  gemäß  dem 

schau  eher  die  Losung  „langsam,  langsam“  Auftrag  des  Bundestages  im  Anschluß  an  die 
ausgegeben  und  zusätzliche  materielle  und  Diskussion  der  500  Enquete-Empfehlungen 
kulturelle  polnische  Erwartungen  gedämpft  für  die  Weiterentwicklung  der  gesamten 
haben.  auswärtigen  Kulturpolitik  gesetzt  hat  und 

Daß  die  polnischen  Absichten  auch  wei-  was  von  Frau  Staatsminister  Hcimm-Brücher 
terhin  möglichst  auf  eigenen  Vorteil  bedacht  erst  kürzlich  in  einer  großen  Rede  zu  diesem 
sind,  läßt  schon  der  kürzlich  in  Auszügen  Thema  bekräftigt  worden  ist:  Es  gibt  keine 
bekannt  gewordene  Entwurf  für  die  Ver-  -DDR  -  und  keine  „BRD  -Kultur.  „Trotz  der 
handlungen  über  den  Kulturfahrplan  er-  staatlichen  Teilung“,  so  heißt  es  wörtlich  in 
kennen.  In  38  Artikeln  werden  zwar  obliga-  der  Stellungnahme  der  Bundesregierung, 
torisch  jeweils  „beide  Seiten“  zu  entspre-  „ist  weiterhin  von  der  Einheit  der  deutschen 
chenden  Aktivitäten  verpflichtet,  konkret  Kultur  auszugehen.  Die  auswärtige  Kultur¬ 
geht  es  Warschau  jedoch  durchweg  um  die  politik  soll  dazu  beitragen,  das  Bewußtsein 
Erfüllung  polnischer  Wünsche.  So  Beispiels-  dieser  Einheit  wachzuhalten  und  zu  festi- 
weise  u.  a.  um  gen“.  Das  hat  audi  für  den  ostdeutschen 

—  Einrichtung  eines  Lehrstuhls  für  polni-  -^nteil  an  der  deutschen  Kultur  zu  gelten, 
sehe  Sprache  und  Literatur,  wogegen  der  gerade  Polen  gegenüber  nicht  verschw.e- 
nichts  zu  sagen  wäre,  um  «en-  vermindert  und  verfälscht  werden  darf. 

—  „vollständige  und  rasche  Einführung  der  Clemens  J.  Neumann 


In  Kürze 


Kriegsverbrechen: 

Lamsdorf  soll  imgesühnt  bleiben 

Bundesregierung  hält  Strafverfolgung  nicht  für  sinnvoll 


Schriften  angebracht  worden.  /  ^z\\  ifl  Aufgrund  einer  Entscheidung  der  Bundes-  Haltung  der  Bundesregierung  zu  dem  an 

Diese  Neuregelung  kommt  in  gleicher  ^ '  regierung  werden  in  absehbarer  Zukunft  Deutschen  begangenen  Verbrechen  in  Lams- 

Weise  den  anderen  ethnischen  Minderhei-  I  keine  Bemühungen  mehr  unternommen,  um  dorf  folgendes  zu  lesen:  „Die  Frage,  ob  ein 

len  in  Ungarn  zugute,  den  Slowaken,  den  ry  V  den  Tod  von  6084  deutschen  Vertriebenen  Strafverfolgungsersuchen  an  die  Behörden 

Kroaten  und  den  Rumänen.  In  Ungarn  leben  \  ÄH  q  „J  im  polnischen  Internierungslager  Lamsdorl  der  Volksrepublik  Polen,  mit  der  ein  Rcchts- 

nuth  der  letzten  Volkszählung  vonl  972  noch  1  \  ■  JJ  — , —  h — t,  zu  sühnen.  So  jedenfalls  ist  es  einer  Mit-  hilfeabkommen  nicht  besteht,  qerichtct  wer- 

etwa  40  000  Burger,  die  deutsch  als  Mutter-  teilung  der  Hagener  Staatsanwaltschaft  zu  den  soll,  ist  geprüft  worden.  Die  für  diese 

an9aben-  Nacli  Erbebungen  um  entnehmen,  die  nun  nach  den  zwölf  Jahre  Entscheidung  allein  zuständige  Bundesregie- 

.  chatzungen  der  ungarischen  Behörden  emp-  andauernden  Ermittlungen  das  Verfahren  rung  hat  davon  abgesehen,  in  dieser  Sache 

linden  sich  jedoch  mehr  als  200  000  als  Deut-  Ze.dinung  aus  Sum.ko  Kudo/Kalender  „Bonner  vorläu{ig  einstellt.  Da  der  Aufenthaltsort  an  die  Volksrepublik  Polen  heranzutreten. 

scne-  ymp  der  sechs  Hauptbeschuldigten,  der  wahr-  Sie  hält  es  nicht  für  sinnvoll,  der  polnischen 

Bonner  Beihilfe  für  Ostreisen  scheinlich  in  Polen  liegt,  nicht  zu  ermitteln  Regierung  das  Material  der  Staatsanwalt- 

7 u  Kosten  für  Resnrhsreken  zu  An-  sichl  auf  Qualiläl  und  Leserinteresse  auch  gewesen  sei  und  die  Bundesregierung  nicht  schalt  Hagen  über  die  Vorkommnisse  im 
aehöriaen  ln  die  Heimat  im  Osten  können  Polnisches  präsentieren  konnten.  Ganz  zu  bereit  war,  die  ErmitUungsergebnisse  der  Lager  Lamsdorf  zuzuleiten,  weil  die  Straf- 
vom  Bundesminister  für  innerdeutsche  Be-  s^weigen  von  den  funkischen  Medien,  de-  Hagener  Staatsanwaltschaft  an  die  betref-  taten  nach  polnischer  Rechtsauffassung  vor- 
Ziehungen  in  Bonn  auf  Antrag  Beihilfen  bis  ren  Angebot  förmlich  in  Liebedienerei  aus-  fenden  polnischen  Behörden  weiterzuleiten.  jahrt  sind.“ 

zu  370  Mark  gewähr!  werden.  Darauf  weist  zuarten  be9ann  habe  sich  die  Notwendigkeit  ergeben,  das  Da  das  Hagener  Ermittlungsverfahren  be- 

der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  E)as  alles  kostete  die  zentral  gelenkte  Verfahren  einzustellen.  reits  schon  einmal  die  polnische  Presse  zu 

der  Oberschlesier  in  Ratingen  bei  Düsseldorf  Warschauer  Kulturpolitik  fast  gar  nichts,  ln  das  oberschlesische  Lager  wurden  be-  wahren  Kraftakten  veranlaßt  hatte  und  es 
hin.  denn  nirgendwo  war  Gegenseitigkeit  nen-  kanntlich  nach  Kriegsende  von  August  1945  in  Warschau  als  eine  Provokation  bezeich- 

Der  Antrag  ist  an  das  „Gesamtdeutsche  nenswert  im  Spiel.  Höhepunkt  des  polni-  bis  September  1946  über  8000  Deutsche  ver-  net  wurde,  die  nach  der  dort  herrschenden 
Institut",  Adenauerallee  10,  Postfach,  5300  sehen  Kulturgewünns  zu  deutschen  Lasten  schleppt.  Infolge  mangelnder  Versorgung  Ansicht  lediglidi  dem  Zwecke  dienen  sollte, 
Bonn  1,  zu  richten.  Voraussetzung  für  die  waren  sodann  die  „Gemeinsamen  Schul-  mit  Lebensmitteln  und  Medikamenten,  aber  von  den  deutschen  Untaten  in  Polen  abzu- 
Gewährung  der  Beihilfe  sei,  so  die  Lands-  buchempfehlungen”.  Aber  mit  ihnen  war  auch  teilweise  durch  grausame  Folterunqen  lenken  und  den  Normalisierungsprozeß  zu 
mannschaft,  daß  sich  die  Besucher  in  be-  auch  in  der  unvoreingenommenen  öffent-  mußten  drei  Viertel  dieser  Vertriebenen  ihr  unterlaufen,  scheint  unsere  Bundesregierung 
scheidenen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  liehen  Meinung  die  Grenze  des  einseitigen  Leben  in  Lamsdorf  lassen,  wovon  erschrek-  nun  kaum  geneigt  zu  sein,  sich  nochmals 
befinden  und  es  sidi  bei  den  Angehörigen  Entgegenkommens  erreicht.  Die  breite  Kri-  kenderweise  sogar  628  noch  Kinder  waren.  den  Mißmut  der  polnischen  Führunqskreisc 
in  den  Ostgebieten  um  Verwandle  ersten  tik  die  diese  Empfehlungen  auslöste,  wurde  D  Angaben  der  Hagener  Staatsanwalt,  fliehen  Der  in  Polen  felsenfest  vertre- 
Grades  handelt.  zudem  beschwert  durch  die  massiven  pol-  crhilf,  cinH  rw„no„  «enen  Behauptung,  in  Lamsdorl  ««s  Weinen, 
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Wmn  heute  die  Bundestagswahlen 
sla  llandon,  wurde  sie  die  Koalition  SPD 
1  Dl  und  damit  Bundeskanzler  Sdtmidt  ge¬ 
winnen  Dei  Sieg  des  Bundeskanzlers 
wurde  dann  nicht  einmal  aul  seiner  Person 
)(?ruhcn,  wie  die  öl  (entliehe  Meinung  unlei* 
slflll,  sondern  auf  der  Machtbasis  einer 
durdrorganisierten  Partei.  det  uneinge¬ 
schränkten  Unterstützung  durch  die  Gewerk- 
schulten  und  die»  Massenmedien,  deren 
Schaltstellen  seit  langem  in  den  Händen 
von  Linkskrälten  liegen.  Trotz  aller  struk¬ 
turellen  Wandlungen  der  deutschen  Bevöl¬ 
kerung,  trotz  Errichtung  des  umfassenden 
Wohlfahrtsstaates  mit  einem  ins  Giganti¬ 
sche  gewachsenen  Umverteilungsapparal 
ist  es  SPD  und  Gewerkschaften  durch  un¬ 
ausgesetzte  Propaganda  gelungen,  in  den 
breitesten  Schichten  der  Arbeiterschafi  und 
“her  diese  Schichten  hinausgreifend,  den 
Antagonismus  von  Arbeitern  und  Unter¬ 
nehmern  aufrechtzuerhalten.  Das  macht  sich 
in  den  Wahlresullaten  der  Großstädte  und 
vor  allem  in  Nordrhein-Westfalen  bemerk¬ 
bar  wo  die  CDU  einmal  die  Mehrheit  be¬ 
saß  und.  wie  es  den  Anschein  hat,  endgültig 
verlor,  weil  es  ihr  niemals  mehr  gelang, 
den  lebendigen  Kontakt  mit  der  Arbeiter¬ 
schalt  zu  gewinnen.  Die  Sozialausschüsse 
det  CDU  haben  sich  im  Laute  einer  langen 
Entwicklung  als  Pressure-Gruppe  innerhalb 
der  Partei  zur  Sicherung  von  Abgeordneten- 
mandaten,  aber  als  unfähig  erwiesen,  sei 
es  innerhalb  der  Gewerkschaften  oder 
außerhalb,  Wähler  für  die  CDU  zu  gewin¬ 
nen.  Ihre  lautstarken  Forderungen,  die  sie 
in  der  Öffentlichkeit  erheben,  stehen  im 
umgekehrten  Verhältnis  zu  ihrem  Einfluß 
in  der  Arbeiterschaft.  Die  Propaganda  der 
CDU  erreicht  diese  Wählerschicht  nicht,  und 
wenn  nicht  alles  täuscht,  wird  das  Opposi¬ 
tionsführer  Koppler  bei  den  Landtagswah¬ 
len  in  Nordrhein-Westfalen  im  Jahr  1980 
erneut  feststellen  müssen. 

Kommt  hinzu,  daß  es  Bundeskanzler 
Schmidt  mit  Hilfe  ihm  ergebener  Massen¬ 
medien  verstand,  sich  das  Image  des  im 
Grunde  über  den  Parteien  stehenden  Poli¬ 
tikers  zu  geben,  der  es  zudem  erreichte. 


leider  auch  demokratischer  Systeme  in  dei 
Vergangenheit  und  Gegenwart  zu  erinnern. 
Stichwort:  Die  unnachsichtige  Verfolgung 
Andersdenkender  im  kommunistischen  Ost¬ 
block  mit  der  Zentrale  Moskau,  die  Massen¬ 
morde  der  von  Rußland  unterstützten  Viet¬ 
namesen  und  Kambodschaner,  die  Racheakte 
und  Justizmorde  im  vom  Schah  .befreiten" 
Iran,  die  Willkürmaßnahmen  in  weiten  Tei¬ 
len  der  entkolonialisierten  Staaten  Afrikas. 
Sicherlich  wäre  es  falsch,  Unrecht  gegen 
Unrecht  aufzurechnen.  Doch  haben  wir 
Deutsche  das  Recht  und  die  Pflicht  an  den 
Bundeskanzler  die  Frage  zu  stellen,  warum 
für  die  Deutschen  gilt,  wovon  bei  den  Rus¬ 
sen  trotz,  der  Millionenmorde  eines  Lenin 
und  Stalin  niemand  zu  sprechen  wagt.  War¬ 
um  Austreibung  und  Morde  an  Deutschen 
einer  anderen  Beurteilung  unterliegen  als 
Untaten,  die  Deutsche  begingen.  Warum  der 
Mord  an  Zivilisten  während  des  letzten 
Krieges  durch  geplante  Aktionen  der  Alliier¬ 
ten  beispielsweise  bei  Fliegerangriffen  an¬ 
ders  gewertet  wird  als  das,  was  Deutsche 
taten.  Und  zuletzt  möchten  wir  gerne  die 
Tafeln  Schmidtscher  Ethik  kennenlernen,  die 
eine  Haftung  heute  noch  nicht  geborener 
Generationen  für  Unrecht  der  Urgroßväter 
oder  besser  einiger  weniger  begründen. 

Für  die  außenpolitische  Haltung  des  Bun¬ 
deskanzlers  ist  seine  Erklärung  kennzeich¬ 
nend.  daß  deutsche  Außenpolitik  weitge¬ 
hend  auf  Interessendurchsetzung  zu  verzich¬ 
ten  habe.  Das  läßt  manches,  was  sich  seit 
der  Regierungsübernahme  der  SPD/FDP- 
Koalition  in  der  Ostpolitik  ereignete,  ver¬ 
ständlicher  erscheinen.  Fugenlos  lügt  sich 
in  diesen  Rahmen,  daß  der  Bundeskanzler 
auf  eine  kritische  Bemerkung  aus  dem 
Publikum  über  die  Herrschaft  der  Regie¬ 
rung  der  „DDR"  auf  die  Schwierigkeiten  der 
in  Berlin-West  Regierenden  hinwies. 

Der  Bundeskanzler  deckt  voll  die  sich 
hinter  dem  Rücken  einer  breiten  ötfentiidi- 
keit  vollziehende  „emanzipatorische"  Justiz¬ 
politik  von  Minister  Vogel  (SPD),  die  be¬ 
strebt  ist,  den  traditionellen  Familienver¬ 
band  rechtlich  aufzulösen  mit  dem  Schein¬ 
argument,  durch  solche  „Reformen“  sollte 


Kanzler  Schmidt  (mit  Staatspräsident  d'Estaing):  Wahlkampf  mit  Amtsbonus 


um  es  nicht  Arnold  geworden  sei.  Union 
ja,  aber  eben  nicht  mit  Adenauer.  So  ging 
es  der  Reihe  nach  Erhard,  der  sicherlich 
Führungsschwächen  aufwies,  Kiesinger, 
Barzel  und  zuletzt  Kohl.  Mit  Strauß  wird 
man  genauso  verfahren  und  darauf  hinwei- 
sen,  seine  politische  Überzeugungskraft 
ende  eben  am  Main. 

Die  Presse  hat  sich  bereits  auf  ihn  ein¬ 
geschossen.  „Die  Zeit",  das  Organ  der  modi¬ 
schen  neudeutschen  Intelligentst,  widmete 
gleich  nach  der  Wahl  von  Strauß  zum  Kanz¬ 
lerkandidaten  ihre  Ausgabe  vom  6.  Juli  1979 
dem  Kampf  gegen  ihn.  „Kanzlerkandidat 
Strauß:  Polarisierung  wie  noch  nie  ist 
Trumpf"  oder  ..Killerkommandos  aus  Mün¬ 
chen?"  Lauteten  die  Überschriften  einiger 
Artikel,  die  damit  den  Tenor  des  Wahl¬ 


scher  Tätigkeit  voraus.  Grundsätzlich  zur 
Entscheidung  steht  die  Frage  über  Aufgabe 
und  Grenze  des  Wohlfahrtsstaates.  Wird 
der  Wohlfahrtsstaat  entsprechend  sozial¬ 
demokratischer  Vorstellung  unter  still¬ 
schweigender  Tolerierung  durch  die  FDP  im 
bisherigen  Tempo  ausgebaut,  dann  führen 
wir  ähnlich  wie  in  Schweden  den  Sozialis¬ 
mus  auf  leisen  Sohlen  mit  der  Folge  einer 
Entmündigung  des  Staatsbürgers  ein. 

In  einem  in  der  „Wirtschaftswodie"  ver¬ 
öffentlichten  Aufsatz  zum  Thema  Sozialstaat 
hat  Strauß  erneut  unter  Beweis  gestellt,  daß 
er  das  Problem  zum  Unterschied  vom  Bun¬ 
deskanzler  klar  erfaßt  hat.  Er  weist  darauf 
hin,  daß  sich  in  siebzehn  Jahren  die  Gesamt¬ 
ausgaben  für  Sozialleistungen  von  damals 
58,4  Milliarden  oder  20  Prozent  des  Brutto¬ 
sozialprodukts  einschließlich  1977  auf  379,2 


Milliarden  oder  32  Prozent  des  Bruttosozial¬ 
produkts,  also  um  das  Siebenfache  erhöht 
haben.  Dem  entspricht  eine  beängstigende 
Slaatsverschuldung.  Mit  für  die  folgenden 
Jahre  weiter  steigender  Tendenz  müssen 
bereits  1979  bei  einer  Bruttokreditaufnahme 
von  58  Milliarden  DM  fast  zwei  Drittel  für 
den  Schulden-  und  Tilgungsdienst  verwandt 
werden.  Wenn  Bruno  Bandulet  in  einem  im 
Augustheft  der  Münchener  konservativen 
Monatsschrift  „Epoche"  veröffentlichten  Aus¬ 
gezeichneten  Artikel,  dessen  Lektüre  ich 
nachdrücklich  empfehle,  den  Bundeskanzler 

sein  Ansehen  durdi  ein  Gemisch  aus  Dienst-  die  Familie  geschützt  werden.  Als  bei  der  kampfes  bestimmen.  Da  werden  von  dieser  und  Strauß  in  wirtschattspolitischen  Fragen 
und  Vergnügungsreisen  im  Ausland  aufzu-  Fernsehbefragung  sidi  ein  Bürger  an  den  Zeitung  Aussprüche  des  Politikers  Strauß  als  gleichwertig  bezeichnet,  so  möchte  idi 
werten.  Was  bei  diesen  Reisen  als  Ertrag  Kanzler  wandte  mit  dem  Anliegen,  die  Fa-  zusammengestellt,  die  seine  Widerspriidie  dem  anlügen,  daß  der  Bundeskanzler  dann 
lür  die  Bundesrepublik  Deutschland  eigent-  milie  bei  der  Vermittlung  des  Pflicht-Gedan-  heraussteilen  sollen.  unter  dem  Einfluß  seiner  Partei  zumindest 

lieh  herauskommt,  fragen  die  wenigsten  der-  kens  zu  unterstützen,  antwortete  dieser  in  Sicherlich  wird  der  seine  Wahl  abwägende  nicht  nach  seiner  besseren  Einsicht  gehan- 
jenigen,  die  bei  uns  die  Massenmedien  be-  bekannter  Kaltschnäuzigkeit,  das  sei  Sache  Bürger  die  Frage  stellen,  warum  Strauß  sich  delt  hat. 

herrschen.  Mit  Hilfe  der  Regierungssprecher  der  Familie  allein  und  gehe  den  Staat  nichts  zum  bayerischen  Ministerpräsidenten  hat  Viele  Faktoren  sprechen  dafür,  daß  SPD 
Bölling  und  Grünewald  wird  in  diese  Reisen  an.  Treffend  bemerkt  dazu  der  Kommenta-  wählen  lassen,  um  dann  die  Kanzlerkandi-  und  FDP  die  Bundestagswahlen  gewinnen 
etwas  hineingedeutet,  was  sie  in  Wirklich-  tor  der  FAZ:  „Und  kann  denn  eine  Familie  datur  anzustreben.  Otto  von  Habsburg,  ein  könnten,  weil  sich  der  Durchsdinittswähler 
keit  nicht  enthalten.  ihre  Kinder,  die  angefüllt  mit  der  Verach-  höchsl  intelligenter  Beobachter  der  polili-  nach  seinem  wirtschaftlichen  Ergehen  im 

Die  „Frankfurter  Allgemeine  Zeitung"  tung  für  Pflicht  und  Gehorsam  aus  der  sehen  Szene,  bemerkt  dazu  in  einem  Aufsatz  Augenblick  der  Wahl  entscheidet,  außen- 
überschrieb  einen  Fernsehauftritt  des  Bun-  Schule  kommen,  nun  gegen  die  miterzie-  in  der  in  Zürich  erscheinenden  „Finanz  und  politische  Vorgänge  ihm  wegen  ihrer  Kom- 
deskanzlers  vom  30.  August  treffend  „Ein  hende  Schule  für  Pflicht  und  Gehorsam  Wirtschaft":  „Er  ist  überzeugt,  daß  er  heute  pliziertheit  fremd  bleiben  und  er  den  weite- 
Politiker  der  sich  angenehm  machte".  Im-  (Worte,  die  dem  Kanzler  tief  innen  gefal-  das  beste  politische  Talent  Deutschlands  ren  Ablauf  wirtschaftlicher  und  sozialer 
merhin  ist  dieser  Auftritt  für  die  Einstellung  len)  einnehmen?*  ist.“  Diese  Einschätzung  dürlte  zutreffen.  Vorentscheidungen  nicht  zu  überblicken  ver- 

des  Bundeskanzlers  aufschlußreicher  als  Strauß  ist  ein  Mann  mit  einer  ganz  ur-  Der  von  Kohl  und  Geisler  favorisierte  Mi-  mag.  Die  Chance  von  Strauß  liegt  einzig 
eine  ausqearbeitete  Regierungserklärung,  sprünglichen  politischen  Begabung.  Sicher-  nisterpräsident  Albrechl  wollte  als  Kanzler  darin,  daß  es  ihm  gelingt,  die  Fragen  der 
So  hob  er  hervor  daß  Generationen  von  lieh  nicht  fehlerfrei,  ebensowenig  wie  Brandt  die  Politik  von  Schmidt  weiterführen  und  Sicherheit,  des  Rechts  und  hier  insbeson- 
Deu Ischen  noch  für  die  Untaten  des  natio-  oder  Schmidt.  Gegenüber  Persönlichkeiten  programmierte  mit  diesem  Ausspruch  die  dere  desjenigen  der  Familie  sowie  der  Ge- 
ilsozialistischen  Systems  einstehen  muß-  aus  den  Unionsparteien  gibt  es  aber  eine  Wahlniederlage  vor.  Strauß  aber  bedeutet  sellschalts-  und  Wirtschaftspolitik  so  griffig 
.  Damit  nahm  er  die  These  uns  feindlich  anscheinend  tödlich  wirkende  Medizin.  Ich  gegenüber  Schmidt  ein  echtes  Gegenpro-  zu  formulieren,  daß  er  eine  Mehrheit  von 
sinnter  Ausländer  auf.  ohne  sich  anschei-  erinnere  mich  noch,  als  Adenauer  Bundes-  gramm.  Entscheidendes  wird  davon  abhän-  Wählern  jenseits  einer  augenblicklichen 
.  ,,„r  Untaten  kommunistischer  und  kanzler  wurde,  stellte  man  die  Frage,  war-  gen,  inwieweit  es  den  Unionsparteien  und  Konjunktur  zum  Nachdenken  bringt  — 

n  1  vor  allem  Strauß  gelingt,  den  Wählern  sacb-  wahrhaftig  eine  Herkulesaufgabe.  Würde 


Zukunft  mit  Schmidt  oder  Strauß? 

Strauß  als  Bösewicht  -  Katalysator  politischer  Entscheidung  —  Folgen  der  Bundestagswahl 


VON  BOTSCHAFTER  a.  D.  Dr.  HANS  BERGER 


Kandidat  Strauß  (nach  seiner  Nominierung):  Wahlkampf  als  Herkulesaufgabe  Polos  Al> 


lieh  die  echte  Alternative  der  deutschen 
Politik,  die  sich  in  ihm  und  Schmidt  perso¬ 
nifiziert,  ins  Bewußtsein  zu  bringen.  Nur 
wenn  das  deutsche  Volk  vor  eine  klar  for¬ 
mulierte  Entscheidung  gestellt  wird,  hat  die 
Bundestagswahl  1980  einen  politischen  Sinn. 
Die  Fragestellung  wird  sich  daher  auf  we¬ 
nige  Gebiete  konzentrieren  müssen.  Ein¬ 
mal  gilt  es  darzulegen,  daß  die  deutsche 
Sicherheit  entgegen  der  These  Wehners 
und  seiner  Gefolgsleute  nur  gewährleistet 
ist,  wenn  der  östlichen  Rüstung  eine  gleich¬ 
wertige  des  Westens  entgegengesetzt  wird. 
In  diesem  Sinne  ist  Rüstungspolitik  Frie¬ 
denspolitik,  wie  sie  bereits  Adenauer  ver¬ 
stand.  Des  weiteren  muß  entgegen  der 
Außenpolitik  von  Bundeskanzler  Schmidt 
in  der  Weltpolitik  wieder  erkennbar  wer¬ 
den,  daß  die  Bundesrepublik  nationale  In¬ 
teressenpolitik  treibt  und  nicht  bereit  ist, 
auf  ihren  völkerrechtlichen  Anspruch  auf 
Abschluß  eines  Friedensvertrags  und  die 
deutsche  Wiedervereinigung  zu  verzichten, 
völlig  unabhängig  davon,  wie  sich  heute 
die  weltpolitische  Konstellation  darstellt. 
Strauß  wird  deutlich  machen  müssen,  daß 
er  der  überbordenden  Bürokratisierung  ein 
Ende  bereiten  kann.  Dies  setzt  eine  Durch¬ 
forstung  des  Beamtenapparats  und  eine 
wesentliche  Einschränkung  qesetzgeberi- 


sie  mißlingen,  was  nicht  auszuschließen  ist, 
dann  wird  die  deutsche  Situation  anders  als 
vorher  sein.  Ein  Wahlsieg  von  SPD  und 
FDP  bedeutet  Abschied  von  einer  national 
ausgerichteten  Interessenpolitik,  für  die 
Schmidt  im  Unterschied  zu  Dr.  Kurt  Schu¬ 
macher  keinen  Sensus  hat,  er  bedeutet  ein 
Weiterschreiten  auf  dem  Weg  in  sozialisti¬ 
schen  Kollektivismus  über  eine  entsprechen¬ 
de  Sozial-  und  Wirtschaftspolitik,  die  den 
Mittelstand  mit  immer  anwachsenden  infla¬ 
tionären  Steuern  bedenkt  und  Steuersen¬ 
kungen  unter  dem  Schlagwort  „sozial"  nicht 
zur  Begradigung  einer  ungerechten  Steuer¬ 
progression,  sondern  zu  Geschenken  an 
breite  Wählerschichten  verwendet.  Am  Ende 
des  Weges  wird  eine  weitgehende  Anqlei- 
chung  an  den  Osten  stehen.  Das  wird  Gral 
Lambsdorff  ebenso  wie  einstmals  Hugenberg 
erst  dann  erkennen,  wenn  es  wieder  einmal 
zu  spät  für  eine  Umkehr  ist. 

Eine  Wahlniederlage  von  Strauß  wird  die 
Unionsparteien  verändern  und  möglicher¬ 
weise  zur  Vierten  Partei  führen.  Sie  wird 
in  der  CDU  diejenigen  an  die  Macht  brin¬ 
gen,  die,  wie  Bandulet  in  dem  vorstehend 
angeführten  Aufsatz  formuliert,  es  sym¬ 
pathischer  finden,  „wenn  der  Staat  mög¬ 
lichst  viel  Geld  erst  dem  einen  wegnimmt 
und  dann  an  andere  weitergibt“. 


Inland 


-Andere 

v  .  ‘ 

Meinungen 


27.  Oktober  1979 


Wer  hat  Angst  vor  den  „Grünen 


Nervosität  bei  den  Koalitionsparteien  im  Hinblick  auf  die  Bundestagswahl 

Bonn  —  Der  Kieler  Meinungsforscher  Man  darf  davon  ausgehen,  daß  die  SPD  stellen  konnte  ■  bu  ■ 

Werner  Kaltefleiter  hat  im  Hinblick  auf  die  bemüht  sein  wird,  die  von  den  Umweltschüt-  ihre  Politik  o  ine  l  - 
Wahlerfolge  der  .Grünen“  vor  allem  im  zern  aufgegriffenen  Themen  aufzugreifen.  Partner  durense  /•< 
Stadtstaat  Bremen  die  Möglichkeit  aufge-  um  von  sich  aus  hierzu  Antworten  zu  geben  Andererseits  hört  m 
zeigt,  daß  diese  neue  Gruppierung  bei  der  in  der  Erwartung,  möglichst  wenig  Wähler  kanz|or  Schmidt  wäre  e 
Bundestagswahl  1980  dem  Unionskandida-  an  die  .Grünen“  abzugeben.  Hierzu  gehört  po]jljk  auf  jjp  Rrem< 
ten  Franz  Josef  Strauß  zur  Macht  verhelfen  zweifelsohne  auch,  daß  der  linke  Flügel  der  berufen  zu  können,  als 
könnte.  Wenn  dem  so  sein  sollte,  würde  das  Partei,  der  sich  gegen  die  Kernkraftnutzung  seiner  Partei  ausgi 
zwar  sicherlich  nicht  in  der  Absicht  der  wendet,  weitere  Stärkung  erfährt  und  sich  -  (  ajjer  auc^  wahren 

.Grünen“  liegen,  die  schwerlich  im  konser-  darauf  berufen  wird,  auf  diese  Weise  den  »  llurDerj0de  sicherl 
vativen  Lager  angesiedelt  werden  wollen.  Interessen  der  Partei  insofern  zu  dienen.  -  ‘  wjscj,en  den  k< 

Vielmehr  dürfte  es  sich  hierbei  um  Kräfte  als  einer  Abwanderung  potentieller  Wäh-  ,  ,mtersch 

und  Wähler  handeln,  die  bisher  der  SPD  >er  vorgebeugt  werde.  Die  SPD  wird  = n  der  Sicherheit!» 

oder  aber  den  Liberalen  zuzurechnen  waren,  zwangsläufig  die  .Grünen"  als  eine  Kon-  ‘  - 

Selbst  Willy  Brandt,  der  Vorsitzende  der  kurrenz  ansehen,  und  selbst  Brandt  schloß  fr9eben  ™  °  , 

SPD,  hält  die  von  Professor  Kaltefleiter  aus-  utritl  aus,  daß  es  zu  einer  Unvereinbarkeits-  1  >  ‘9f  o  ' 

gesprochene  Möglichkeit  nicht  für  undenk-  regelung  der  SPD  bezüglich  der  gleichzeiti-  aus wn  .V  , 

bar  und  weist  darauf  hin,  daß  bei  den  bremi-  gen  Mitgliedschaft  in  grünen  Organisationen  10  ’  1  a  '  '. 

sehen  Bürgerschaftswahlen  die  .Grünen“  kommen  könne.  zwj®  *:n  ..  , 

ihren  Wahlerfolg  zum  größten  Teil  auf  Ko-  Mit  dem  Vormarsch  der  „Grünen"  sieht  ..  ..  finan. 

sten  der  SPD  erzielt  hätten.  Allerdings,  so  aber  auch  die  FDP  ihre  Existenz  gefährdet,  *in«t.Rerlin  zur  Profil 
Brandt,  habe  die  SPD  jedoch  Stimmen  der  und  wenn  es  den  Grünen  gelingen  sollte.  '  .  . 

CDU  gewonnen.  Brandt  befürchtet  nunmehr,  erhebliche  Einbrüche  in  die  Reihen  der  Libe-  FDP  auszuoaue  ;  t 
daß  die  „Grünen"  zwar  nicht  die  Fünf-Pro-  ralen  zu  erreichen,  so  könnte  dadurch  die  Sle  realisiert  wer  e  . 
zent-Hürde  nehmen  könnten,  aber  dennoch  FDP  in  die  Gefahr  geraten,  an  der  Fünf-  e‘le'  Freude  >ei  en 
drei  Prozent,  die  der  SPD  weggenommen  Prozent-Hürde  zu  scheitern.  Eine  solche  Ent-  würde, 
würden,  schon  ausreichen  könnten,  um  die  Wicklung  wäre  der  SPD  nur  dann  von  Nut-  Aus  den  innerpolitis 
CDU/CSU  selbst  bei  etwas  weniger  Stimmen  zen,  wenn  ihr  nicht  gleichzeitig  mit  den  letzten  Wochen  verdie 
als  bei  der  Bundestagswahl  1976  die  Mehr-  „Grünen"  eine  neue  Kraft  entstehen  würde',  Sprach  hervorgehoben 
heit  erreichen  zu  lassen.  die  in  der  Lage  wäre,  die  absolute  Mehrheit  Sjtf,  der  Kanzlerkand 


BERLINER  MORGENPOST 


Zwiespältige  Erwartungen 
Berlin  —  „ Die  Bonner  Erwartungen  sind 
denn  auch  zwiespältig.  Schmidt  und  Gen¬ 
scher  müssen  befüu-hlen,  daß  die  Sowjet¬ 
union  durch  innerdeutsche  Angebote  der 
,DDR'  genau  auf  die  Gefühlswelt  des  linken 
SPD-Flügels  zielt.  Dort  bequem t  man  sich 
gerade  noch  zu  einem  widerwilligen  Ja 
zur  Modernisierung  der  N  ATO-Mittelstrek- 
kenwatlen,  würde  einen  Stationierungs¬ 
beschluß  der  NATO  aber  am  liebsten  ver¬ 
hindern.“ 


DIE  »WELT 


Romeros  Sturz 

Bonn  —  „Sie  stürzen  einen  General  und 
setzen  eine  Junta  ein.  Sie  wenden  Gewalt 
an  und  wollen  die  verfassungsmäßige  Ord¬ 
nung  wiederherstellen.  Sie  sind  Militärs, 
und  deshalb  wird  der  Terror  von  rechts 
und  links  in  El  Salvador  nicht  enden.  Ob 
sie  härter  als  der  exilierte  Präsident  durch- 
greilen  oder  schneller  als  er  überfällige  Re¬ 
formen  vornehmen,  ist  zur  Stunde  nicht 
einmal  klar.  Ein  , zweites  Nicaragua'  wurde 
es  —  noch  —  nicht.  Besser  werden  kann  es 
kaum.  Bitterer  Kaltee.“ 


LE  FIGARO 


Rätsel  Carter 

Paris  —  „Man  versteht  nicht,  warum 
Jimmy  Carter  genau  den  Augenblick  ge¬ 
wählt  hat,  in  dem  eine  komfortabel  aut 
Kuba  installierte  Brigade  der  Roten  Armee 
ihm  die  Stirn  bietet,  um  Moskau  gegenüber 
eine  solche  Feinfühligkeit  zu  beweisen  . . . 
Merkt  er  nicht,  daß  die  Sowjets  ihn  niemals 
lür  fähig  halten  werden,  ihren  militärischen 
Drohungen  zu  widerstehen,  wenn  er  mit 
solcher  Leichtlertigkeit  ihren  landwirtschalt- 
lichen  Zusammenbruch  subventioniert ?* 


tfkncral-Änjciacr 

für  Bonn  un» 

Klamauk  löst  keine  Probleme 
Bonn  —  „Die  in  Bonn  auimarschierlen 
Umweltschützer  forderten  und  fordern  die 
Stillegung  sämtlicher  Atomanlagen,  das 
kann  bei  allem  verbreiteten  Unbehagen 
über  einen  forcierten  Aushau  und  vor  allem 
über  die  heikle,  bisher  ungelöste  Entsor¬ 
gungsfrage  nicht  das  Rezept  sein,  nach  dem 
verantwortliche  Politik  sich  bei  der  Kom¬ 
plexität  der  Probleme  von  Energieversor¬ 
gung  und  Kernenergie  gestalten  läßt.  Daran 
ändert  auch  das  Getöse  des  Bonner  Massen- 
aulmarschs  nichts.“ 


War  Vetter  in  einer  „Straußwirtsdiaft",  oder  war  Strauß  in  der  „Vetternwirtschaft"? 

aus  .Kölnische  Rundschau 


Parteien 


Nur  „Rüge"  für  Hermann  Kreutzer 

SPD-Schiedskommission  lehnte  Ausschluliantrag  ab 


Krawalle 


Berlin  —  Der  prominente  Berliner  Politi-  „ganz  stark  in  der  SPD  vertreten".  Die 
ker,  Bonns  höchster  Beamter  in  Berlin,  Mini-  Parteiführung  habe  gegen  diese  .fünfte  Ko- 
sterialdirektor  Hermann  Kreutzer,  der  kürz-  lonne"  nichts  unternommen  und  in  der 
lieh  in  Hamburg  auf  Einladung  des  Ostpreu-  geistig-politischen  Auseinandersetzuna  mit 
ßenblatts  über  aktuelle  Berlin-  und  deutsch-  dem  Kommunismus  versagt.  In  der  Begrün¬ 
landpolitische  Fragen  gesprochen  hatte,  düng  für  das  beantragte  Ordnungsverfah- 
wird  nicht  aus  der  SPD  ausgeschlossen.  Die  ren  war  Kreutzer  vorgeworfen  worden, 
für  Kreutzers  Wohnsitz  in  Berlin  zuständige  durch  „haltlose  Kritik  und  nicht  zu  bele- 
Partei-Abteilung  hatte  nach  einem  Inter-  gende  Äußerungen"  das  Ansehen  der  Partei 
view,  das  der  Politiker  dem  „Deutschland-  in  der  Öffentlichkeit  herabgesetzt  zu  haben. 
Magazin"  gegeben  hatte,  ein  Parteiord-  v  ,  .  ..  .  ,  . 

nungsverfahren  eingeleitet.  Kreutzer  hatte  ..K'eutz,er  hatte'  als  das  Ve^ahfre"  9e^n 
sich  vor  der  Partei-Schiedskommission  des  ‘^  beantragt  worden  war  erklärt  dasselbe 
Bezirks  Charlottenburg  zu  rechtfertigen,  ih.n  a"  dei>K<,®Pf  gegen  che  Korn- 

Unter  dem  Vorsitz  von  Ex-lnnensenator  ™unmstei\  dan?ali9?n  s°wjetisdien 

Wolfgang  Büsch  verwarf  jedoch  die  Schieds-  I?45’  DdmaIs  habe  ma"  e,n  Aus¬ 

kommission  den  Antrag  des  Heimatbezirks  ,  ,  er  d  ,ren  gegen  i  n  eröffnet,  weil 
und  entschied  sich  nur  für  eine  „Rüge“.  Der  -1*  konsequent  gegen  Kommunisten  war 
56jährige  Ministerialdirektor,  der  von  1959  w  f  Kontakte  zwischen  SPD- 

bis  1969  Leiter  der  politischen  Abteilung  im 

Bundesministerium  für  gesamtdeutsche  Fra-  ..  i  ichkommum- 

gen  war  und  seit  1969  im  Bundeshaus  Berlin  ,  ......  ’  .ie.  ...  zu  un  erwandern, 

als  Vertreter  des  Bevollmächtigten  der  b£*ompU  habe  und  bekämpfe“. 
Bundesregierung  für  Berlin  fungiert,  war  Zu  der  gegen  ihn  ausgesprochenen  „Rüge“ 
wegen  seines  Eintretens  für  die  SPD  sieben-  erklärte  Kreutzer  in  Berlin,  es  hänge  von 
einhalb  Jahre  in  Zonengefängnissen  inhaf-  der  schriftlichen  Urteilsbegründung  ab,  ob 
tjert  er  diese  Entscheidung  akzeptieren  werde. 

In  dem  von  seinem  SPD-Wohnbezirk  in  Kreutzers  Ausführungen  vor  dem  Leser- 
Berlin  beanstandeten  Interview  mit  dem  forum  des  Ostpreußenblatts  in  Hamburg 
„Deutschland-Magazin*  hatte  Kreutzer  sei-  zeichneten  sich  durch  Sachlichkeit  und  durdi 
ner  Partei  vorgeworfen,  sie  habe  das  Prin-  kompromißlosen  Einsatz  für  den  freiheit- 
zip  der  wehrhaften  Demokratie  aufgegeben,  liehen  Rechtsstaat  aus.  Kreutzer,  der  sich 
So  seien  in  die  SPD  Kräfte  eingedrungen,  ausdrücklich  als  Sozialdemokrat  bezeich- 
„die  höchst  präzise  damit  begonnen  haben,  nete,  fand  gerade  durch  eine  nüchterne  Dar- 
die  SPD  zu  einer  Plattform  für  die  Prakti-  Stellung  seines  Themas  auch  den  Respekt 
zierung  kommunistischer  Politik  zu  ma-  jener  Hörer,  die  seiner  Partei  mit  erheb- 
chen*.  Einflußagenten  des  Ostens  seien  lieber  Reserve  gegenüber  stehen.  E.  B. 


Graue  Wölfe  und  Roter  Halbmond 

Terroristische  Aktivitäten  unter  türkischen  Gastarbeitern 


An  den  Rüpelszenen,  die  die  Wahlreden  von  ansässig  verzeichnet  werden.  Eine  Art  Auslands- 
Franz  Josef  Strauß  im  Ruhrgebiet  störten,  haben  Organisation  der  Nationalen  Aklionspartei  sind 
sieh,  wie  inzwischen  bekannt  wurde,  auch  etwa  die  in  diesem  Raum  gebildeten  türkischen  Kul- 
drei  Dutzend  türkische  Gastarbeiter  beteiligt,  turvereine  und  islamischen  Gemeinden.  Ob  deren 
Ein  Grund  zu  fragen,  ob  sich  das  vielschichtige  Kampltrupps  als  „Graue  Wölfe"  in  Essen  mit- 
Gastarbeiter-Problem  nun  audi  in  der  bundes-  gemischt  haben,  ist  nicht  einwandfrei  festgestellt, 
deutschen  Parteipolitik  unliebsam  bemerkbar  Sie  terrorisieren  aber  anders  denkende  Türken 
macht,  ob  es  sich  in  Essen  um  eine  freundwillige  und  vor  allem  ihre  demokratischen  türkischen 
Unterstützung  der  deutschen  linken  Gesinnungs-  Gegner.  In  Lokalen,  in  denen  die  Türken  vor. 
genossen  handelte  oder  um  eine  gezielte  Provo-  wiegend  unter  sich  sind,  kann  man  hören,  daß 
kation.  es  eine  kommunistische  Gruppe  „Roter  1-Iaib- 

Dazu  hat  sich  in  diesen  Tagen,  also  am  Sep-  mond“  gibt,  deren  Mitglieder  bewaffnet  sind.  In 
temberende  eine  .Föderation  der  Volksunionen  der  deutschen  Bevölkerung  werden  eine  Reihe 
der  Türkei  in  Europa“  in  einer  Pressekonferenz  gerichtsnotorischer  schwerer  Schlägereien  und 
in  Frankfurt  am  Main  geäußert.  Nach  Darstel-  Messerstechereien  unter  Türken  solchen  Terro- 
lung  dieser  Föderation,  auch  HBF  genannt,  die  risten  zugeschrieben.  Den  Gerichten  lallt  es 
für  die  Erhaltung  der  Demokratie  in  der  Türkei  schwer,  die  Wahrheit  zu  ergründen  und  die  Tä- 
einlritt,  dürften  die  Krawallmacher  eindeutig  ter  zu  bestrafen,  weil  diese  rechtzeitig  ins  Hei- 
Feinde  der  türkischen  Demokratie  sein.  Sie  wer-  niatland  zu  entwischen  vermögen  U 

den  als  .Graue  Wölfe"  bezeichnet  und  nennen  Die  Mittel  die  diese  T..„,  ,  i 

sich  auch  so.  Sie  sollen  der  „Nationalen  Aktions-  um  ihre  Unkosten  zu  dertt« „  tcn  benull9ul'' 
Partei’  des  türkischen  Politikers  Alparsharn  an-  Rauschgiftschmuggel  und  Dmne.'.h  n  f" 
gehören.  Diese  Partei  ist  im  türkischen  Paria-  Da  im  "übern?®  Jahr ft ‘  TüSefÄ 
ment  zwar  nur  mit  15  Abgeordneten  vertreten,  mentswahlen  .  ...  1  urKel  faria- 

nehmen  sich  also  optisch'  gegenüber  den  208  Gewalttaten  unter  den  Türken  «kl» 

Mandaten  der  .Republikanischen  Volkspartei  Iurken  eskalieren,  f.  d. 

des  Ministerpräsidenten  Ecevit  und  den  176  der  - 

Gerechtigkeitspartei  Demirels  winzig  aus,  ma-  Gedenken  an  Eahert  Ott« 
eben  aber  viel  Wind.  Wie  zu  vernehmen  war,  A  y  Gltto 

finden  sie  unter  den  Gastarbeitern  in  der  Bun-  .  AUS  "nlaB  des  11.  Todestages  ihres  frü- 
desrepublik  steigenden  Anhang.  neren  Verlagsleiters  legte  die  Redaktion 

Dies  wurde  nach  Angabe  der  Föderation  vor  d,‘s  Ostpreußenblattes  am  Grabe  Egbert 
allem  im  Rhein-Main-Dreieck  beobaditet.  wo  in  ()ll°s  auf  dem  Friedhof  m  ilamb.irn  nhU 
den  Städten  Rüsselsheim.  Darmstadt  und  Wies-  dorf  am  19  Oktober  eine  ^ 
baden  nicht  weniger  als  150  000  Türken  als  orts-  denkens  nieder  P  °  nPn  Kranz  des  Ge- 
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Politik 


Ost-Berlin: 


Kaisergrab  in  Potsdam  zugemauert 

Verwahrlosung  des  Antikentempels  ist  Absicht 


Berlin  —  Mit  jährlich  rund  vier  Millionen 
Besuchern  sind  die  preußischen  Schlosser  in 
PnnD-mi<?le,9r°ßte  Touristenattraktion  der 
.DDR  .  Ideologische  Bedenken  wegen  die¬ 
ser  Zeugnisse  absoluten  preußischen  König¬ 
tums  sind  zurückgestellt.  In  diesem  Jahr 
werden  fünf  Millionen  Mark  für  Restaurie¬ 
rungsarbeiten  ausgegeben,  teilt  der  Direk¬ 
tor  der  Potsdamer  Bauabteilung,  Dr.  Karl- 
Hein  Wolf,  im  „Neuen  Deutschland"  mit. 


der  Totenmaske  Friedrichs,  wie  der  Wäch¬ 
ter  dem  Besucher  zumurmelt. 

Auch  die  im  italienischen  Stil  in  der  Zeit 
König  Friedrich  Wilhelms  IV.  errichtete 
Orangerie  erfreut  den  Parkbesucher.  Hier 
haben  russische  Zaren  übernachtet.  Das  Grab 
des  Königs  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth 
kann  in  der  Gruft  der  Friedenskirche  am 
Osteingang  des  Parks  besichtigt  werden. 


Bei  der  Besichtigung  von  Sanssouci,  dem 

Lieblingsschloß  König  Friedrichs  II.  _ den 

zeitgenössischen  Zusatz  „der  Große“  laßt 
man  weg  erklären  die  Führerinnen  mit 
stolzem  Unterton  die  Schönheiten  der  Archi¬ 
tektur  und  Innenausstattung  des  Bauwerks. 
Es  sei  ein  Verdienst  des  königlichen  Auf- 
traggebers,  solche  Schöpfungen  ermöglicht 
zu  haben. 

Mit  großer  Liebe  und  Kunstfertigkeit  re¬ 
staurieren  polnische  Spezialisten  das  Vol¬ 
taire-Zimmer  und  die  Bibliothek  des  Königs, 
jenes  Königs,  dem  eine  Hauptschuld  an  den 
polnischen  Teilungen  angelastet  wird. 

Mit  ebensoviel  Sachkunde  rekonstruieren 
polnische  Fachleute  auch  den  Marstall  in 
der  Stadtmitte  Potsdams,  der  aus  der  Zeit 
des  großen  Kurfürsten  stammt,  der  zusam¬ 
men  mit  dem  Schwedenköniq  Karl  X.  Sieger 
der  Schlacht  bei  Warschau  1656  war.  Das 
Gebäude  soll  das  .DDR"-Filmmuseum  auf¬ 
nehmen. 

In  strahlendem  Glanz  präsentiert  sich  auch 
das  Neue  Palais  am  Westrand  des  Parks 
von  Sanssouci.  Noch  stehen  Baugerüste, 
aber  Seitenteile  des  Schlosses  sind  mit  neu 
vergoldeten  Dachfiguren  bereits  fertig.  Hier 
arbeitet  eine  Gruppe  deutscher  Spezialhand¬ 
werker. 


Der  Blick  auf  die  Sarkophage  dieses  Kö¬ 
nigspaares  ist  nur  deshalb  möglich,  weil  die 
Friedenskirche  von  der  evangelischen 
Kirche  verwaltet  und  benutzt  wird.  Vor  dem 
Eingang  zur  Kirche  hört  die  Pietät  aber  auf. 
Denn  das  Mausoleum  an  der  Seite  des 
Kreuzganges,  in  dem  Kaiser  Friedrich  III. 
beigesetzt  wurde,  ist  mit  rohem  Mauerwerk 
verschlossen.  Hier  hat  die  „DDR "-Schlösser¬ 
verwaltung  zu  bestimmen. 

Verwahrlost  und  zugemauert  ist  audi  der 
Antikentempel  in  der  Nähe  des  Neuen  Pa¬ 
lais.  In  dem  Rundbau  sind  die  Gemahlinnen 
des  letzten  Kaisers,  Augusta  Viktoria  und 
Hermine,  aufgebahrt.  Das  bestätigt  eine 
ältere  Dame. 

Daß  die  Vernachlässigung  des  Antiken¬ 
tempels  Absicht  ist,  beweist  die  gelungene 
Restaurierung  des  Gegenstücks,  des  südlich 
der  Hauptallee  gelegenen  Freundschafts¬ 
tempels.  Die  Sarkophage  der  beiden  kaiser¬ 
lichen  Damen  sind  dem  Publikum  ebenso 
entzogen  wie  der  eines  anderen  Hohen- 
zollern,  dessen  Grabstätte  noch  im  SED-Be- 
reich  liegt:  Nämlich  König  Friedrichs  I.  Grab¬ 
mal  in  der  Gruft  des  Berliner  Doms  im  Ost¬ 
teil  der  Stadt,  der  gegenwärtig  mit  Mitteln 
der  westdeutschen  evangelischen  Kirche  re¬ 
stauriert  wird. 


Das  Palais  ließ  Friedrich  der  Große  als 
Zeichen  des  T riumphes  nach  dem  siegreichen 
Abschluß  des  Siebenjährigen  Krieges  errich¬ 
ten.  Auf  Filzpantoffeln  schlittert  man  durch 
die  im  heiteren  preußischen  Rokoko  aus¬ 
gestatteten  Räume.  Auf  einem  Kamin  steht 
die  Büste  des  Königs  —  eine  Nachbildung 


Erfreulich  bleibt,  daß  die  Schlösser  im  Park 
von  Sanssouci  wieder  gepflegt  werden.  Den 
Anstoß  mögen  die  Russen  gegeben  haben, 
denn  ein  sowjetischer  Offizier  soll  1945  ver¬ 
hindert  haben,  daß  die  preußischen  Gebäude 
bei  den  Endkämpfen  um  Berlin  zerstört 
wurden. 
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Mitteldeutschland: 


Todeslisten  für  Krisenfall 


Gegen  den  Ausbruch  innerer  Unruhen  in  der  „DDR” 


Berlin  —  Der  Abteilung  Staatsschulz  der 
Berliner  Polizei  liegen  neue  Hinweise  für 
die  Existenz  von  Todeslisten  in  der  „DDR“ 
vor.  Danach  plant  der  „DDR"-Staatssicher- 
heitsdienst  (SSD)  beim  Ausbruch  innerer  Un¬ 
ruhen  im  SED-Staat  oder  beim  Ausrufen  des 
„Verteidigungszustandes"  in  einer  großan¬ 
gelegten  Razzia  alle  Regimegegner  zu  inter¬ 
nieren  und  erklärte  „Staatsfeinde“  zu  liqui¬ 
dieren. 


Erste  Hinweise  auf  einen  entsprechenden 
Geheimbefehl  des  Ost-Berliner  Ministers 
für  Staatssidierheit,  Generaloberst  Erich 
Mielke,  waren  Mitte  Juni  dieses  Jahres  beim 
polizeilichen  Staatsschutz  in  West-Berlin 
eingegangen.  Ein  Sprecher  der  Behörde: 
„Wir  haben  jetzt  aus  einer  anderen  Quelle 
neue  Informationen  erhalten,  die  das  bisher 
Bekannte  bestätigen." 

Da  die  Mitteilungen  kein  Gegenstand 
kriminalpolizeilicher  Ermittlungen  sind,  ver¬ 
mied  der  Sprecher  jede  Wertung  der  vor¬ 
liegenden  Informationen.  „Damit  müssen 
sich  jetzt  andere  Dienststellen  beschäftigen.“ 


Das  ist  der  Inhalt  der  Mitteilungen:  Im 
Ost-Berliner  Ministerium  für  Staatssicher¬ 
heit  (MfS)  ist  eine  Sonderabteilung  gebildet 
worden,  bei  der  alle  wegen  „staatsfeind¬ 
licher  Delikte"  verurteilten  Personen  in  so¬ 
genannten  „Liquidationslisten  registriert 
werden.  Darunter  zählen  vor  allem  „Spio¬ 
nage“,  „landesverräterische  Beziehungen" 
und  „Diversion",  aber  auch  „staatsfeindliche 
Hetze*  und  andere  Formen  „staatsfeind¬ 
licher  Tätigkeit". 


Alle  Angaben  über  die  betroffenen  Perse¬ 
rn  werden  auf  Mikrofilm  gespeichert.  Die 
lme  werden  in  Tresoren  in  besonders  ge- 
cherten  Räumen  aufbewahrt.  Nur  ein  klei- 
r  Kreis  von  SSD-Offizieren  ist  mit  der 
.iquidationskartei"  vertraut  und  über  den 
eheimbefehl  von  Mielke  unterrichtet.  In 
rem  Privatleben  unterliegen  diese  Offi- 
ere  einer  scharfen  Überwachung. 


n  der  „Liquidationskartei"  sollen  meh- 
e  hundert  Personen  erfaßt  sein.  Dem  Ge- 
mbefehl  Mielke  zufolge  sollen  bei  der 
rkündung  des  „Verteidigungszustandes 


alle  registrierten  Gegner  und  „Staatsfeinde“ 
auf  Befehl  der  MfS-Zentrale  von  Sonderkom¬ 
mandos  der  Bezirksverwaltungen  des  SSD 
interniert  werden.  Dabei  wird  zwischen  „ein¬ 
fachen  Gegnern“  und  „unverbesserlichen 
Feinden"  unterschieden.  Während  erstere 
„lediglich“  inhaftiert  werden,  ist  für  letztere 
die  „physische  Vernichtung"  vorgesehen, 
wie  es  heißt. 

Zur  Begründung  dieser  Maßnahmen  wird 
erklärt,  das  MfS  habe  im  Spannungs-  oder 
Ernstfall  nicht  die  Möglichkeit,  diese  Perso¬ 
nen  wirksam  unter  Kontrolle  zu  halten  und 
könne  mit  „erkannten  und  erklärten  Geg¬ 
nern“  kein  Risiko  eingehen.  Der  Mielke-Be- 
fehl  ist  offenbar  im  Hinblick  möglicher  inne¬ 
rer  Unruhen  in  der  „DDR"  erlassen  worden. 
Innerhalb  des  MfS  ist  der  Volksaufstand 
vom  17.  Juni  1953,  bei  dem  sich  das  SED- 
Regime  nur  mit  Hilfe  sowjetischer  Panzer 
an  der  Macht  halten  konnte,  noch  immer 
ein  Trauma. 

Wie  westlichen  Sicherheitsbehörden  seit 
längerem  bekannt  ist,  plant  der  SSD  beim 
Eintreten  des  „Verteidigungszustandes"  in¬ 
nerhalb  von  24  Stunden  in  nahezu  allen 
„DDR"-Kreisen  die  Einrichtung  von  Kon¬ 
zentrationslagern  für  politische  Gegner.  Im 
neuen  „Verteidigungsgesetz“  vom  1.  No¬ 
vember  1978  sind  diese  Maßnahmen  auch 
militärisch  abgesichert.  In  Paragraph  12  heißt 
es:  „In  den  Gebieten  mit  besonderer  Ord¬ 
nung  können  der  Zutritt,  der  Aufenthalt,  das 
Ein-  oder  überfliegen  eingeschränkt  oder 
verboten  werden.“ 

Generalproben  dazu  haben  der  SSD  und 
die  SED-Justiz  bereits  mehrfach  geliefert:  Zu 
den  „Weltjugendfestspielen*  im  Sommer 
1973  in  Ost-Berlin  worden  mehrere  hundert 
„potentielle  Gegner“  und  vor  allem  „ju¬ 
gendliche  Störenfriede"  ohne  richterliche 
Verfügung  für  die  Dauer  der  Veranstaltung 
aus  der  „Hauptstadt“  verbannt  und  in 
„Schutzhaft“  genommen. 

Ebenso  wurde  bei  dem  diesjährigen 
Pfingsttreffen  des  kommunistischen  Jugend¬ 
verbandes  „FDJ“  verfahren. 


Die  ostpreußische  Familie 


Liebe  Leserinnen  und  Leser, 

wieder  können  wir  einen  kleinen  Erfolg  melden.  Für  einen  89jährigen  Leser,  einen 
ehemaligen  Lehrer,  suchten  wir  für  seine  Lebenserinnerungen  Text  und  vielleicht 
auch  die  Melodie:  „O  goldene  Zeiten  der  Schulmeisterei  .  .  ."  Die  Antwort,  die 
unseren  betagten  Leser  beglücken  wird,  kam  von  Heinrich  Heß,  Maximiliankorso 
Nr-  6 — 7,  1000  Berlin  28.  Der  75jährige  ehemalige  Konrektor  schreibt:  .Für  meinen 
89jährigen  Kollegen  das  von  meinem  Vater  übernommene  alte  Schulmeisterlied.“ 
Es  beginnt:  „Wie  war  es  doch  alles  so  anders  vordem,  wie  hatten's  die  Lehrer 
so  leicht,  so  bequem!"  Und  die  Zeile,  an  die  sich  der  Frager  erinnert,  kommt  tat¬ 
sächlich  in  dem  Lied  vor:  „Und  hatt'  er  die  Stunden  zu  End  exerziert,  dann  schnitt 
er  sich  Weiden,  dann  schnitt  er  sich  Birken  und  war  für  den  folgenden  Tag  präpa¬ 
riert.“  Herr  Heß  legt  sogar  eine  vereinfachte  Darstellung  der  Melodie  bei.  Und 
schreibt  dazu:  „Ich  hoffe,  es  ist  mir  einigermaßen  gelungen,  Ihnen  damit  eine 
Freude  bereitet  zu  haben.“  Mit  Sicherheit,  lieber  Herr  Heß.  Und  nicht  nur  dem 
alten  Herrn,  sondern  auch  Else  Landmann,  Ostenstraße  17,  5840  Schwerte,  die 
ebenfalls  wie  Heinrich  Heß  einer  alten  Lehrerfamilie  entstammt  und  selbst  Lehre¬ 
rin  war.  An  diesem  Gedicht  war  sie  auch  sehr  interessiert. 

Frau  Landmann  hatte  ihrerseits,  wie  wir  in  Folge  39  berichten  konnten,  den 
Wunsch  einer  Leserin  erfüllt  und  ihr  das  Gedicht  „Dal  grote  Harwstmanöver“ 
zugeschickt.  Leider  kam  der  an  Anneliese  Baum,  Klein  Holler,  2801  Oyten  3  (Bas¬ 
sen),  gerichtete  Brief  an  die  Absenderin  zurück,  uns  erging  es  genau  so.  Mit  dem 
Vermerk  „Unbekannt  verzogen"  landete  der  Brief  mit  dem  „grote  Harwstmanöver" 
wieder  auf  unserem  Schreibtisch.  Ich  möchte  Frau  Baum  doch  bitten,  uns  ihre  neue 
Anschrift  mitzuteilen,  damit  das  „Harwstmanöver“  abgeblasen  werden  kann. 

Nach  Gedichten  wird  immer  wieder  bei  uns  gesucht.  Manche  Reimeis  sind  un¬ 
sterblich,  sie  vererben  sich  von  Generation  zu  Generation,  und  dann  sind  sie  echt. 
Frau  Käthe  Riemann,  Wattstraße  7,  2400  Lübeck,  suchte  ein  Gedicht:  „Was  Groß¬ 
mutter  erzählt.“  Sie  konnte  uns  die  freudige  Mitteilung  machen,  daß  sie  drei  Zu¬ 
schriften  mit  dem  gewünschten  Poem  bekommen  hat.  Frau  Riemann  ist  sehr  erfreut 
darüber,  denn  sie  ist  jetzt  80,  das  Gedicht  kennt  sie  aber  aus  ihrer  frühesten  Jugend. 
Und  so  hat  sie  voller  Freude  den  Wortlaut  gelesen:  „Wir  waren  sieben  Schwestern 
und  hatten  alle  kein  Geld.  Wir  fanden  alle  Männer  und  kamen  gut  durch  die 
Welt  ..."  Ja,  so  sprach  die  Großmutter.  Und  das  Gedicht  gibt  auch  die  Antwort 
der  Enkelin  wieder:  „Wir  haben  jetzt  Sofas  und  Sessel,  Maschinen,  elektrisches 
Licht,  Konzerfe  und' saifterfe  Kleider,  aber  zufriedener  Sind  wir  nicht!”  Wie  wahr! 

\  '  *  ,  ',  /•/  Ay  i  /  r  , 

Nach  einem  Lied  fragt  auch  Frau  Maria  Meisel-Wilke,  Julius-Leber-Straße  6, 
8500  Nürnberg:  „Ich  bin  im  Memelland  geboren,  und  dort  sang  man  oft  das  Lied: 
„Ach  Schiffer,  ach  Schiffer,  du  gütigster  Mann,  errette  Du  mein  Leben,  solang  du 
schwimmen  kannst!  Idi  hab  noch  einen  Bruder,  der  mich  so  herzlich  liebt,  er  wird 
mich  doch  erretten  von  diesem  trüben  Schiff."  Diese  Ballade  hatte  mehrere  Stro¬ 
phen.  Wer  kennt  dieses  Lied?  Da  Frau  Meisel-Wilke  die  Melodie  kennt,  würde 
sie  sich  über  den  Text  freuen,  ebenso  über  die  Angaben,  wer  es  komponiert  und 
geschrieben  hat. 

Eine  große  Freude  konnte  auch  Lotti  Barthold,  Postfach  71  84  25,  5000  Köln, 
bereitet  werden:  Sie  erhielt  tatsächlich  eine  Ansichtskarte  der  elterlichen  Kondito¬ 
rei  übersandt,  um  die  sie  gebeten  hatte.  Ein  Königsberger  Landsmann  erfüllt  ihr 
den  Wunsch.  Aber  damit  nicht  genug.  Frau  Barthold  schreibt:  „Nun  kommt  der 
Knüller.  Es  meldete  sich  ein  Jugendfreund  von  mir,  der  zwar  keine  Karte  besaß, 
aber  uns  kannte.  Wir  stehen  nun  in  reger  Korrespondenz  und  haben  viele  Jugend¬ 
streiche  in  Erinnerung  gebracht,  wie  wir  aus  dem  Garten  meiner  Großmutter  Äpfel 
klauten  und  sie  heimlich  in  der  Fliederlaube  verspeisten!" 

Durch  das  Ostpreußenblatt  hat  übrigens  Frau  Barthold,  die  32  Jahre  in  der 
„DDR"  wohnte  und  seit  drei  Jahren  bei  uns  lebt,  Schwägerin  und  Schwager  wieder¬ 
gefunden.  Und  ihr  Dank  kommt  aus  vollem  Herzen:  „Wieviel  Freude  hat  mir  Ihre 
Zeitung  schon  gebracht!"  Und  uns  bereitet  es  nicht  nur  Freude,  sondern  auch 
Genugtuung,  wenn  es  immer  wieder  bestätigt  wird,  welch  ein  großes  Bindeglied 
das  Ostpreußenblatt  ist. 

So  wünschen  wir  auch  Lydia  Flöter,  Burgstallstraße  77,  7000  Stuttgart  1,  Erfolg. 
Frau  Flöter,  geb.  Leske,  hat  leider  bisher  nie  an  einem  Treffen  teilnehmen  können. 
Nun  sucht  sie  Landsleute,  vielleicht  auch  ehemalige  Bekannte  und  Freunde  aus 
Königsberg.  Lydia  Flöter  hat  auf  dem  Unterhaberberg  gewohnt,  dann  Artillerie¬ 
straße  am  Bahnhof.  Der  Name  ihrer  Eltern:  Gustav  und  Anna  Leske.  „Muttdien 
war  Baptist",  schreibt  Frau  Flöter.  Sie  hat  als  Kind  mit  ihren  Geschwistern  Ruth, 
Hanna  und  Georg  die  Sonntagsschule  in  der  Kapelle  Unterhaberberg  besucht  Viel¬ 
leicht  kann  sich  jemand  noch  an  die  Leske-Kinder  erinnern? 

Kontakt  zu  Landsleuten  sucht  auch  Anna  Kuschinski,  Lähden  2,  in  4471  Holte 
Lastrup  34.  Die  Schreiberin  stammt  aus  dem  Kreis  Schloßberg  und  würde  sich 
über  jede  Zuschrift  freuen,  die  sie  bekäme  —  natürlich  besonders  über  solche 
von  alten  Bekannten  oder  Nachbarn  aus  der  engeren  Heimat.  Die  71jährige  ist 
sehr  einsam  und  glaubt,  daß  sie  sicher  einen  Briefpartner  oder  -partnerin  finden 
wird,  die  auch  alleine  leben  und  für  die  nun  einmal  die  Erinnerung  an  die  Heimat 
das  Wertvollste  ist.  Sie  fühlt  sich  von  aller  Welt  verlassen.  Bitte,  liebe  alte  Pill- 
kaller,  meldet  Euch  bei  Frau  Kuschinski  und  plachandert  ein  bißchen  mit  der  Feder. 
Im  Hintergrund  steht  bei  unserer  Landsmännin  wohl  auch  der  Wunsch,  bei  einer 
Familie  Aufnahme  zu  finden,  wo  sie  ein  Zuhause  finden  könnte. 

So,  das  wäre  es  für  heute.  Mein  Wunsch  nach  einigen  schönen  Herbsttagen  hat 
anscheinend  Petrus  dazu  bewegt,  uns  einen  .Goldenen  Oktober'  zu  servieren.  So 
klar  und  leuchtend  —  fast  wie  zu  Hause. 


Herzlichst 

Ihre 


RUTH  GEEDE 
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Wenn  der  A  bend  komm  t  Kurz  und  bündig 


in  vollenZügen 


Eine  Stimme  aus  dem  Altenheim  —  Bericht  von  Gustav  Hahn 


SIS  —  Da  sitzen  sie  nun,  sechs  Men¬ 
schen  unterschiedlichen  Alters  und 
Geschlechts,  um  es  einmal  im  viel¬ 
gerühmten  Amtsdeutsch  auszudrük- 
ken.  Aul  den  ersten  Blick  haben  die 
sechs  kaum  etwas  gemeinsam,  nur  das 
eine:  Sie  sind  für  mehrere  Stunden 
aul  engem  Raum  zusammengepfercht 
und  müssen  miteinander  auskommen. 

—  Damit  kein  Mißverständnis  ent¬ 
steht,  ich  schildere  hier  nicht  eine 
Szene  aus  einem  bundesdeutschen 
Problemlilm.  Die  Wirklichkeit  ist  oll 
viel  eindrucksvoller  . . .  , Tatort '  ist 
vielmehr  ein  Abteil  in  einem  Inter- 
city-Zug  der  Deutschen  Bundesbahn 
„ Jede  Stunde.  Jede  Klasse." 

Durch  einen  Zulall  sind  sie  zusam¬ 
mengekommen,  der  junge  Mann,  die 
beiden  jungen  Mädchen,  der  ältere 
Herr  und  die  beiden  Damen  gesetzte¬ 
ren  Alters.  Fast  hautnah  sitzen  sie  bei¬ 
einander  lür  vier,  fünf  Stunden. 
Eigentlich  eine  Gelegenheit,  sich  mit¬ 
einander  bekannt  zu  machen,  zu  spre¬ 
chen.  Aber  weit  gefehlt!  Man  bemüht 
sich  angestrengt,  Distanz  zu  bewah¬ 
ren,  nur  ja  nicht  sein  Gegenüber  an¬ 
zublicken.  Möchte  jemand  die  müde 
gewordenen  Beine  ausstrecken,  schaut 
er  zunächst  einmal  in  die  Runde,  ob 
diese  Bewegung  die  anderen  nicht 
vielleicht  aulschrecken  könnte. 

Der  junge  Mann  beugt  sich  eifrig 
über  seine  schriftlichen  Arbeiten,  der 
ältere  Herr  verstecht  sich  hinter  dem 
Wirtschaftsteil  seiner  Tageszeitung  — 
dieser  Schutzwall  ist  nicht  einzureißen. 
Die  beiden  Damen  schauen  interes¬ 
siert  aus  dem  Fenster  aul  die  vor¬ 
überfliegende  Landschalt,  während  die 
Mädchen  es  vorgezogen  haben,  die 
Augen  zu  schließen.  Nur  ja  nicht  ein¬ 
ander  anschauen  ist  die  Devise.  Und 
sollte  es  doch  einmal  geschehen  sein 

—  schnell  wieder  die  Augen  abge¬ 
wandt:  Das  Gegenüber  könnte  sonst 
auf  den  Gedanken  kommen,  man  wäre 
neugierig.  Ein  freundliches  Lächeln  ist 
das  Äußerste,  was  man  wagen  kann. 
Wie  ein  flüchtiger  Sonnenstrahl  blin¬ 
zelt  es  durch  das  Abteil. 

Die  Mauer  des  Schweigens  aber  ist 
unüberwindlich,  aufgebaut  von  Men¬ 
schen,  die  sonst  ohne  Zweifel  das 
Leben  ,in  vollen  Zügen'  genießen. 


appellierte  ihr  Initiator  una  ucxner-mograpn 
Rolf  Italiaander  an  die  deutsche  Bevölke¬ 
rung,  auch  nicht  die  geringsten  und  anschei¬ 
nend  wertlosen  Belege  und  Dokumente  zur 
deutschen,  europäischen  und  weltweiten  Ge¬ 
schichte,  die  sidi  noch  in  Privatbesitz  be¬ 
finden,  zu  vernichten;  vielmehr  sollte  sie 
alle  Zeugnisse  dieser  Art  Museen  und  Bi¬ 
bliotheken  überlassen.  Die  Institute  brauch¬ 
ten  nicht  nur  .Meisterwerke',  sondern  eben¬ 
so  Privatfotos,  Briefe.  Zeitungsausschnitte, 
Andenken  jeglicher  Art,  um  eine  Zeit-  und 
Kulturepoche  umfassend  belegen  zu  können. 
Wer  wissenschaftlich  und  publizistisch 
arbeite,  stelle  immer  wieder  fest,  wie  unend- 
lieh  viel  doch  im  Bombenkrieg  zerstört  wor¬ 
den  sei.  Aus  Unkenntnis  werde  noch  heute 
mancherlei  gut  Erhaltenes  zum  Sperrmüll 
geworfen.  Italiaander  schlug  vor,  daß  sich 
insbesondere  ältere  Menschen,  die  .Erinne¬ 
rungskästen’  haben,  mit  Museen,  Bibliothe¬ 
ken,  Archiven  in  Verbindung  setzen,  die 
selbst  für  manchen  alten  Zeitungsausschnitt 
dankbar  seien.  nP 


Herbst  des  Lebens:  Oft  wirkt  die  Einsamkeit  deprimierend  Foto  LVA  Salzburg 

I  mmer  wieder  hört  man  in  dieser  Zeit  kri-  Jugend,  und  das  wollen  wir  anerkennen, 
tische  Stimmen  über  unser  Sozialwesen.  Da  wir  nun  alt  geworden  sind,  reichen  wir 
Vor  allem  die  Alten-  und  Seniorenheime  nun  denen  die  Hände,  die  uns  führen  und 
sind  in  das  Kreuzfeuer  der  Kritik  geraten,  in  sichere  Obhut  nehmen  wollen. 

Abgeschoben  und  oft  genug  an  den  Rand 
der  Gesellschaft  gedrängt,  fristen  unsere 
alten  Menschen  dort  ihr  Dasein. 

Unser  Leser  Gustav  Hahn  war  nach  dem 
plötzlichen  Tod  seiner  Frau  gezwungen,  in 
ein  Alfelder  Altenheim  zu  ziehen,  ln  einem 
Bericht  für  die  Alfelder  Zeitung  schildert 
er  seine  Eindrücke.  Da  wir  glauben,  daß 
viele  unserer  Leser  an  dieser  .Stimme  aus 
dem  Altenheim'  interessiert  sind,  veröffent¬ 
lichen  wir  nachstehend  den  Bericht  von 
Gustav  Hahn: 

Jesus  hat  dem  alternden  Jünger  Petrus 
nach  Joh.  18 — 19  einmal  die  Worte  gesagt: 

„Da  du  jünger  warst,  gürtetest  du  dich  selbst 
und  wandeltest,  wohin  du  wolltest,  da  du 
nun  alt  wirst,  wirst  du  deine  Hände  aus¬ 
strecken,  und  ein  anderer  wird  dich  gürten 
und  führen,  wohin  du  nicht  willst."  Dieses 
Wort  des  Herrn  gilt  auch  heute  noch  für 
alle  alternden  Menschen.  So  verschieden 
auch  die  einzelnen  Wege  in  diesen  langen 
Lebensjahren  und  so  bunt  und  schillernd 
auch  die  Lebensschicksale  gewesen  sein 
mögen,  sie  enden  schließlich  doch  alle  an 
dem  gleichen  Zeitpunkt,  jetzt,  wo  der  Abend 
eingeläutet  wird. 

Einst  waren  wir  alle  erwartungsfroh  und 
zuversichtlich  hinausgestürmt  ins  Leben,  die 

Welt  für  sich  zu  erobern;  wir  haben  uns  Aber:  Bei  aller  optimalen  Fürsorge  und 
selbst  „gegürtet“  und  sind  „gewandelt,  wo-  Betreuung  in  diesen  Heimen  wird  es  Men- 
hin  wir  wollten".  Das  sei  das  Vorrecht  der  sehen  geben,  die  unter  dem  Druck  seelischer 

Depressionen  stehen.  Die  schleichende  und 
drückende  Einsamkeit,  die  fehlende  Gebor¬ 
genheit  des  .Zuhausseins'  und  der  Gedanke, 
aus  der  menschlichen  Gesellschaft  an  den 

Rand  der  Ewigkeit  abgeschoben  zu  sein,  das  zusammengeschlossene  Unternehmen  bie- 
sind  Fakten,  die  deprimierend  wirken.  ten  ihren  Kunden  längst  über  die  gesetz- 
Es  ist  eine  schwere  Kunst,  alt  zu  werden  Bestimmungen  hinaus  für  Raten-  und 

und  nicht  zu  resignieren,  und  es  kostet  sehr  L,r  dU  e  ein  zweiwoch*ges  W  iderrufsrecht, 
viel  Mühe,  diese  Kunst  zu  erlernen  und  ln  Erkundigen  Sic  sich  also  vor  dem  Kauf  nach 
das  zweite  Glied  zurückzutreten.  —  Ein  be-  üen  Rücktrittsmöglichkeiten.  Werden  keine 


In  den  heutigen  modern-sozial  aufgebau¬ 
ten  Staaten  ist  den  alternden  Menschen  der 
Weg  in  Richtung  Altenheim  als  Endstation 
meistens  vorgezeichnet.  Der  Gang  in  ein 
Altenheim  ist  ein  Gang  in  eine  andere  Welt. 

Aus  allen  Bevölkerungsschichten  sind  alte 
Menschen  —  oft  gebrechlich  —  mit  den 
unterschiedlichsten  Mentalitäten  zusammen¬ 
gewürfelt.  Es  gehört  eine  Portion  Einfüh¬ 
lungsvermögen  dazu,  sich  in  diese  Lebens¬ 
gemeinschaft  hineinzufinden  und  einzu¬ 
leben. 

Das  Alfelder  Altenheim  ist  in  der  glück¬ 
lichen  Lage,  in  Herrn  Pastor  Bensch  eine 
exzellente  Idealgestalt  als  Heimleiter  ge¬ 
funden  zu  haben.  Ein  gut  funktionierender  größte  Vorsicht  geboten.  Wer 
Mitarbeiterstab  sorgt  für  eine  ausgezeich-  genannten  .Kaffeefahrt-  teilnc 
nete  Verpflegung,  Betreuung  und  Bewir-  eigentliches  Ziel  zumeist  der 
tung.  Ich  glaube  in  der  Annahme  nicht  fehl- 

zugehen,  daß  die  Heimbewohner  sich  in  die-  Gebrauchsgegenständen,  Kle 
sem  exklusiven  Heim  wohlfühlen  und  mit  Büchern  sei,  dürfe  sich  nicht  v 
Dankbarkeit  erfüllt  sind,  ihren  Lebensabend  zügigen  Bewirtung  oder  von 
in  gesicherter  Obhut  verbringen  zu  können.  Geschenken  beeindrucken  unc 
Es  ist  dankenswert  zu  begrüßen,  daß  das  legten  Käufen  hinreißen  lasse 
niedersächsische  Sozialministerium  unter  preis  —  so  die  Meinung  des 
Minister  Schnipkoweit  sich  den  Ausbau  und  schutzvereins  (VSV)  in  Berlin 
die  Förderung  der  Altenheime  ganz  beson-  dor  Veranstalter  meist  nichts 
ders  angedeihen  läßt.  um  so  m(>hr  f!m  rjenenc.S 


Unseriöse  Kaffeefahrten 


Lebensgewohnheiten  umstellen 

Verdauungsprobleme:  Chemische  Reizstoffe  sind  gefährlich 


Viele  schwerwiegende  Erkrankungen,  vor  parate  mit  chemischen  Reizstoffen  gefähr- 
allem  auch  Darmkrebs,  können  Folge  lieh.  Ohne  Nebenwirkungen  bei  längerem 
von  Darmträgheit  und  schlechter  Ver-  Gebrauch  sind  eine  Reihe  natürlicher  Quell- 
dauung  sein.  Jeder  sollte  daher  darauf  ach-  mittel,  wie  sie  zum  Beispiel  Pfarrer  Seba- 
ten,  daß  Schadstoffe,  die  ständig  in  irgend-  stian  Kneipp  stets  empfahl  und  wie  sie  sich 
einer  Form  mit  der  Nahrung  aufgenommen  bis  heute  in  seinen  Naturarzneien  bewährt 
oder  im  Körper  gebildet  werden,  den  Orga-  haben.  Trotzdem  ist  es  immer  zu  empfehlen, 
nismus  möglichst  bald  auf  natürlichem  Wege  Kost  und  Lebensgewohnheiten  so  umzustel- 
verlassen.  len,  daß  jede  zusätzliche  Hilfe  überflüssig 

In  den  meisten  Fällen  sind  hierzu  nicht  wird  Walter  Eppendorf 

einmal  irgendwelche  Mittel  oder  Medika- 

ironto  notwendig  Entscheidend  hilft  bereits  , 
leichte  Änderung  der  Kost  oder  de; 
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Verdauung  kann  nervlich  bedingt  sein.  Un-  X 
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druck  und  menschlichen  Reibereien,  können  „ 
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Linie  die  Einsicht  gehört,  dem  entgegenzu-  _  r  _  —-  ff 

steuern.  Medikamente  auf  chemischer  * 

Grundlage  sollten  nur  in  Notsituationen  Heilmittel  mit  großer  Wirkung:  Bewegung 
helfen.  Als  täglicher  Begleiter  sind  alle  Prä-  an  der  frischen  Luft  Foto  BfH 


W7 ie  durc*1  ein  Wunder  hat  das  vor  mir 
W  liegende,  aus  einem  längst  ausran¬ 
gierten  Sportjackett  herausgetrennte 
Etikett  37  Jahre  überdauert:  Auf  grauem 
Stoffuntergrund  sind  in  goldschimmernden 
Buchstaben  die  Worte  .Jasching  Königsberg 
Pr'  eingewebt . . .  Diese  Worte  lassen  die 
Gedanken  zurückeilen  und  zaubern  mir  die 
schönen  Tage  in  Königsberg  vor  Augen: 
Heller  Himmel  und  strahlende  Sonne  über 
der  Stadt ....  Steindamm  ....  Maraunen- 
hof . . . ,  Hammerkrug . . . ,  Kempka-  und 
Winklerstuben . . , ,  Cafe  Schweriner 
Schloßteich  . . . ,  Münzpalast  So  dringen  die 
einst  vertrauten  Namen  auf  mich  ein.  Und 
ich  sehe  auch  das  verträumte  Nidden  — 
wunderbarer  Anblick,  wenn  die  Sonne  blut¬ 
rot  versank,  und  der  Mond  mit  seinem  silbri¬ 
gen  Licht  am  Firmament  emporstieg .... 
wenn  in  der  leisen  Dünung  die  Kurenkähne 
dümpelten  und  das  Wasser  glitzerte  ...  Ich 
denke  an  die  herrlichen  Tage  in  Königsberg 
und  Umgebung,  wo  sich  der  brackige  Ge¬ 
ruch  der  Hafenwässer,  die  vielen  Dampfer¬ 
chen,  Sand,  Dünen  und  Strände  voller  Men¬ 
schen  zu  einer  Symphonie  der  Lebensfreude 
vermischten. 

Oft  weiß  ich  fast  nicht  mehr  genau,  ob 
ich  diese  herrlichen  Tage  in  Königsberg  er¬ 
lebt  oder  ob  ich  sic  vielleicht  nur  geträumt 


Bernstein 

Einst  gesucht 
am  Samlandstrand 
getragen  nun 
im  Hessenland.  — 

Kindertuß 
aul  der  Flucht 
vor  heißem  Sand. 

Ahnen  ruhn 
im  Niemandsland: 

Letzter  Gruß 
als  Kriegeslrucht! 
Kinderland, 
fernes  Land 
ausgebrannt  — 
nun  unbekannt. 

Karin  Breither-Homfeld 
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Jahrgang  30 


2.  Fortsetzung 


*”H°rsta4n"  Sltb  oben  spaterent- 
kleidet  und  gewaschen  hatte,  streckte  er 
sich  wohlig  in  dem  kühlen  weißen  Bett  aus. 
das  wundervoll  nach  angenehmer  Frische 
duftete.  Er  lag  noch  eine  Weile  wach  in 
dem  ruhig  kreisenden  Dunkel  des  kleinen 
Raumes  und  spürte  mit  unvermindertem 
Gluck,  wie  ein  gleicherweise  belebendes  und 
angenehm  müdemachendes  Gefühl  des  Ge- 
borgenseins  ihn  wohltuend  überflutete  und 
war  sich  bewußt,  dies  Gefühl  auch  bei  seinen 
früheren  Besuchen  in  diesem  Dorf  vor  vielen 
Jahren  schon  verspürt  zu  haben.  Ihm  war, 
als  sei  er  hier  geboren  und  nur  vorüber- 
gehend  fortgegangen  in  die  Buntheit  und 
Sturme  der  fernen  Welt,  die  ihn  dann  auch 
gepackt  und  geschüttelt,  in  Dornen  und  auf 
Steine  geschleudert  und  schwer  verwundet 
hatten,  um  ihn,  den  hilflos  Verlorenen, 
schließlich  hier  wieder  ans  Ufer  zu  werfen, 
da  das  frevelhafte  Spiel  mit  ihm  länger  nicht 
mehr  lohnte.  Er  atmete  in  tiefen,  fast  schlür¬ 
fenden  Zügen  den  besonderen  Odem  dieses 
ihm  heimatlich  zugetanenen  Landes  und 
schlief  ein,  überrieselt  von  den  Strömen 
der  Nacht  und  dem  milden  Leuchten  des  in¬ 
zwischen  aufgegangenen  Mondes,  der  am 
östlichen  Himmel  wie  eine  große  apfelsinen- 
farbene  Kugel  zwischen  den  Zweigen  eines 
Weidenbaumes  am  Haffstrand  hing. 


Ein  kleiner  Rasengarten  lag  nach  dieser 
Seite  hin  vor  dem  Haus,  mit  einigen  winzi¬ 
gen  Blumenbeeten,  die  von  weißgekalkten 
Ziegelsteinen  eingefaßt  waren  und  ein  paar 
bäuerlich  bunte  Sommerblumen  darboten, 
fn  der  Mitte  stand  ein  Rosenstock,  der  meh¬ 
rere  vollerblühte  dunkle  Blüten  trug.  Zwei 
alte  Kirschbäume  legten  ein  Schattenfleck¬ 
chen  auf  den  sonnigen  Rasen.  Ein  sandiqer 
Fahrweg  führte  am  Gärtchen  vorbei,  und 
auf  der  anderen  Seite  lagen  schmale,  lang¬ 
gestreckte,  kunstlos  eingezäunte  Graswei¬ 
den,  auf  denen  drei  blanke  Pferde  weideten. 
Unmittelbar  dahinter  begann  der  schmale 
Strand,  und  dann  kam  das  Haff. 


Wie  ein  polierter  Spiegel  lag  es  da,  als 
Hans  Horstmann  am  nächsten  Morgen  am 
Fenster  seines  Stübchens  stand  und  hinaus¬ 
sah.  Uferlos  dehnte  sich  die  ungeheure 
Fläche  des  Wassers,  überschmolzen  vom 
warmen  Licht  der  steigenden  Sonne,  sprü¬ 
hend  bis  in  verschwimmende  Femen.  Keitel¬ 
kähne  lagen  am  Ufer,  jene  seltsamen  kuri- 
schen  Schiffe,  die  den  Sommergast  schon  als 
Jüngling  so  begeistert  hatten.  Auf  den  Spit¬ 
zen  der  Maste  standen  die  geschnitzten 
Holzwimpel  regungslos  in  der  leise  dunsti¬ 
gen  Luft. 

Hans  Horstmann  hatte,  ohne  zu  träumen, 
vorzüglich  geschlafen.  Er  frühstückte  in  der 
winzigen,  zum  Garten  gelegenen  Veranda, 
sorgsam  betreut  von  der  mütterlichen  Frau 
Peleikis.  Der  Fischer  war  nicht  zu  Hause. 
Danach  erkundigte  sich  der  Gast  nach  dem 


Namen  des  Nachbarjungen,  der  ihn  hierher 
geführt  hatte.  Die  Frau  hatte  ihn  am  Abend 
nicht  gesehen,  wußte  jedoch,  weil  jener 
qestern  für  den  Großvater  in  Rossitten 
einige  Besorgungen  zu  machen  hatte,  daß 
es  Martin  Schekahn  sein  müsse.  Er  sei  drei¬ 
zehn  Jahre  alt,  habe  beide  Eltern  schon  sehr 
früh  verloren  und  lebe  im  Haushalt  der 
Großeltern,  ein  aufgewecktes  und  freund¬ 
liches  Kerlchen,  der  beste  Schüler  der  Dorf¬ 
schule.  Hans  Horstmann  bat,  ihn  gelegent¬ 
lich  zu  ihm  zu  schicken,  damit  er  ihn  für 
seine  gestrige  Hilfe  belohnen  könne. 

Er  machte  noch  am  Vormittag  einen  ersten 
Spaziergang  durch  das  Dorf,  stand  erfreut 
und  verträumt  vor  dem  einzigen  noch  schora- 
steinlosen  Fischerhaus,  das  als  letztes  hier 


und  niemand  gekannt.  Doch  als  die  Flamme 
ihrer  Liebe  über  alles  Begreifliche  hoch¬ 
gelodert  war,  wurde  sie  erstickt  durch  den 
Ausbruch  des  Krieges,  dem  er  als  junqer 
Soldat  zu  dienen  hatte.  Irgendwann  im  näch¬ 
sten  Jahr,  vielleicht  im  Frühling  oder  doch 
Sommer,  war  Anna  gestorben,  als  er  selber 
schon  monatelang  fern  in  Sibirien  in  russi¬ 
scher  Gefangenschaft  war.  Und  nach  Jahren 
erst,  als  er  todkrank  nach  Deutschland  zu¬ 
rückgekommen  war,  hatte  er  von  einem 
jener  Jungen  der  ersten  Nehrungsfahrten 
gehört,  daß  Anna  —  .du  kannst  dich  doch 
sicher  auch  noch  an  sie  erinnern?"  —  nicht 
mehr  gewesen  war.  als  sie  selbst,  Schüler 
noch  alle,  in  jenem  Krieg  wieder  einmal  zur 
Kurischen  Nehrung  gezogen  waren. 


Eine  Erzählung 
von  der 
Kurl  sehen 
Nehrung 


Heinrich  Eichen 


Das  verzauberte  Land 


die  besondere  Eigenart  dieses  Landes  von 
altersher  noch  immer  bewahrte.  Doch  nicht 
daher  kam  seine  Verträumtheit,  ja  Bewegt¬ 
heit,  sondern  davon,  daß  in  diesem  Haus 
einmal  das  Mädchen  Anna  gelebt  hatte,  das 
er  schon  in  jenem  ersten  Jahr,  als  er  mit 
seinen  Jungen  die  Nehrung  durchwanderte, 
liebgewonnen  hatte,  weit  mehr,  als  er  ahnte, 
was  ihm  richtig  bewußt  geworden  war, 
nachdem  er  schon  wieder  zu  Hause  saß. 

Noch  zwei  Jahre  danach  war  er  mit  sei¬ 
ner  Gruppe  zurückgefahren  zu  diesem  ver¬ 
zaubernden  Land  und  zu  Anna,  wie  er  sich 
selbst  fröhlich  bestätigte;  doch  seine  Gefähr¬ 
ten  hatten  nichts  davon  geahnt.  Und  dann 
war  er  endlich  einmal  allein  gekommen, 
weil  die  Kameraden  auch  andere  Landschaf¬ 
ten  kennenlernen  wollten  und  nach  Böhmen 
gefahren  waren.  Am  Wäldchen  hinter  dem 
Dorf  hatte  er  wie  zuvor  sein  Zelt  aufgeschla¬ 
gen  und  vier  unvergeßliche  Wochen  dort 
gelebt,  oft  zusammen  mit  dem  scheuen,  ge¬ 
liebten  Mädchen,  das  zu  ihm  hinauskam 
und  mit  ihm  durch  die  einsame  Welt  der 
Dünen  streifte,  am  Haff  saß  oder  am  sonnen- 
durchglühten  Meeresstrand.  Nur  selten  war 
er  ins  Dorf  gegangen,  um  Lebensmittel  zu 
kaufen,  weil  er  Anna  nicht  ins  Gerede  brin¬ 
gen  wollte;  kaum  jemand  hatte  ihn  gesehen 


Gedankenverloren  ging  der  einsame 
Sommergast  weiter.  Am  Haffstrand  waren 
nur  wenige  jüngere  Knaben  und  Mädchen, 
die  eben  gebadet  hatten  und  nun,  nackt  und 
indianerbraun,  glänzend  von  Wasser  und 
es  wie  Silber  versprühend  beim  Laufen  und 
Springen  um  sich  verloren.  Sie  warfen  sich 
in  den  sauberen,  sonnedurchwärmten  Sand, 
um  sich,  meist  bäuchlings  liegend,  trocknen 
zu  lassen.  Hans  Horstmann  ging  an  ihnen 
vorüber,  die  ihm  leise  kichernd  nachschau¬ 
ten,  sah  am  Waldrand,  der  im  Norden  das 
Dorf  begrenzte,  die  kleine  Schule  liegen  und 
dachte  daran,  daß  Martin  Schekahn,  sein 
kleiner  Freund  vom  Abend  zuvor,  dort  jetzt 
vielleicht  gerade  eine  seiner  verständigen 
Antworten  gebe  —  Martin  Schekahn,  ja, 
auch  das  Mädchen  Anna  hieß,  wie  der  Junge, 
Schekahn;  der  Name  war  nicht  selten  in 
dieser  Landschaft. 

Hinter  der  Biegung  unterhalb  des  auf  ver¬ 
sandender  Höhe  liegenden  armseligen  Fried¬ 
hofs,  dessen  dürftiger  windschiefer  Zaun  ihn 
hoffnungslos  und  erbarmenswürdig  umklam¬ 
merte,  konnte  Hans  Horstmann  in  der  Ferne 
die  im  gleißenden  Lichtstrom  des  Tages 
weißflammende  Düne  sehen,  die  scheinbar 
ohne  Verbindung  zum  Land  unvermutet  wie 
eine  Insel  der  dunklen  Bläue  des  Haffs  ent¬ 


sprang  und  von  der  Helle  des  Himmels  schon 
und  geheimnisvoll  hochgehoben  wurde.  Er 
war  befriedigt,  mehr,  war  beglückt,  daß 
dieser  Anblick,  den  viele  Träume  vergan¬ 
gener  Jahre  ihm  eindringlich  immer  wieder 
vor  vielen  anderen  geschenkt  hatten,  jetzt 
hier,  in  lebendig  erstandener  Wirklichkeit, 
ihn  nicht  enttäuschte,  sondern  von  der  glei¬ 
chen  berauschenden  Großartigkeit  war,  die 
sich  einmal  ihm  eingeprägt  hatte. 

Er  stand  eine  Weile  versunken,  und  die 
Vergangenheit  zog  in  verwirrenden  Bildern 
an  ihm  vorüber.  Er  verlor  sich  an  sie,  stär¬ 
ker  als  am  Nachmittag  vorher  auf  seiner 
einsamen  Wanderung  über  die  menschen¬ 
verlorene  Nehrungsstraße.  Er  sah  sich  mit 
seinen  jungen  Kameraden  beim  Zeltbau  an 
dieser  Stelle,  im  Windschutz  des  Wäldchens. 
Der  Wimpel  flatterte  leicht  am  Speer,  und 
abends  brannten  die  hellen  Feuer  ihres  ro¬ 
mantischen  Lebensgefühls  . . .  Baden  und 
Ballspiel,  Schwimmen  und  Faulenzen,  Erd¬ 
beeren  suchen  und  Elche  beschleichen,  mei¬ 
stens  vergeblich,  Fahrten  mit  den  Wikinqer- 
kähnen  der  Fischer  über  das  spiegelglatt- 
ebene  Haff  hinüber  zum  Festland,  zur  Heu¬ 
ernte,  und  Rückfahrt  auf  der  hochgeladenen, 
köstlich  duftenden  Fracht,  eine  Flotte  des 
Friedens . . . 


Erste  Liehe 


Da  war  das  Mädchen  Anna  ihm  zum 
erstenmal  bewußt  geworden.  Sie  hatte  blaß¬ 
blaue  Augen  und  Sommersprossen  auf  dem 
und  rund  um  das  niedliche  Naschen.  Er 
selbst  war  noch  ganz  ein  Junge  gewesen, 
nicht  nur  in  seiner  Kleidung,  den  kurzen 
Hosen,  dem  farbigen  Hemd,  der  Tracht  sei¬ 
ner  wanderseligen  Jugend,  sondern  ein 
Knabe  in  seinem  Herzen,  der  unbewußt 
seine  erste  keusche  Liebe  erlebt  hatte  . . . 

Anna  —  wie  lange  schon  schlief  sie  nun 
oben  auf  diesem  winzigen  Friedhof,  der 
armselig  und  erbarmungswürdig  auf  der 
versandenden  Höhe  lag,  den  Winden  der 
Jahreszeiten  rettungslos  preisgegeben  . . . 

Seine  Versunkenheit  löste  sich,  er  er¬ 
wachte  und  strich  mii  der  Hand  über  die 
Stirn.  Nein,  er  wollte  ihr  Grab  nodi  nicht 
suchen;  er  hatte  Furcht,  es  könnte  seit  lan¬ 
gem  spurlos  verweht  oder  doch  ohne  Kenn¬ 
zeichnung  sein,  weil  so  viele  Jahre  vergan¬ 
gen  waren.  Er  wandte  sich  langsam  und  qing 
am  Strand  zurück,  an  badenden  Kindern 
vorbei,  und  grüßte  freundlich  einige  an  den 
Kähnen  beschäftigte  Fischer  und  Frauen,  die 
bei  ihnen  beschädigte  Netze  flickten.  Er  sah 
die  südlich  nahe  dem  Dorf  gelagerte  Wan¬ 
derdüne  unmittelbar  am  Haff  mit  gewalti¬ 
ger  Steigung  sich  aufwölben,  im  zurückge- 
worfenen  Licht  des  wachsenden  Tages  blen¬ 
dend,  daß  er  die  Augen  schließen  mußte. 
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DIE  UNGESCHMINKTE  WAHRHEIT 


#  Nach  32  Jahren  wieder  in 
der  Heimat 

#  Ein  Reisebericht  voll 
farbiger  Schilderungen 

#  Eine  harte 
Auseinandersetzung 
mit  den  Realitäten 
jenseits  Oder  und  Neiße 

#  Erschütternde  Gespräche 
mit  Deutschen,  die  in  der 
Heimat  blieben 
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_ .Exemplaren  Fritjof  Berg,  Ober  die  Weichsel,  Eine  deutsche 

Rückkehr . 

_ Exemplaren  Paul  Brock,  Ostpreußen  —  Geschichte  und 

Geschichten  (erscheint  am  1.  November) 

_ Exemplaren  Heinz  Gehle,  Ringen  um  Deutschland  . 
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Auflösung  ln  der  nächsten  Folge 


Unterhaltung 


Hannelore  Patzelt-Hennig 

Begegnung 

Die  ersten  Blätter  fielen  von  den  Bäu¬ 
men.  Audi  der  Brummer  vor  dem  Fen¬ 
ster  in  der  Wärme  der  Mittagssonne 
täuschte  sich  nicht  darüber  hinweg,  daß  es 
.herbstelte'.  Trotz  der  Klarheit  des  wolken¬ 
losen  Okloberhimmels  schlich  sich  leichte 
Melancholie  ins  Herz.  Wie  immer,  wenn  an 
Büschen  und  Bäumen  das  Grün  mehr  und 
mehr  in  die  Farbtöne  des  Herbstes  über¬ 
geht. 

Vielleicht  war  diese  Melancholie  auch  der 
Grund  dafür,  daß  Inga  die  Begegnung  mit 
Martin  und  seiner  kleinen  Tochter  am  Tag 
vorher  so  nadidenklich  stimmte.  Der  Ge¬ 
danke,  daß  Martin,  Ingas  Jugendfreund,  so 
früh  seine  Frau  verloren  hatte  und  das  zier¬ 
liche  Krausköpfchen  mit  drei  Jahren  schon 
ohne  Mutter  auskommen  mußte,  marterte 
Inga  geradezu.  Und  das  arbeitsfreie  Wo¬ 
chenende  gab  diesem  Zustand  noch  den  nöti¬ 
gen  zeitlichen  Raum.  Das  ging  soweit,  daß 
Inga  geneigt  war,  Martin  anzurufen,  um 
ihn  zu  fragen,  ob  sie  ihm  irgendwie  behilf¬ 
lich  sein  könne.  Aber  dann  erschien  ihr  das 
doch  ein  wenig  zu  aufdringlich.  Schließlich 
kam  ihr  der  Gedanke,  ihn  und  die  Kleine 
zu  sich  einzuladen.  Immerhin  kannten  sie 
sich  gut  genug.  Und  nicht  nur  sie  —  es 
kannten  sich  ja  auch  ihre  Eltern  bestens  aus 
der  gemeinsamen  ostpreußischen  Heimat. 
Schon  das  rechtfertigte  eine  solche  Einla¬ 
dung. 

So  rief  Inga  Martin  an  diesem  Tage  kurz- 
entschlossen  an  und  bat  ihn  mit  der  Kleinen 
zu  sich. 

Und  Martin  kam. 

Inga  halte  liebevoll  den  Tisch  gedeckt. 
Auch  fiel  ihr  ein,  daß  in  einer  der  oberen 
Boxen  ihrer  Einbauwand  noch  zwei  Puppen 
in  Steckkissen  aus  ihrer  Kindheit  lagen,  die 
Jettchen  und  die  Julchen.  Die  holte  Inga 
herunter,  um  der  kleinen  Iris  den  Aufent¬ 
halt  in  ihrer  Junggesellenwohnunq  so 
hübsch  wie  möglich  zu  machen. 

Da  klingelte  es  auch  schon.  Als  Inga 
öffnete,  kam  ihr  zuerst  die  kleine  Iris  ent¬ 
gegen,  mit  einem  Biedermeiersträußchen  in 
der  Hand. 

„Das  ist  für  dich!"  sagte  das  Kind  lieb 
und  schwang  sich  sogleich  in  Ingas  Arme, 
ngch  ehe  diese  Martin  begrüßen  konnte. 

i Die,  Natürlichkeit  der  Kleinen  war  mit¬ 
reißend.  Während  Inga  Martin  die  Hand 
reichte,  hielt  Iris  ihre  Ärmchen  schon  wie 
selbstverständlich  um  Ingas  Hals  geschlun¬ 
gen.  Es  war,  als  gehörten  die  beiden  zu¬ 
sammen.  Ein  rührender  Anblick,  fand  Mar¬ 
tin. 

Das  Verhalten  des  Kindes  gab  diesem 
ersten  Besuch  schon  jetzt,  bei  der  Ankunft, 
überraschend  viel  Selbstverständliches.  Und 
das  blieb  auch  so.  Alles  wirkte  ungezwun¬ 
gen,  vertraut.  Die  unverblümten  Fragen 
der  Kleinen  verlangten  klare  Antworten. 
Das  zwang  Inga  wie  Martin  zu  Offenheit. 
So  plauderte  Martin  über  alles,  was  sein 
gegenwärtiges  Leben  ausmachte.  Und  Inga 
erwog  mit  geraden  Worten,  daß  der  Weg, 
den  sie  gewählt  hatte,  ihr  im  Laufe  der 
Jahre  immer  weniger  als  der  richtige  vor¬ 
gekommen  war. 

Sie  hatte  damals,  vor  gut  zehn  Jahren, 
Martins  Heiratsantrag  ausgeschlagen,  um 
nicht,  wie  sie  meinte,  als  Heimchen  an  den 
Herd  verbannt  zu  werden.  Aus  diesem 
Grunde  hatten  sie  sich  getrennt;  denn  Mar¬ 
tin  hatte  den  Standpunkt  vertreten,  daß 
die  Frau  ins  Haus  gehöre  und  der  Mann 
den  Unterhalt  zu  bestreiten  habe.  Auch  die 
Eltern  von  beiden  hatten  Martin  recht  ge¬ 
geben.  Ja,  sie  hatten  sich  sogar  voll  und 
ganz  hinter  ihn  gestellt. 

Inga  aber  war  zu  jenem  Zeitpunkt  gerade¬ 
zu  karrieresüchtig  gewesen.  Und  diese 


Herbst  morgen 

Heller  Oktobermorgen 
Tau  in  den  Tannen  glänzt. 

Fort  sind  Kummer,  sind  Sorgen. 
Sonne  das  Laub  umkränzt. 

Verspätete  Sommerlage 
nach  so  viel  Regen  und  Wind.  — 
Alles  an  uns  eine  Frage, 
ob  wir  noch  ollen  sind 

lür  das  Raunen  der  Mächte 
hoch  über  uns  im  Raum, 
für  das  Gute,  Gerechte 
und  Gottes  Mantelsaum  . , . 

Strahlender  Himmelsbogen, 
wolkenlos  klares  Blau  — 

Keiner  ist  hier  betrogen, 
jedem  leuchtet  der  Tau. 

Gerhard  Kamin 
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Foto  Recielir 


Karriere  hatte  sie  dann  auch  recht  steil 
nach  oben  geführt.  Nicht  zuletzt  deshalb, 
weil  Inga  ihre  ganze  Kraft  und  ihre  Inter¬ 
essen  ausschließlich  in  den  Beruf  gesetzt 
hatte.  Aber  sie  war,  wie  sie  rückblickend 
feststellte,  dabei  immer  sehr  allein  gewe¬ 
sen.  Und  diese  Erkenntnis  hatte  sich  in  den 
letzten  Jahren  mehr  und  mehr  zum  Alpdruck 
ausgewachsen. 

Sie  sprach  das  heute  vor  Martin  offen  aus; 
denn  sie  hatte  das  Gefühl,  daß  sie  und  er 
irgendwie  Schicksalsgefährten  waren.  Er 
hatte  etwas  verloren,  sie  hatte  etwas  ver¬ 
tan. 

Die  Dämmerung  brach  früh  herein.  Das 
Kind  wurde  müde.  Martin  stand  auf.  „Kön¬ 
nen  wir  uns  für  deine  Einladung  revanchie¬ 
ren?"  fragte  er,  als  er  sich  verabschiedete. 
„Vielleicht  morgen?  —  Oder  bist  du  sonn¬ 
tags  nicht  frei?“ 

„O,  doch!"  antwortete  Inga  fast  ein  biß¬ 
chen  übereilt. 

„Dann  laden  wir  dich  morgen  zum  Essen 
ein!  Wir  fahren  sonntags  meistens  raus  ins 
.Odysseus’.  Dort  speist  man  gut.  Bist  du 
damit  einverstanden?“ 

„Ja,  Martin;  ich  bin  einverstanden!"  er¬ 
klärte  Inga. 

Ein  Glücksgefühl  hatte  sich  ihrer  bemäch¬ 
tigt.  Und  Martins  Freude  war  um  keinen 
Deut  geringer. 

Als  die  beiden  fort  waren,  begann  Inga 
die  Unordnung  zu  beheben,  die  dieser  Be¬ 
such  in  dem  sonst  immer  äußerst  gepflegten 
Appartement  verursacht  hatte.  Sie  tat  es 


mit  solchem  Eifer,  als  handle  es  sich  dabei 
um  etwas  unerhört  Wichtiges.  Nur  Jettchen 
und  Julchen  ließ  Inga  auf  der  Couch  liegen, 
denn  sie  war  sicher,  daß  die  Kleine  bald 
wieder  einmal  mit  den  Puppen  spielen 
würde. 

Sdion  am  nächsten  Nachmittag  waren  die 
beiden  wieder  bei  ihr.  Martin  hatte  ge¬ 
zögert,  Inga  nach  dem  Mittagessen  zu  sich 
zu  bitten.  Und  den  Grund  konnte  Inga  sich 
vorstellen.  Die  Zugehfrau  hatte  am  Wochen¬ 
ende  natürlich  frei,  deshalb  erklärte  sich  da 
einiges  von  selbst. 

„Es  ist  unwahrscheinlich  gemütlich  bei 
dir,  Inga!"  gestand  Martin  an  diesem  Nach¬ 
mittag. 

Und  auch  Iris  schien  es  sehr  zu  gefallen; 
denn  sie  fragte  etwas  später:  „Hast  du  auch 
Kinder,  Tante  Inga?“ 

„Nein  Iris,  ich  habe  keine  Kinder!",  stellte 
Inga  klar. 

„Möchtest  du  Kinder  haben?”  wollte  Iris 
nun  wissen. 

„Ach,  ja  —  eigentlich  schon!“  gestand  sie. 

„Möchtest  du  ein  Mädchen  haben?“ 

„Ich  habe  kleine  Mädchen  sehr,  sehr 
gern!" 

„Dann  kannst  du  mich  ja  behalten!“ 

Inga  stutzte.  „Würde  der  Papi  das  denn 
erlauben?" 

„Den  kannst  du  ja  auch  behalten!“  schlug 
Iris  vor. 

Inga  überwand  einige  Hemmungen.  Dann 
sagte  sie:  „Ich  würde  euch  beide  gern  be¬ 


halten,  Iris,  aber  du  müßtest  den  Papi  erst 
einmal  fragen,  ob  er  damit  einverstanden 
ist.“ 

„Papi,  bist  du  einverstanden?"  fragte  Iris 
ohne  Umschweife. 

Martin  antwortete  diesmal  nicht.  Er  ging 
zu  Inga  hin,  legte  seine  Hände  liebevoll 
auf  ihre  Schultern  und  meinte:  „Ich  wäre 
sehr  glücklich,  Inga,  wenn  wir  drei  eine 
Familie  werden  könnten.  Nur  —  darf  ich  dir 
das  überhaupt  zumuten?“ 

„Warum  sollte  man  mir  nicht  zumuten, 
endlich  glücklich  zu  werden,  Martin?“  ant¬ 
wortete  Inga  darauf. 

„Du  sagst  also  ja?“ 

„Ja,  Martin!" 

Er  nahm  ihre  Hand  und  drückte  sie  fest 
an  seine  Lippen. 

Jetzt  fuhr  die  Kleine  dazwischen.  „Was 
ist  nun,  Papi?  Bist  du  einverstanden,  daß 
Tante  Inga  uns  beide  behält?" 

„Ja,  Iris,  ich  wäre  einverstanden“,  ant¬ 
wortete  Martin,  „und  wie  ist  es  mit  dir, 
bist  du  es  auch?" 

„Ich  möchte  so  gern  bei  Tante  Inga  blei¬ 
ben.  Immer,  immer!“,  jubelte  das  Kind  jetzt 
und  sprang  fröhlich  an  Inga  hoch. 

Inga  nahm  die  Kleine  auf  den  Arm  und 
drückte  sie  fest  an  sich.  Dann  ging  sie  mit 
ihr  im  Zimmer  hin  und  her.  Schließlich  blie¬ 
ben  die  beiden  vor  dem  Fenster  stehen. 
Draußen  fielen  vereinzelte  Blätter  von  den 
Bäumen.  Aber  aus  Ingas  Herz  war  alle 
Melancholie  gewichen.  Sie  war  so  glücklich 
wie  noch  nie  in  ihrem  Leben. 


Willi  Wcgner  Gespräch  mit  einem  alten  Mann 


Er  saß  auf  einer  Bank  im  Park,  und  es 
hatte  ganz  den  Anschein,  als  sei  er 
einer  vergilbten  Nummer  der  .Fliegen¬ 
den  Blätter’  aus  dem  Jahre  1898  entsprun¬ 
gen.  Er  trug  einen  altertümlichen  Braten¬ 
rock,  seine  gestreifte  Schlauchhose  war  an 
mehreren  Stellen  geflickt,  und  die  Schuhe 
waren  gewiß  einige  Nummern  zu  groß. 
Sicher  ein  Hausierer,  überlegte  ich,  oder 
ein  Landstreicher.  Während  ich  mich  der 
Bank  näherte,  sah  ich,  daß  der  Mann  eben 
im  Begriff  stand,  sich  eine  Pfeife  zu  stopfen, 
und  als  er  midi  bemerkte,  hob  er  die  Hand, 
in  der  er  die  Pfeife  hielt,  und  sagte:  „Ach, 
das  ist  gut,  daß  Sie  daherkommen  —  gewiß 
haben  Sie  Feuer . . 

„Ja“,  erwiderte  ich,  „natürlich.“  Näher 
an  den  Alten  herantretend,  riß  ich  ein  Zünd¬ 
holz  ein  und  hielt  es  über  den  Pfeifenkopf. 
„He",  entfuhr  es  mir,  „ja,  was  rauchen  Sie 
denn  da?!" 

„Etwas  Buchenlaub“,  sagte  der  Mann. 
„Aber  im  Vertrauen  —  gemischt  mit  einer 
Zigarrenkippe,  die  ich  heute  morgen  unse¬ 
rem  Pfleger  stibitzt  habe.  Schmeckt  ganz 
ordentlich.  Gerade  im  Herbst,  wenn  die  Blät¬ 
ter  von  den  Bäumen  fallen  . . .“ 

„Riecht  gar  nicht  schlecht“,  sagte  ich  an¬ 
erkennend.  „Stinkt  nur  ein  bißchen.  Ich 
nehme  an,  Sie  sind  drüben  in  dem  Alten¬ 
heim  untergebracht,  stimmts?" 

„Ja",  sagte  der  Mann.  „Seit  vierzehn  Jah¬ 
ren.“ 

„Was  —  seit  vierzehn  Jahren?  Wie  alt 
sind  Sie  denn?" 

„Sechsundachtzig.  Ich  sitze  jeden  Morgen 
auf  dieser  Bank  hier,  im  Winter  wie  im 
Sommer,  und  das  nimmt  mir  keiner.  Sie 
sind  wohl  noch  niemals  hier  vorbeigekom¬ 
men  —  jedenfalls  nicht  um  diese  Tages¬ 
zeit?“ 

Ich  setzte  mich  neben  den  Alten  und  sagte: 
„Nein,  wissen  Sie,  ich  gehe  selten  zu  Fuß. 
Aber  gestern  habe  ich  meinen  Wagen  in 


die  Werkstatt  gebracht.  Die  Batterie  muß 
aufgeladen  und  die  Zündkerzen  müssen  aus¬ 
gewechselt  werden.“ 

„Sind  Sie  auch  der  Meinung",  fragte  der 
Mann,  „daß  Autofahrer  mehr  vom  Leben 
haben  als  Fußgänger?“ 

„Vielleicht",  erwiderte  ich.  „Ich  habe  noch 
nicht  darüber  nachgedacht.  Zumindest  sehen 
wir  mehr  von  dieser  Welt.  Andere  Men¬ 
schen,  fremde  Länder,  Seen,  Wälder, 
Meere ..." 

„Ja“,  sagte  der  Alte,  „Wälder  von  Ver¬ 
kehrsschildern  zum  Beispiel.“ 

Eine  Weile  schwiegen  wir.  Die  Herbst¬ 
sonne  sandte  ein  paar  zaghafte  Strahlen 
durch  das  Geäst  der  Bäume. 

Ich  brach  als  erster  das  Schweigen.  „Sechs¬ 
undachtzig  Jahre“,  sagte  ich.  „Ist  das  nicht 
eine  lange  Zeit?" 

„Oh  ja",  erwiderte  der  Alte,  „eine  sehr, 
sehr  lange  Zeit.  Aber  doch  nur  ein  kurzer 
Augenblick.  Nicht  länger  und  nicht  kürzer 
als  jedes  andere  Leben,  das  irgendwann 
einmal  begann  und  irgendwann  einmal 
enden  wird.  Ein  Gastspiel  mit  mehr  oder 
weniger  zahlreichen  und  dramatischen 
Höhepunkten." 

„Bitte,  erzählen  Sie  mir  von  Ihrem  Le¬ 
ben“,  bat  ich.  „Von  den  Höhepunkten...“ 

„Sie  interessieren  sich  für  mich,  für  einen 
alten  Mann?“  Er  wandte  den  Kopf  und  sah 
mich  an. 

„Legen  Sie  es  bitte  nicht  als  Neugierde 
aus“,  sagte  ich. 

Der  Alte  räusperte  sich.  „Wissen  Sie“, 
begann  er,  „es  bleiben  um  so  weniger  Höhe¬ 
punkte  übrig,  je  älter  man  wird.  Sie  ver¬ 
blassen  . . .  Einmal  zum  Beispiel  —  war  ich 
verheiratet.  Das  war  in  Königsberg.  Ich  war 
vierundzwanzig;  meine  Frau  —  wie  hieß 
sie  noch?  —  ja,  Helma  —  sie  war  drei 
Jahre  jünger.  Nach  zwei  Jahren  starb  sie. 
Da  war  ich  sechsundzwanzig,  und  es  ist 
jetzt  sechzig  Jahre  her.  Ja,  das  war  wohl 


ein  Höhepunkt,  denn  ich  besinne  midi  noch 
darauf.  Sie  war  blond  ..." 

„Haben  Sie  wieder  geheiratet?"  fragte 
ich. 

„Nein“,  sagte  der  Mann.  „Eigentlich 
merkwürdig,  ja  —  Sie  haben  recht.  Ich  er¬ 
innere  mich,  daß  es  einmal  nur  eines  Wor¬ 
tes  bedurft  hätte.  Sie  war  brünett . . .  Aber 
ich  habe  dieses  Wort  nicht  ausgespro¬ 
chen  . . .“ 


Ich  erkundigte  mich  nadi  dem  Beruf,  den 
er  einmal  ausgeübt  hatte. 

„Beruf?“  Er  kicherte.  „Mein  Gott",  sagte 
er.  „Es  war  eine  Beschäftigung,  die  mich 
einige  Male  dicht  an  den  Rand  des  Unter¬ 
gangs  brachte  und  nur  ein  einziges  Mal  bis 
an  jene  Grenze,  wo  auch  die  anderen  ihn 
ernst  nehmen.  Ich  war  —  Schriftsteller . . . 
Ich  schrieb  Bücher,  wissen  Sie,  Romane,  die 
heute  wahrscheinlich  alle  längst  ei’nge- 
stampft  sind.  Aber  einmal  hatte  ich  Glück. 
Eines  meiner  Bücher  wurde  übersetzt  und 
erschien  auch  in  Frankreidi  und  Italien.  Idi 
machte  Reisen,  hatte  viel  Geld  in  der  Tasche 
und  ein  Scheckbuch.  Es  war  einer  der  Höhe¬ 
punkte.“ 

Eine  ganze  Weile  wußte  ich  nidits  zu 
sagen,  und  auch  der  Alte  schwieg.  Wir  sa¬ 
ßen  und  betrachteten  die  Blätter,  die  von 
den  Baumen  fielen.  Millionen  Blatter... 

Dann  fiel  mir  ein,  daß  es  Zeit  sei  aiif- 
zubrechen.  Idi  sagte:  „Und  nun  sind  Sie 
also  schon  vierzehn  Jahre  in  dem  Altenheim 

fla  nrithnn?" 


..Mig  .uiiKeincten  Äuglein,  als  er  sagte 
kippten!“  S  llZG  lmso^en,  Pf,e3er  Zigarren 

1Ch  lhm  ?Um  Absch*ed  die  Hane 
reidUe.  me.nte  der  Mann:  „Kommen  Sic 
mal  wieder  vorbei?" 

-Dod'''  “9.'“  ld‘.  -das  Ist  sdion  möglich 

!itÄ  "Ts”™  W.”3C" Z“k“”«  »"« 


27.  Oktober  1979 


Barocker  Charme  aus  Ostpreußen 


Begegnung 
mit  Arno  Holz 


met,  der  nicht  nur  geistige,  sondern  auch  pessimistisches  „  Vanitas- Vanitalum“-Geze- 
kulinaristhe  Leckerbissen  zu  schätzen  und  (er  aus  den  Mündern  unserer  neubarocken 
der  mit  Behagen  die  Muse  in  seiner  höchst  Dichter,  die  keineswegs  in  armseligen  Dach- 
kultiviert  eingerichteten  Wohnung  im  Ber-  Stuben,  sondern  in  behaglichen,  sorgfältig 
liner  Westen  und  geflissentlich  auch  die  lärmgeschützten  Bungalows  und  Penthäu- 
exquisiten  Möglichkeiten  zu  genießen  sern  wohnen  und  die  fortgesetzt  von  Nacht- 
wußte,  die  das  reichshauptstädtische  Leben  gedanken  geplagt  werden,  nur  weil  sie  ihre 
lener  Jahre  in  Kunst  und  Natur  verschwen-  übersättigten  Mägen  nicht  schlafen  lassen 
tierisch  zu  bieten  hatte.  In  die  legendäre  und  deshalb  solcherlei  dichten  machen. 
Dachkammer  zog  er  sich  nur  dann  zurück,  O  Adame/o  Eve/Vita  somnium  brevel 
wenn  er  ungestört  von  lamiliärer  Betrieb-  Auch  der  altgewordene  Dafnis  beendet  bei 
samkeil  und  durch  Straßenlärm  seinen  Ge-  Arno  Holz  sein  Leben  mit  diesem  klassi- 
danken  nachgehen  und  arbeiten  wollte.  sehen  Seulzer.  Aber  noch  sein  Staub  mahnt 
Wie  anders  sonst  hätte  er  der  Welt  bei-  Dich  und  unsere  Dichter,  dem  Leben  das 
spielsweise  den  berühmten  .Dafnis',  die  neu-  Beste  abzugewinnen,  eben  weil  es  kurz  und 
barocken  ,Freß-,  Sauf-  und  Venus-Lieder',  scheinbar  vergeblich  ist:  denn  „So  vihl  Gold 
eines  seiner  erfolgreichsten,  fast  populären  bat  Ophir  nicht  /  als  in  ihrem  Munde  die 
Bücher,  schenken  können.  In  dieser  arkadi-  flüchtige  Sekunde“. 

sehen  Landschaft  lustwandelt  der  junge  Ophir,  das  ist  dem  Buch  der  Könige  zu- 
Schäfer  Dalnis,  ein  ostpreußischer  Tauge-  folge  das  Land,  aus  dem  Salomon  zu  Schill 
nichts  ä  la  Eichendorff,  jubelnd,  tirrilierend,  Oold  und  Edelsteine  holen  ließ.  Der  im  Bern¬ 
liebend  und  dichtend  umher.  Er  ist  von  Her-  steinland  geborene  Arno  Holz  hat  den  gol- 
zen  froh,  nur  weil  eben  mal  wieder  „die  denen  Abglanz  seines  heimatlichen  Jugend¬ 
schönen  Sommer-Wochen  I  herfiir  gekro-  erlebnisses  stets  in  sich  bewahrt.  Insbeson- 
chen".  Und  er  ist  entzückt,  und  „faßt  aus  sich  dere  die  engere  Heimat,  Rastenburg,  das 
selbst  entrückt“,  „wenn  betaut  von  Pärlen-  >n  idyllisch  schöner  Wald-  und  Seenland- 
Kräntzen  /  der  Saffirnen  Felder  gläntzen“.  schaft  gelegene  Deutschordensstädtchen, 
„Zwischen  grünen  Amaranthen/  zwischen  nahebei  das  anmutige  Heiligelinde  mit  dem 
leisten  Alakanten  /  wo  die  dikksten  Spin-  der  in  italisierendem  Barock  erbauten 

dein  stehn  /  unter  Wolken,  hohen  Eichen  1  Wallfahrtskirche,  hatte  es  ihm  angetan,  ein 
die  last  an  die  Sterne  streichen"  will  er  Kontrasterlebnis,  das  den  willig-widerwiliig 
Spazierengehen.  Und  nicht  nur  das,  sondern  dle  lärmende  Weltstadt  verschlagenen 
sich  auch  „mit  ihr“,  die  natürlich  immer  mit  Oftpreußen  sein  Leben  lang  verjüngte  und 
dabei  ist.  „rächt  ergezzen“,  auch  wenn  Fre-  schöpferisch  beflügelte.  Ostpreußische  Art 
velmäuler  „schwetzen“.  Denn  was  soll's —  gilt  gemeinhin  als  herb  und  verschlossen,  sie 
„Jenes  angenehme  Jükken  /  fühlen  selbst  behütet  jedoch  hinter  rauher  Schale  einen 
die  Mammelükken“  /  und  „auch  wir  sind  anmutig-liebenswerten  zarten  Kern,  von 
keine  Engel“  sondern  „kleine  Galgen-  clem  der  .Dafnis'-  und  Phantasus'-Dichter 
Schwengel“,  die  „mit  Lachen"  und  nur  zu  auch  uns  Heutigen  manches  Schöne  zu  Sä¬ 
gern  auch  mal  „Gribbes/Grabbes  machen“.  9en  und  zu  s'n9on  weiß. 

Die  .Dafnis'-Verse,  die  kongenial  zu  verto-  Clemens  J.  Neumann 

nen  einen  Orff  hätte  reizen  müssen,  sind,  wie  * 

der  Lyriker  Karl  Krolow — er  selber  besang  .  , 

im  Krieg  und  gerade  wegen  des  mörderi-  ,e  .Dafrus -Dichtung  von  Arno  Holz  ist 

sehen  Geschehens,  gleichgestimmt  mit  Holz  dcr  faksimilierten  Erstausgabe  im  Pipei- 

das  „Hochgelobte,  gute  Leben"  —  im  Vor-  Verlag  in  München  erschienen.  273  Seiten, 
wort  zur  Neuausciabe  von  1960  feststellt,  kartoniert  im  Schuber,  28  DM. 


Mein  Staub  zerstob  /  wie  ein  Sletn 
strahlt  mein  Gedächtnis .  .“  — 
diese  Voraussage  unseres  um 
26.  April  1863  ln  Rastenburg  gehöre 
nen  Landsmanns  hat  sich  leider  nicht 
erlülll.  Seine  besten  Werke ■  Die 
.Blechschmiede  11902  im  Insel-Verlag 
erschienen),  der  von  seinem  Freund 
Johannes  Schlot  bebilderte  .geschun 
dene  Pegasus  11892).  .Buch  der  Zeit 
Lieder  eines  Morde  men  .  .Phantasus 
seine  Bühnenstücke:  Die  Komödie 
.Sozialaristokraten  (1970  vom  Hanno¬ 
verschen  Landestheater  unter  der  Re¬ 
gie  von  Angelica  Hurwicz  zu  einem 
„ herrlichen  überraschungserlolg’  ge¬ 
worden)  und  der  später  vertihnte 
.Traumulus'  /mit  Horst  Caspar  und 
Emil  Jannings)  sind  heule  aul  den 
Bühnen  vergebens  zu  suchen.  Dabei 
sind  sie  zeitnah  und  wirksam  wie 
wohl  wenige  der  heute  servierten  Dar¬ 
bietungen  unserer  Bühnen. 

Der  Dichter  wollte  mit  seiner  Sprach¬ 
kunst  die  deutsche  Dichtung  reinigen 
und  erneuern,  eine  .neue  Wortkunst' 
schallen  und  stieß  bei  der  Kritik  da¬ 
mit  aul  Widerstand  und  Ablehnung, 
was  ihn  nicht  verdroß.  Zwar  schätzte 
man  seine  ersten  Verse  im  .Buch  der 
Zeit'  ihrer  temperamentvollen,  sozia¬ 
len  und  politisch  aggressiven  Form 
wegen  und  auch  seine  Bühnenstücke, 
aber  der  .Phantasus'  und  später  ,üal- 
nis'  waren  wohl  für  die  „ runden  Kopte 
seiner  Kritiker  zu  eckig",  wie  der  Ber¬ 
liner  sagt. 

Holz  zog  sich  immer  mehr  aul  sich 
selbst  zurück.  Beschämend  ist  das 
schon  1909  begonnene  und  1921  be¬ 
endete  Gerangel  um  eine  Zuwendung 
der  Schillerslittung  an  den  Dichter,  der 
die  heute  üblichen  Bestsellererträge 
nicht  sammeln  konnte.  .Die  Akte  Arno 
Holz'  aus  dem  Archiv  der  Schiller- 
Stillung.  Band  8,  gibt  auszugsweise 
den  .pingeligen'  Schrittwechsel  der  be¬ 
teiligten  Stellen  und  Personen  wieder 
.Es  handelt  sich  um  einen  lächerlich 
geringen  Bettel  —  480  Mark  aller- 
höchstens,  da  der  Laib  Brot  heute 
2  Mark  50  kostet",  so  Arno  Holz,  der 
die  .Lappalie'  dann  ablehnle  als 
.Tropfen  aul  den  heißen  Stein'. 

Nicht  minder  beschämend  ist  dic  Be- 
urteilung  seines  Schaltens  durch  einen 
Gutachter  zu  dieser  .Lappalie':  .Ate¬ 
lierspinner  —  bloßer  Artist  —  das 
volle  Emplinden  und  Können  lehll  ihm 
—  schöpferische  Impotenz." 

Als  ich  den  Dichter  1928  in  Berlin 
besuchte,  schenkte  er  mir  seinen  .1 
lasus'.  den  ich  wie  vieles  zu  Hause 
lassen  mußte,  als  wir  Hohen.  Ich  be¬ 
kam  aber  später  eine  Ausgabe  von 
1938  von  Freunden  geschenkt,  den 
schönen  , Dalnis' -Band  mit  Titelbild: 
Adam  und  Eva  und  der  Sensenmann 
inmitten.  Und  das  Motto  darunter  pre¬ 
digt  die  Weisheit  unseres  unverges¬ 
senen  Landsmannes,  den  wiederzuent¬ 
decken  es  sich  lohnt: 

„ Horch  drum,  was  mein  Staub  dir 
spricht  /  soviel  Gold  hat  Ophir  nicht 
Als  in  ihrem  Munde  I  Die  flüchtige  Se¬ 
kunde."  Rudolf  Lenk 


Arno  Holz:  Den  goldenen  Abglanz  seines 
heimatlichen  Jugenderlebnisses  in  sich  be¬ 
wahrt 


Der  immer  noch  moderne  und  gerade 
wieder  fast  modisch  gefeierte,  aber  seit 
jeher  wenig  gelesene  .Wortkünstler', 
Lyriker  und  Dramatiker  Arno  Holz,  Apo¬ 
thekersohn  aus  dem  ostpreußischen  Rasten¬ 
burg,  geistert  unausrottbar  durch  die  Lite¬ 
raturgeschichte  als  der  zwar  geniale,  aber 
erfolglose  ,arme  Poet',  der,  wie  sein  .Phan¬ 
tasus',  Verse  schmiedend  „unter  dem  Dach 
juchhe"  haust,  unausgesetzt  „O  Muse!" 
stammelt  und  darüber  Hunger  und  Not  ver¬ 
gißt. 

ln  Wirklichkeit  war  Arno  Holz,  dessen 
50.  Todestag  am  26.  Oktober  dieses  Jahres 
allenthalben  begangen  werden  wird,  sein 
Leben  lang  —  er  starb  im  Alter  von  66  Jah¬ 
ren  in  Berlin  —  ein  lebenslustiger,  von  ju¬ 
gendlichem  Temperament  beschwingter, 
sportlich  trainierter,  durch  und  durch  ge¬ 
sunder  und  optimistischer  Mensch,  der  es 
sich  mit  dem  Wenigen,  zeitweilig  gar  nicht 
so  Wenigen,  was  er  hatte,  gut  gehen  und  an¬ 
deren,  so  beispielsweise  seinem  millionen¬ 
schweren  Malerfreund  Liebermann,  ohne 
Neid  besser  gehen  ließ.  Er  war,  wie  seine 
schöne,  um  Jahrzehnte  jüngere  Gattin,  sein 
„Anitaie“,  und  wie  seine  Freunde  überlie¬ 
fert  haben,  kein  Bohemien  im  bürgerlich- 
abträglich  gemeinten  Sinne,  sondern  ein 
urbaner,  kultivierter  Gentleman,  ein  Gour- 


Klarheit  und  Durchsichtigkeit 


Agnes  Miegel  (nach  einer  Zeichnung  von 
Prof.  Heinrich  Wolff  aus  clem  Jahre  1915) 


Zeugnisse  aus  Leben  und  Werk 


dKd  Harmonik,  mTt  der  sTw^reiosen  Zur  Agnes-Miegel-Ausstellung  im  Herder-Institut  Marburg 

Grazie  der  Tonsprache,  der  Malerei  in  Tö-  .n  diesem  Jahr  gedenkt  man  allenthalben  Balladen  und  Gedichte  veröffentlichte!  dazu 
nen  —  Vorzüge  einer  durch  und  durch  ge-  |  jer  großen  deutschen  Dichterin  Agnes  gehörte  aber  auch  der  erste  eigene  Band 
arbeiteten  Partitur.  George  Bizet  lebte  von  Miegel  aus  Ostpreußen.  Aus  Anlaß  ihres  .Gedichte',  Stuttgart  1901,  dessen  Original- 

100.  Geburtstages  fanden  überall  in  der  ausgabe  sehr  seilen  geworden  ist.  ln  der 

. . hihi . . . im . .  Bundesrepublik  Vortragsveranstaltungen  letzten  Vitrine  waren  Beispiele  für  die  wis- 

statt.  Nach  Abschluß  dieser  öffentlichen  senschaftliche  und  populäre  Beschäftigung 
Der  Buchenwald  Ehrungen  fällt  nun  der  Blick  auf  das  weni-  mit  Leben  und  Werk  der  Dichterin  zu  sehen. 

ger  spektakuläre  wissenschaftliche  Bemü-  Etwas  ausführlicher  wurden  ebenfalls  die 
Es  war  der  schönste  Wald,  den  ich  gekannt,  hen,  Leben  und  Werk  von  Agnes  Miegel  Agnes-Miegel-Gesellschaft  und  ihre  Arbeit 

...  .  zu  dokumentieren  und  zu  erforschen.  Nach  vorgestellt. 

Mil  einem  Iremden,  i eichen  /  Iure  ten  c  jen  (jen  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  kommt  Autographen  Agnes  Miegels  im  Original 
Mohnblüten  brannten  rot  an  seinem  Rand,  bei  solchen  Gelegenheiten  Ausstellungen  und  in  Kopien,  Abbildungen  der  Dichterin 

Und  Rehe  tranken  abends  aus  den  Gräben.  Sondere  Bedeutung  zu.  aus  verschiedenen  Lebensabschnitten  sowie 

uuu  neue  iiuiint»  u  von  fllr  s|ß  w|cj1tlgen  Zeitgenossen  und 

.  ,  So  wurde  im  Marburger  Herder-Institut  Freunden  sind  hier  zusammengefügt  wor- 

Nur  ein  paar  kurze  Sommerstunden  sah  eine  kleine  Ausstellung  gezeigt,  die  in  fünf  den. 

Ich  kinderglücklich  jene  allen  Buchen —  Vitrinen  Zeugnisse  aus  dem  Leben  und  Peter  Wörster,  der  die  kleine  Ausstellung 

UnHHnrh  uh  weißes  ist  mein  Sterben  nah  Werk  Agnes  Mie9els  vorstellte.  Zunächst  erarbeitet  hat,  bemühte  sich  vor  allem,  dic- 
Und  doch,  ich  '  .  wurcjen  sehr  ausführlich  die  Herkunft  der  Anfänge  des  literarischen  Schaffens  von 

Wercf  ich  im  Traum  nach  jenem  Walde  Dichterin  und  die  Anfänge  ihres  literari-  Agnes  Miegel  zu  beleuchten.  Aus  diesem 
suchen.  sehen  Schaffens  belegt.  Sodann  waren  Zeug-  Grunde  stellte  man  zunädist  die  Entwick- 

nisse  zu  weiteren  Lebensstationen  zu  sehen,  lung  des  literarischen  Lebens  in  Königsberg 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIimillllllMIIMIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII  wobei  besonders  .zwei  Stimmen  der  Freund-  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 

schaff  —  von  Josef  Weinheber  und  Käthe  (Dahn  und  Wiehert  seien  genannt)  dar.  Dann 
I B38  bis  1875.  Er  wurde  in  Paris  als  Sohn  Kollwitz — ins  Auge  fielen.  Weiterhin  wur-  folgten  Hinweise  auf  literarische  Vorbilder 
eines  Gesanglehrers  geboren.  Den  Ruhm  den  Briefe  und  Werkausgaben  Agnes  Mie-  und  erste  literarische  Verbindungen  von 
seines  Werkes,  das  erst  von  Königsberg  aus  gels  im  Original  gezeigt,  darunter  befand  Agnes  Miegel  (etwa  zu  Carl  Busse  und  Bör¬ 
seinen  Siegeszug  antrat,  hat  er  leider  nicht  sich  der  .Göttinger  Musenalmanach' aus  dem  ries  Freiherr  von  Münchhausen  in  Berlin), 
mehr  erlebt.  GerhardStaff  Jahre  1901,  in  dem  Agnes  Miegel  die  ersten  Heinrich  Florenburg 


Katja  de  Vries 


Trautste 

Tante 

Luschchen 

T einte  Luschchen  war  meine  Lieblings- 
Idnte,  hatte  sie  doch  immer  Verständ¬ 
nis  lür  uns  Rabauken,  ja  schenkte  sie 
uns  oft  einmal  ein  paar  Bonbons  oder 
Schokolade.  Sie  muß  nicht  nur  eine  beson¬ 
ders  liebe,  sondern  auch  eine  besonders 
tüchtige  Frau  gewesen  sein,  hatte  sie  sich 
doch  während  des  Krieges  sogar  als  Ver¬ 
treterin  für  den  Inspektor  des  Gutes  be¬ 
sonders  verdient  gemacht.  Obgleich  sie  nodi 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert  stammte, 
hatte  sie  sich  bereits  Anfang  dieses  Jahr¬ 
hunderts  .emanzipiert',  indem  sie  sich  als 
Heilpraktikerin  selbständig  machte. 

Wie  ein  Lauffeuer  verbreitete  es  sich  in 
der  Umgebung,  daß  sie  einer  lnstfrau.  die 
im  Sterben  lag,  nur  die  Hände  auf  den  Leib 
gelegt  hatte  —  und  von  dem  Moment  an 
hatte  sich  die  Frau  langsam  erkubert.  Als 
dann  noch  die  Lehrersfrau  aus  dem  Nachbar¬ 
dorf,  die  an  Herzkrämpfen  litt,  so  daß  ihr 
Arzt  sie  schon  aufgegeben  hatte,  nach  einer 
kurzen  Behandlung  bei  Tante  Lusdichen 
keine  Beschwerden  mehr  hatte  und  sich  zu¬ 
sehends  erholte,  drang  das  Wunder  ihrer 
ilcilkunst  in  die  entferntesten  Gegenden. 
Sie  gab  also  ihre  Stelle  auf,  dingte  vorher 
noch  eine  Nadifolgerin,  besuchte  einen  Kur¬ 
sus  als  Heilpraktikerin  und  verdiente 
schnell  so  viel,  daß  sie  sich  ein  reizendes 
Häuschen  bauen  konnte  und  hier  ihre  Praxis 
in  aller  öffentlidikeit  betrieb. 

Zu  dieser  Zeit  schwirrten  die  unglaublidi- 
sten  Gerüchte  über  ihre  magisdien  Hände 
und  ihren  durchdringenden  Blick  durch  die 
Lande.  Natürlich  fehlte  es  auch  nicht  an 
mißgünstigen,  gnietschigen  Leutchen,  die 
behaupteten,  das  alles  ginge  nicht  mit  rech¬ 
ten  Dingen  zu,  und  sie  wäre  eine  Hexe.  So 
mied  man  sie  mitunter  auch  voller  Miß- 


Polo  Archiv 


Schönes  Ostpreußen:  Blick  auf  Rößel 


sogar  aus  dem  Ausland,  kamen  die  Kranken 
zu  Wasser  und  zu  Lande  angefahren  und 
ließen  sich  von  Tante  Luschchen  gegen  Gal¬ 
lenleiden,  Magen-  und  Nierenbeschwerden 
sowie  andere  schwere  Krankheiten  Tees 
verschreiben,  die  man  in  einem  kleinen  La¬ 
den  neben  ihrem  rosenumrankten  Häuschen 
sogleich  kaufen  konnte. 

Da  kam  eines  Tages  ihr  Onkelchen  mit 
seiner  eleganten  Kutsche  und  seinen  feuri¬ 
gen  Schimmeln  aufgeregt  bei  ihr  vorgefah¬ 
ren.  Die  armen  Pferddien  waren  ganz  naß, 
so  hatten  sie  rennen  müssen,  und  auch 
Onkelchen  konnte  vor  Aufregung  kaum 
jappen,  so  war  ihm  die  Puste  ausgegangen. 
Er  hatte  feuerrote  Ohren,  guckte  ins  Warte¬ 
zimmer  hinein,  in  dem  50  Hilfesuchende  sit¬ 
zen  mochten,  pfefferte  die  Tür  sofort  zu  und 
stürzte  in  das  Sprechzimmer  seiner  Nichte. 
„Lusdichen,  Luschchen,  du  mußt  helfen, 
Tante  Emmchen  liegt  im  Sterben!“ 


Schläge  machen;  aber  da  spickte  es  noch 
mehr  in  der  Seite,  und  nu  machen  wn 
nuscht." 

„Bei  Blinddarmentzündung  muß  man 
kalte  Umschläge  machen  und  operieren.  Nu 
sei  man  nich  so  gnietschig,  Onkelchen.  Mit 
deiner  Rachullrigkeit  kommst  doch  auch  nich 
weiter  und  was  sein  muß,  muß  sein",  redete 
Tante  Luschchen  ihm  gut  zu.  So  kadreierten 
sie  immer  im  Kreis  herum.  Als  Onkeldien 
mit  seiner  Purrerei  nicht  weiter  kam,  qoß 
er  schließlich  einen  derartigen  Redeschwall 
über  unsere  gute  Tante  Luschchen  aus,  daß 
ihr  ganz  schwummrig  wurde.  „Du  willst  ihr 
aJso  nidi  helfen.  Dabei  kannst  doch  Wunder 
vollbringen;  schwer  Herzkranke  hast  je¬ 
heilt,  Gallenkoliken  behoben,  Nierensteine 
wegjezaubert,  Rheuma  jeheilt,  hast  Magen¬ 
kranke  kuriert,  ja  selbst  Krebskranke  wie¬ 
der  jesund  jemacht.  So  wirst  auch  Tante 
Emmchen  wieder  janz  herstellen,  wenn  du 
nur  willst.  Willst  also  den  Doktors  nidi 


Großstadt  zu  mir  angepirzelt  kommen.  Die 
kneifen  ihren  Hintern  zu  und  weinen  mir 
dann  was  vor,  daß  sie  keine  Verdauung 
haben.  Bei  denen  helfen  krampflösende  Tees 
sofort,  und  wenn  ich  ihnen  beibringe,  daß 
sie  sich  bewußt  entspannen  müssen.  Bei 
manchen  kann  man  direkt  sehen,  wie  sie  ihre 
Galle  verkrampfen,  und  wenn  ich  dann  die 
Hand  auflege,  lockern  sie  sich,  und  die  Galle 
arbeitet  wieder  besser.  Ich  könnte  dir  Ro¬ 
mane  erzählen,  daß  dich  krängeln  könntest 
vor  Lachen.  Manch  ein  Prümmel  hat  nur  neu 
kleinen  Knubbel  am  Finger  und  hat  die 
Bixen  voll,  daß  er  sterben  müßt." 

„Wenn  solche  Trübetimpel  zu  dir  kom¬ 
men,  dann  kannst  doch  auch  Tante  Emmdien 
helfen",  purrte  Onkelchen  weiter.  Er  hatte 
sich  vorgenommen,  Tante  Luschchen  zu 
kaschen,  und  was  er  sich  in  seinen  Deetz 
gesetzt  hatte,  das  mußte  durchgeführt  wer¬ 
den,  egal  wie.  Darum  schwabbelte  und  quas¬ 
selte  er  weiter  auf  Tante  Luschchen  ein.  so 


trauen  und  ging  ihr  aus  dem  Wege,  denn  „Augenblickdien,  Onkelchen.  In  fünl 
mit  teuilischen  Kräften  wollte  man  nidits  Minuten  bin  ich  fertig.“  (So  lange  dauerte 
zu  tun  haben.  ungefähr  eine  Konsultation.)  .  Sie  gab  ,ihra 

Nichtsdestoweniger  florierte  ihre  Praxis  einen  liebevollen  Dulks  und  stupste  ihn  ins 
in  kaum  vorstellbarer  Weise.  Von  weit  her,  Nebenzimmer. 

Wie  ein  angeschossener  Rehbock  rannte  Onkelchen  herum 

Wie  ein  angeschossener  Rehbock  rannte  zu  Dr.  Sucholski.  Dieser  Prickel,  infamich- 
Onkelchen  im  Kreis  herum,  statt  sidi  zu  ter,  sagt;  ,1  wo,  nee  Blinddarmentzündung 
verpusten.  Eine  Ewigkeit  schien  ihm  zu  ver-  hat  sie  bestimmt  nidi.'  Was  soll  man  da 
gehen.  Als  Tante  Lusdichen  ihn  endlich  her-  madien?  Komm  und  leg  ihr  die  Hand  auf 
einbat,  krakeelte  er  los,  obgleich  er  kaum  den  Bauch,  dann  wird  se  wieder  jesund." 
schnäufeln  konnte.  „Hast  Worte,  Marjell-  „Ei,  was  werd  ich  so  dammlig  sein", 
chen!  Dieser  dammüge  Doktor  von  Klug-  sträubte  sidi  Tante  Lusdichen.  „Verstehst 


zeigen,  was  kannst?"  daß  sie  schon  ganz  kribblig  wurde,  denn  ihr 

„Nei,  oh  nei,  Besterchen,  das  kann  ich  Wartezimmer  war  voll.  „Du  brauchst  Tant- 
doch  alles,  jar  nich.  Die  Leitchen  haben  kein  dien  nur  anzusehn,  dann  wäre  sie  wieder 
Tüttelchen  an  Grlpjie  und  ratschen  sich  hur  jesund",  dibberte  er  weiter.  „Jedenfalls  hab 
was  zurecht.*  ich  das  überall  jeheert.“ 

„Ei,  un  was  hast  mit  Amalie  ihr  Muttchen  „Unsinn,  ich  kann  nur  auf  den  ersten 
jemacht,  die  ohne  dich  heute  auf  dem  Fried-  Blick  sehen,  ob  jemand  verkrampft  ist,  sidi 
hof  läge,  solche  Krämpfe  bekam  sie  immer?“  anstellt  oder  tatsächlich  krank  ist.  Und  nur 
„Amaliens  Muttchen  war  jar  nidi  so  krank  meine  Kräuter  und  Tees  allein  helfen  dann 
wie  der  Doktor  ihr  das  einjeredet  hatte."  den  Leutchen,  nicht  aber  irgendwelcher 
„Und  das  soll  ich  jlauben,  wo  ich  sie  selbst  Hokuspokus.  Die  einfachen  Mittel  sind  im- 
jesähn  hab,  wie  sie  janz  apathisdi  und  mer  noch  die  besten  trotz  allem  Fortschritt* 
spiddrig  im  Bett  lag  und  vor  Schwäche  nich  in  der  Medizin.  Nur  darum  habe  ich  solche 
mal  gehen  konnte."  Erfolge.  Der  jesunde  Menschenverstand  is 

„Dennoch  is  es  so,  Onkelchen,  kannst  mir  immer  noch  der  beste  Helfer.  Und  meine 


sdiinski  will  Tante  Emmchen  dodi  operie¬ 
ren.  Hast  schon  mal  so  was  Dußliges  ge- 
heert?  Operieren!  Wo  sie  ihr  ganzes  Leben 
immer  kernjesund  war.  Operieren  will  er 
sie,  den  Bauch  aufschneiden  und  ihr  den 
Blinddarm  klauen.  Is  das  die  Menschenmög- 
iichkeit!  Hast  Worte?" 

„Aber  wenn  sie  Blinddarmentzündung  hat, 
muß  sie  operiert  werden",  versuchte  ihn 
Tante  Luschchen  zu  beruhigen. 

„Aber  das  is  es  ja  jrade,  sie  hat  gar  keine 
Blinddarmentzündung  nich." 

„Was  schabberst  da  fier  e  Unsinn?  Eben 
sagst  doch,  sie  hat  Blinddarmentzündung.“ 
„I  wo  wird  se?  Was  der  Dr.  Klugschinski 
ist,  dieser  verrickte  Dusdiak,  der  behaup¬ 
tet,  sie  hat  Blinddarmentzündung.  Na,  was 
waren  wir  wütend  auf  ihn.  Drum  packt  idi 
ihr  in  den  Wagen  und  fuhr  mit  ihr  nach  R. 
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rein  gar  nuscht,  wird  se  nur  wieder  sagen, 
wie  seinerzeit,  als  ich  bei  ihr  die  Wirtschaft 
lernte.  Solchen  Glumsköppen  kann  ich  nich 
helfen.“ 

„Barmherzigkeit!  Das  is  rein  zum  dammlig 
werden.  Dr  wurgelst  doch  immer  alles  zu¬ 
recht.  Du  braudist  nur  ein  bißchen  herum- 
zumaddern,  und  schon  sind  die  Leutchen 
wieder  jesund.  Schnellchen,  trautstes  Lusch- 
chen!  Komm!  Der  Wagen  steht  vor  der  Tür", 
pranselte  er.  „Du  kannst  doch  sogar  Wun¬ 
der  vollbringen,  wie  ich  von  überall  heere. 
Unser  ganzes  Dorf  is  voll  davon." 

„Nei,  oh  nei,  Besterchen,  bei  Blinddarm¬ 
entzündung  kann  ich  nidi  helfen." 

„Ich  jeb  dir  auch  zehn  Markdien",  ver¬ 
suchte  sie  Onkelchen  zu  belatschern.  „Idi 
kann  ihr  doch  nidi  operieren  lassen.  Dieser 
rachullrige  Doktor  will  janze  hundert  Mark 
fier  e  Operation  haben.  Janze  scheene  hun¬ 
dert  Mark.  Wie  soll  ich  die  bezahlen?  Wo 
wir  in  diesem  Jahr  sonne  schlechte  Ernte 
jehabt  haben,  und  eine  Kuh  is  uns  krepiert, 
und  die  Schweine  haben  Rotlauf.  Und  unser 
Sparkassenbuch,  das  einzige,  was  ich  lese, 
sieht  traurig  aus.  Wo  soll  ich  da  das  Jeld 
hernähmen?" 

„Hat  sie  nu  Blinddarmentzündung  oder 
nich?"  Was  schabberte  Onkelchen  nur  so 
dammlig.  Wenn  es  ums  Geld  ging,  dann  ging 
sein  Mund  wie  ein  Entenstiez.  „Wer  kann 
wissen?”  zerbradi  er  sich  seinen  Brägen. 
„Da  marschelt  man  sich  das  janze  Leben  ab, 
um  es  zu  etwas  zu  bringen,  und  dann  soll 
ich  unser  schwer  verdientes  Jeld  fier  soldie 
Fisematenten  ausjeben,  nie  und  nimmer¬ 
mehr!  überhaupt  will  Tante  Emmchen  audi 
nuscht  von  diesem  neumodschen  Kram  wis¬ 
sen.  Aber  da  sagt  doch  dieser  Quasselkopp 
von  Klugschinski:  .Wenn  sie  sich  nich  ope¬ 
rieren  läßt,  schnellstens,  dann  muß  Ihr  Frau¬ 
chen  sterben.'  Das  is  zum  Verricktwerden." 

„Macht  ihr  wenigstens  kalte  Umschläge?“ 

„Heil'ger  Strohsack,  nei!  Zuerst  wohl 
doch  dann  sagte  Dr.  Sucholski,  das  wären 
die  Nerven  und  wir  müßten  warme  Um- 


jlauben.  Der  Mensch  is  janz  einfach  zu  be-  Kräuter  und  Tees  sind  altbewährte  Mittel, 
handeln,  nur  darum  helfen  meine  Tees  so  das  haben  die  Jelehrten  verjessen.  Wer  die 
enorm.  Ich  lasse  Tees  für  Galle,  Nieren,  nimmt,  jeht  nich  so  leicht  koppheister." 
Magen  und  Herz  mischen.  Klagt  jemand  „Dann  verschreib  ihr  doch  Kräuter  und 
über  Herzbeschwerden,  dann  kommt  mehr  Tees  soviel  du  willst“,  purrte  Onkeldien 
Weißdorn-  oder  Baldriantee  hinein,  bei  wieder.  „Außerdem  brauchst  natürlich  auch 
Galle  mehr  Schöllkraut.  Helpt  et  nuscht,  dan  etwas  Dusel  bei  deiner  Kunst.  Den  kannst 
schadt  et  nuscht.  Doch  ein  Tee  bei  dieser  doch  auch  bei  Tante  Emmchen  haben"  ver- 
Mischung  wirkt  meist  jroßartig."  suchte  das  energische  Onkelchen  Tante 

„Was,  so  einfach  is  das“,  wunderte  sich  Luschchen  immer  wieder  zu  belatschern. 
Onkelchen.  „Ja,  nich  ich,  sondern  der  „Erbarmung,  mein  Gottdien,  so  hab  doch 
Mensch  ist  ein  Wunder  an  sich  ständig  er-  endlich  ein  Einsehen,  Onkelchen.  Du  redst 
neuernder  Lebenskraft.  Und  was  meinst,  wie  ein  Endchen  Talgiicht.  Piesack  mich  doch 
was  für  dammüge  Glumsköppe  aus  der  nicht  länger!  Die  Leutchen  warten," 

Schließlich  versuchte  er  es  mit  Schmeicheleien 


„Na,  wenn  sie  so  dammlig  sind,  laß  sie 
doch  warten.  Komm  man  mit!  Luschchen. 
kommdien“,  versuchte  er  es  nun  mit  Schmei¬ 
cheleien,  pusdieite  und  tätschelte  sie, 
„schnellchen,  komm." 

„Aber,  Onkelchen",  wehrte  sich  Tante 
Luschchen.  „Wenn  Tantchens  Blinddarm 
vereitert  ist,  kann  idi  nidi  helfen,  sondern 
dann  muß  sie  tatsächlich  sterben,  wenn  sie 


gleich  es  pladderte,  als  sollte  sich  eine  Sint¬ 
flut  über  die  Menschheit  ergießen,  mit  einem 
alten  Schlacker  vom  Nachbarn  durch  den 
Sdimadder  strackl  zu  Onkelchen  ins  Nach¬ 
bardorf.  Sie  hatte  sich  zwar  in  der  Woche 
asig  abgeäschert  und  war  ganz  abgestrapst. 
doch,  nachdem  Tante  Emmchen  so  krank 
war,  wollte  sie  doch  wenigstens  einmal 
nach  ihr  sehen. 


nicht  operiert  wird,  wie  Dr.  Klugschinski  dir 
ganz  richtig  gesagt  hat.  Sei  also  nich  so 
knausrig  und  gnietschig,  sonst  stirbl  Tant¬ 
chen  womöglich." 

„Oh,  mein  Göttchen,  das  ist  zum  Kindei - 
kriegen,  warum  willst  nich  mitkommen", 
meinte  Onkelchen. 

Nachdem  sie  noch  ein  Weilchen,  das  ganze 
15  Minuten  dauerte,  über  den  Fall  kal- 


Quietschvergnügt  kam  Onkelchen  anqc- 
zu ekelt.  „Na.  was  is.  hat  sidi  Tante  Emm¬ 
chen  erkubert?" 


' -  ullllldlli  IUI 

di  war  jrade  jestem  bei  ihr  im  Kranken¬ 
haus.  Nu  is  se  froh,  daß  se  dem  dammligen 
Krai  von  Blinddarm  los  is.  Sie  druselt  janz 

Inohr  -  Und  krdkot>lt  wenigstens  nidi 


beekten,  scheiwelte  Onkelchen  schließlich 
doch  bedripst,  aber  mit  einem  Bauch  voll 


„Hast  Tante  Etnmdie 
sen?“ 


n  doch  operieren  las- 


Boss  los.  Wenn  Wunder  nicht  helfen  konn¬ 
ten,  was  sollte  er  da  machen.  So  viel  Geld 
für  eine  einzige  Operation  konnte  er  un¬ 
möglich  aufbringen.  Er  mußte  also  alles  so 
laufen  lassen  wie  es  lief. 

Voller  Angst,  daß  Onkelchen  in  seiner 
Rachullrigkeit  eine  Blinddarmentzündung 
womöglich  nicht  operieren  ließ,  karjohlte 
Tante  Lusdichen  am  folgenden  Sonntag,  ob- 


„Ja,  ich  hab  um  nämlich  ausjerechnet.  ein 
eidiensdimaus  hätt  noch  viel  mehr  Pennun- 
sen  jekostet  und  dann  die  Ravacje  bei  der 
eier  zu  der  alle  gnietsdien  Verwandten 
und  Bekannten  anjezagelt  jekommen  wa¬ 
rt"  und  sich  armbarsditig  iefressen  hätten. 

irp  i  f  o  n  1  ’  Vi°‘  lipf<’r  in  dje  Pupp 

p  Ln  ,  Sen:  Noi'  d,,nn  llodl  Heber  ope- 
neren  lassen. 
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Reise: 


Salzburger  Geburtstag 

Rin  besonderer  Besuch  in  der  Heimat  der  Vorfahren 


Die  .Altpreußischen  Geschichten*  von 
Agnes  Miegel  sind  ohne  Zweite!  ein  Mosaik 
Altpreußens.  Sie  enthalten  neben  der  wohl 
berühmtesten,  holzschnittartigen  schweren 
rosa  der  «Fahrt  der  sieben  Ordensbrüder“ 
u.  a.  die  Erzählung  „der  Geburtstag“.  Bild- 
haft  wird  der  90.  Geburtstag  eines  noch  in 
Salzburg  geborenen  Bauern  in  Ostpreußen 
geschildert.  Die  ganze  Familie  hat  sich  dazu 
versammelt.  Noch  zeichnet  sich  die  Salzbur¬ 
ger  Herkunft  deutlich  ab,  nicht  nur,  weil.hicr 
noch  einer  lobt,  der  dabei  war.  als  diese 
Landsleute  ihre  Heimat  ihres  protestanti¬ 
schen  Glaubens  wegen  verlassen  mußten 
Doch  werden  auch  die  Bindungen  zur  neuen 
Heimat  sichtbar,  aber  ohne  daß  die  Fäden 
zum  Land  der  HerkUntt  abreißen. 

Lrstaunlich-  ist,es  sicherlich  lür  manchen 
daß  cliesp  Beziehungen  zu  der  Salzburger 
Heimat  der  Vöriahren  bei  vielen  ihrer  Nach¬ 
kommen  auch  heute  —  nach  acht  Genera¬ 
tionen  —  nicht  abgerissen  sind.  Als  einer 
von  ihnen  beschloß  ich,  einen  sogenannten 
.runden  Geburtstag"  —  beileibe  noch  lange 
nicht  den  neunzigsten  —  mit  den  Meinen 
in  Salzburg  zu  verleben.  Dazu  trug  bei,  daß 
man  den  Nachfahren  der  vor  bald  250  Jahren 
Vertriebenen  im  Lande  heute  wie  selbstver¬ 
ständlich  Heimatrecht  gewährt. 

So  fuhren  wir  nach  Salzburg,  das  Hum¬ 
boldt  zu  den  drei  schönsten  Städten  der 
Welt  gezählt  hatte  und  dem  wir  nur  bei- 
plfichten  können.  Wir  wohnten  in  einem 
alten,  bereits  1429  erbauten  Bürgerhaus,  das 
also  bereits  lange  stand,  als  Columbus  1492 
Amerika  entdeckte.  Renoviert,  mit  allem 
versehen,  was  man  heute  „braucht"  und 
gastlich  aufgenommen,  fühlten  wir  uns  darin 
viele  Malp  wohler  als  in  einem  modernen, 
sterilen  .Allerweltshotel“.  Wir  machten  — 
Ende  Januar  —  einen  abendlichen  Gang 
durch  die  stille,  menschenleere,  ein  wenig 
winterliche  Stadt  und  schlenderten  so  auch 
durch  die  Gstättengasse.  Eine  außerordent¬ 
lich  geschickte  Lichtregie  hatte  die  Häuser- 
fassagen  und  darüber  die  Felswände  des 
Möndibergs  angestrahlt,  daß  wir  meinten 
zu  träumen.  ,  . 

{Nun  $olI  man  eine  Stjidt  nicht,  mir  »besich¬ 
tigen“,  indem  man  durch  ihre  Straßen  und 
Gassen  wandert,  über  ihre  Plätze  schreitet, 
sondern  auch  einmal  von  oben  in  sie  ,hin- 
einschaut",  sei  es  von  einem  Turm  herab 
oder  aber,  wie  es  in  Salzburg  möglich  ist, 
über  den  Mondisberg  oder  den  Kapuziner¬ 
berg  wandert.  Unter  uns  liegt  die  Stadl 
mit  ihren  vielgestaltigen  Dächern,  auffal¬ 
lend  die  „Grabendächer"  der  Bürgerhäuser, 
liegen  die  Kirchen,  die  Parks  und  die  Gär¬ 
ten. 

Die  farbigen  Fassaden  der  Häuser  locken 
uns  wieder  in  die  Stadt  hinunter.  Wir  gehen 
in  die  Alte  Hofapotheke  und  kaufen,  nur 
um  sie  uns  auch  von  innen  anschauen  zu 
können,  iür  gelegentlichen  Bedarf  Kohle¬ 
tabletten.  Andere  Leute  erwerben  aus  dem 
gleichen  Grund  Vitamintabletten  oder  Trau¬ 
benzucker,  aber  die  hübschen  Apothekerin¬ 


nen  sagen,  daß  man  auch  so  hineinschauen 
darf. 

Wir  schauen  bei  Welz  hinein,  Salzburgs 
bekanntester  Galerie,  die  den  Bildhauer 
Giacomo  Manzu  berühmt  gemacht  hat. 

Für  uns  ist  kein  Salzburg-Besuch  denkbar, 
ohne  im  Kaffeehaus  Tomaselli  einzukehren. 
Zum  Abschied  sagt  der  Ober:  .Vergelts 
Gott  fürs  Bezahlen."  Ein  Loblied  müssen  wir 
singen  für  die  Freundlichkeit  der  Bedienung, 
sei  es  in  der  .Sonne",  im  „  Augustin,erbräu" 
in  Mölln  oder  wo  immer. 

Wir  finden  das  Wohnhaus  von  Paracelsus 
und  das  Gasthaus,  in  dem  er  wenige  Tage 
vor  seinem  Tode  sein  Testament  gemacht 
hat,  und  sein  Grabmal  aul  dem  Sebastians- 
friedhof.  Die  Salzburger  Friedhöfe  sind  des 
Besuches  wert,  sei  es  der  Petersfriedhof  oder 
der  Sebastiansfriedhof. 

■7  7 

Kreuz  und  quer  geht  unser  Weg  über  die 
weiten  Platze  der  Fürsten-  und  durch  die 
engen  Gassen  der  Bürgerstadt,  wobei  uns 
freut,  wie  vorzüglich  die  alten  Häuser  reno¬ 
viert  und  dem  Heute  nutzbar  gemacht  wor¬ 
den  sind,  offensichtlich  mit  viel  privater 
Initiative. 

Im  Park  von  Mirabell  gibt  es  seit  ein  paar 
Jahren  ein  Barockmuseum.  Die  dort  gezeig¬ 
ten  Originalentwürfe  des  17.  und  18.  Jahr¬ 
hunderts  gewinnen  noch  mehr  Leben  da¬ 
durch,  daß  alle  halbe  Stunde  an  der  Deck*» 
der  Hauptgalerie  in  einer  Tonbildschau 
„Visionen  des  Barocks“  .Fresken  von  aus- 
gefuhrten  Monumentalbauten  des  Barocks 
aus  dem  österreichisch-süddeutschen  Raum' 
projiziert  werden.  Auf  einer  senkrechten 
Ebene  darunter  erscheinen  gleichzeitig 
Architekturrisse  und  -entwürfe.  Dazu  ertönt 
zeitgenössisdie  Musik,  u.  a.  der  Hymnus 
„Plaudite  tympana“  aus  der  „Missa  Salis- 
burgensis",  der  Salzburger  Domfestmesse 
aus  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 


Festsaal  im  Schloß  Hellbronn 

Wir  ziehen  unsere  Kreise  etwas  weiter 
um  die  Stadt,  fahren  mit  einem  Bus  bis  zur 
Grenze,  gehen  über  einen  Grenzsteig,  zei¬ 
gen  nur  unsere  geschlossenen  Ausweise  von 
weitem  und  sind  in  Bayern. 

Wir  waren  in  Mirabell  zu  einem  Schloß¬ 
konzert,  für  uns  gleich  Geburtstagskonzert. 
Hellbrunn,  Mirabell  und  alle  anderen 
Schlösser  in  und  rund  um  Salzburg  passie¬ 
ren  unsere  Gedanken.  Die  Kritik  unserei 
Zeit  nimmt  Anstoß  an  dem  Luxus,  der  Ver¬ 
schwendungssucht  und  dem  Machtstreben 
der  geistlichen  Fürsten,  die  dies  schufen. 
Diesen  und  ihrem  Volke  wäre  die  Kritik 
unbegreiflich  und  höchst  ärgerlich  gewesen. 
Entrüstet  hätten  die  Fürsten  sie  zurückge¬ 
wiesen.  Pracht  und  Pomp  galten  ihnen  als 
unerläßliche  Darstellung  ihres  hohen  Amtes 
und  der  Kirche,  der  sie  dienten. 

Am  29.  Januar  wurde  im  Dom  eine  Mo- 


Ostpreußen: 

Heiteres  aus  dem  Landleben 


AUFGELESEN  VON  ROBERT  PAWEL 


Ganz  schön  anstrengend  wird  es  für  Karl 
Erdmann,  Wiesbaden,  wenn  er  seinen  Son¬ 
nenblumen  ins  hübsche  Antlitz  schauen 
möchte.  Nicht  weniger  als  4,30  m  mißt  das 
qrößte  Exemplar  dieser  Spezies  unserer 
weitgefächerten  Flora.  Mit  Wasser,  etwas 
Dünger  und  viel  Liebe  schulen  Karl  und  Lisa 
Erdmann  aus  Lawde  und  Abschwanqen. 
Kreis  Preußisch  Eylau.  diese  Pracht,  die  es 
verdiene,  ins  Lexikon  der  Superlative  an¬ 
genommen  zu  werden  Ihr  Garten  ist  das 
Hobby  des  aus  der  Landwirtschaft  kommen¬ 
den  Ehepaares  und.  so  möchte  man  anqe- 
sichts  solcher  Schönheit  meinen, 
stehen  es. 


sie  ver- 


Der  untaugliche  Gutsinspektor 

Einem  Inspektor  wird  von  seinem  Herrn 
eröffnet,  daß  er  sich  leider  gezwungen  sehe, 
ihn  zu  entlassen.  Er  sei  eine  zu  weiche,  ja 
geradezu  städtische  Natur  und  verkehre 
mit  den  Gutsleuten  in  einer  Sprache,  die  in 
einem  besseren  Damen  kränzchen  vielleicht 
angebracht  sei.  Hier  auf  dem  Lande  wäre 
der  Umgangston  aber  erheblich  Tauher,  um 
vorwärtszukommen  usw.  usw. 

Der  Inspektor  ist  von  dieser  Eröffnung 
völlig  überrascht;  der  sonst  überaus  höfliche, 
zuvorkommende  Mann,  der  immer  geschnie¬ 
gelt  und  adrett  daherkommt,  verliert  zum 
erstenmal  in  seiner  halbjährigen  Arbeit  auf 
dem  Gut  völlig  seine  Fassung.  Er  schleudert 
dem  Gutsherrn  eine  entsetzliche  Flut  gröb¬ 
ster  Besdiimpfungen  entgegen,  der  er  mit 
der  sattsam  bekannten  Aufforderung  des 
Götz  von  Berlichingen  gleichsam  die  Krone 
aufsetzt.  Lächelnd  läßt  der  Gutsherr  diese 
Entladung  über  sidi  ergehen,  um  dann  milde 
zu  bemerken:  .Nai,  nai,  main  Lieberchen, 
jatz  is  es  zu  spät.  Jatz  mechten  Sie  sidi 
ainschmeicheln,  was?" 

Der  traurige  Jagdhund 

Zu  einem  Förster,  der  ihm  kürzlich  einen 
gut  abgerichteten  Jagdhund  verkauft  hat, 
kommt  ein  städtischer  Jäger,  die  man  ge¬ 
wöhnlich  als  Sonntagsjäger  bezeichnet,  noch 
einmal  heran.  Er  hätte  zu  dem  Hund  von 
neulich  noch  eine  Frage.  Das  Tier  sei  ganz 
wunderbar,  doch  eines  an  diesem  Hund  sei 
ihm  rätselhaft.  Wenn  er  ihn  auf  die  Pirsch 
mitnehme,  hätte  er  immer  Tränen  in  den 
Augen.  Ob  es  nicht  irgendein  Mittel  dagegen 
gäbe,  hätte  er  gerne  gewußt.  Antwortet 
knurrig  der  alte  Waldläufer:  „Ei,  versuchen 
Sie  doch  mal,  nicht  so  schlecht  zu  schießen!" 

Der  andere  —  ländliche  —  Kalender 

In  dem  Putzgeschäft,  das  viel  Landkund¬ 
schaft  hatte,  erschien  an  einem  Markttag  eine 
Tagelöhnerfrau,  um  für  ihr  Minchen  einen 
Myrthenkranz  zu  kaufen.  Diese  wollte  in 
Kürze,  wie  sie  stolz  verkündete,  den  „Bund 
fürs  Leben“  schließen,  und  zwar  mit  einem 
Kriegsinvaliden  von  1870/1,  zumal  diese 
vom  Staat  hohe  Abfindungen  bekamen,  mit¬ 
hin  eine  „gute  Partie*  darstellten.  Doch 
kaum  drei  Monate  danach  betrat  die  Alte 
wiederum  dieses  Putzgeschäft.  Diesmal  galt 
ihr  Interesse  einem  . . .  Taufmützchen,  womit 
sie  bei  der  Geschäftsinhaberin  unverhohle¬ 


nes  Staunen  hervorrief.  Auf  deren  Frage 
„All  so  bald?"  bekam  sie  zur  Antwort:  „Joa, 
das  is  bi  ons  anders,  wi  rekne  all  vom  Ver- 
löwnis  af!" 


Naturbetrachtung: 


Tuschzeichnung  von  Charlotte  Heister 

zait-Messe  zelebriert.  Eine  kleine  Arabeske 
am  Rande  des  Geschehens  war  es,  daß  der 
ankündigende  Priester  sagte:  „Heute  vor 
222  Jahren  wurde  Wolfgang  Amadeus  Mo¬ 
zart  in  diesem  Dom  geboren“,  anstatt  „ge¬ 
tauft“,  wie  es  hätte  heißen  müssen.  Mozart 
hat  Salzburg  nidit  geliebt,  aber  heute  ist 
Salzburg  eine  Inkarnation  von  Mozart  und 
Mozartscher  Musik.  Wir  hören  böhmische 
Musik  aus  der  Zeit  des  Komponisten  im 
Tanzmeistersaal  von  Mozarts  Wohnhaus. 
Das  ganz  große  Erlebnis  aber  ist  „Die  Zau¬ 
bernöte"  im  Salzburger  Marionettentheater. 
Heinrich  von  Kleist  —  ich  denke  an  seine 
berühmte  Schrift  „Uber  das  Marionetten¬ 
theater"  —  hätte  restlos  „ja“  gesagt  zu  die¬ 
sem  Spiel  der  Marionetten,  denen  berühmte 
Sängerinnen  und  Sänger  ihre  Stimme  ge¬ 
liehen  haben. 

Verläßt  man  das  Marionettentheater,  ist 
die  Verzauberung  nicht  zu  Ende.  Die  Ku¬ 
lisse  dieser  herrlichen  Stadt  tut  sidi  auf, 
durch  die  wir  wie  durch  einen  Traum  wan¬ 
dern.  Diese  Stadt  ist  kein  Museum.  Ihre 
Häuser,  der  Fluß  und  die  Berge  ^rqeben 
ihren  Dreiklang.  Die  Kirchen  geben  dem 
heiteren  Bild  Emst  und  Feierlichkeit. 

Heimkehr  für  einen,  dessen  Vorfahren 
vor  bald  250  Jahren  von  hier  in  das  damals 
durch  die  Pest  entvölkerte  Ostpreußen  ge¬ 
zogen  sind,  aus  dem  sie  wieder  ein  blühen¬ 
des  Land  gemacht  haben.  Bernhard  Heister 


Spaziergang  mit  offenen  Augen 

Der  Bayerische  Wald  mit  seiner  malerischen  Fauna  und  Flora 


Im  Morgengrauen  höre  ich  eine  Türken¬ 
taube  gurren.  Sie  lockt  mich  ans  offene  Fen¬ 
ster.  Schwärze  überschleiert  den  Himmel; 
schon  der  frühe  Tag  ist  gewitterschwül. 

Trotz  des  zweifelhaften  Wetters  nehme 
ich  die  Wanderkarte  zur  Hand.  Nach  dem 
Frühstück  verlasse  ich  die  Pension.  Die 
Sonne  glüht  silberweiß  in  einer  Wolken¬ 
lichtung;  das  farbarme,  grelle  Licht  mahnt 
mich  zur  Vorsicht.  Die  Luft  ist  drückend. 
Längs  des  Pfads  plätschert  kristallklares 
Wasser.  Auf  dem  Wiesenfleck  blüht  Bären¬ 
klau,  dazwischen  tupft  der  Große  Wiesen¬ 
knopf  schwarze  Punkte.  An  der  brüchigen 
Hütte  sonnt  sich  ein  Trauermantel;  seine 
zerrupften  Flügel  verraten,  daß  der  Seltling 
einem  Vogelschnabel  entkommen  ist. 

Schon  zieht  eine  schwarze  Wand  über  den 
Koniferenrücken,  verfinstert  die  Sonne.  Der 
erste  Blitz  zuckt  aus  der  drohenden  Schwär¬ 
ze.  Der  Trauermantel  krabbelt  unter  den 
schützenden  Dachvorsprung,  und  ich  fliehe 
in  die  rissige  Hütte,  die  mir  wenigstens 
dürftigen  Schutz  verspricht.  Keine  Minute 
spater  bricht  der  Schauer  los.  Erst  eine  Stun¬ 
de  später  läßt  er  nach.  Im  Dunst  tauchen 
die  Fichtenrücken  wieder  auf.  Ich  wage  midi 
unter  dem  Regenschirm  in  den  tropfenden 
Wald.  Das  Moos  saugt  die  Nässe;  in  einem 
reißenden  Rinnsal  plätschert  sie  durch  den 
Hohlweg,  schießt  in  den  Bach.  Die  Regen¬ 
brühe  trübt  das  klare  Wasser. 

Schon  sickert  das  Sonnenlicht  wieder 
durch.  Wo  die  Strahlen  durch  die  Nadel¬ 
lücken  brechen,  füttern  die  Myriaden  Trop¬ 
fen,  die  in  den  Nadeln  hängen.  In  den  Fili¬ 
granen  der  Waldgräser  hängen  die  Wasser¬ 
perlen  in  glitzernden  Diademen.  Der  Pfad 
dampft.  Eine  Eichkatze  flüchtet  kerkernd 
auf  eine  Tanne. 

Am  Vormittag  lockert  sich  die  Gewitter- 
schwärze;  das  düstere  Grau  weicht  weißen 
Fahnen  und  Fratzen;  aber  gleich  ist  es  wie¬ 


der  gnadenlos  schwül.  Eine  Goldjungfer 
schießt  durch  den  Hohlweg;  im  Sonnenstrahl 
blitzt  sie  metallisch  grün  auf.  Am  veralgten 
Tümpel  kreuzt  die  Schillernde  nochmals  mei¬ 
nen  Wanderschritt. 

Ohne  einen  Mucks  streicht  ein  schwarzer 
Vogel  im  Wellenflug  über  die  Lichtung  — 
der  Schwarzspecht!  Er  fliegt  die  nahe  Tanne 
an.  Als  ich  nach  dem  Fernglas  greife,  rückt 
der  Feuerschopf  hinter  den  Stamm.  Dodi 
gleich  taucht  sein  Kopf  wieder  auf.  Das  helle 
Auge  späht  zu  mir.  Und  abermals  zuckt  der 
Kopf  hinter  den  Stamm  zurück.  Nach  dem 
vierten  Male  gibt  der  Schwarze  das  Ver¬ 
steckspiel  auf,  fliegt  zum  Hügel  hinauf.  Zwi¬ 
schen  den  Kiefern  verliere  ich  den  Specht 
aus  den  Augen. 

Ich  stecke  den  Schirm  in  den  Tagesruck¬ 
sack.  Eine  Erdhummel  brummt  zum  Wachtel¬ 
weizen.  Trotz  der  Nässe  fliegt  der  Kohl¬ 
weißling  zu  den  Kratzdiesteln.  Ein  Gimpel 
lockt,  und  die  Bremsen  werden  lästig. 

Auf  der  Blöße  genieße  ich  eine  Weile 
den  Sonnenstrahl.  Am  Traubenholunder  rei¬ 
fen  die  roten  Beerentrauben.  Das  Pfauen¬ 
auge  breitet  auf  den  Brombeerblüten  die  ge¬ 
äugten  Flügel.  Im  Tannengerippe  hockt  die 
Mistel;  der  Schmarotzer  wird  der  sterbenden 
Konifere  bald  den  letzten  Tropfen  Saft  ent¬ 
zogen  haben. 

Der  Wald  nimmt  midi  wieder  unter  die 
Nadelfittidie.  Flechten  wie  Bärte  und  zier¬ 
liche  Hirschgeweihe  —  Keulenbärlapp  — 
Blaubeeren  und  wieder  Blaubeeren.  Gras¬ 
mücke  und  Rotkehlchen  schätzen  die  Beeren¬ 
kost.  Ich  sdiredce  Meister  Lampe  aus  der 
Sasse.  Der  Waldhase  legt  die  Löffel  flach, 
schleicht  wie  eine  Katze  von  dannen.  Die 
Sonne  sticht.  Drüben  zieht  schon  wieder 
Dunst  über  den  Hügel;  der  Schleier  ver¬ 
wischt  die  Fichtengruppe  zur  duftigen  Skizze. 

Georg  Geh 
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Vor  35  Jahren: 


Der 

Abwehrkampf  im  Osten 

Notizen  aus  dem  Fronttagebuch  eines  Bataillonsführers,  Teil  3 


Der  Einbruch  der  russischen  Truppen  in  Oslpreulien  im  Oktober  1944 

Zeichnuna  aus  Diedcert/Großmann  „Der  Kampf  um  Ostpreußen  ,  \  erl 


m  3.  September  W44,  dem  letzten 
Urlaubslag  vor  seiner  Fahrt  nach  Osten, 
begann  der  damalige  Oberleutnant  der 
Reserve  Dr.  Robert  Frohn  seine  Aufzeich¬ 
nungen  über  den  Einsatz  an  der  Ostfront, 
letzt  stellte  er  uns  sein  Tagebuch  zur  Ver- 
lügung,  aus  dem  wir  auszugsweise  die  No¬ 
tizen  über  die  Abwehrkämple  in  Ostpreußen 
veröffentlichen.  Hier  der  dritte  Teil. 

22.  Oktober  1944 

Der  Morgen  beginnt  sehr  ruhig.  Ich  orien¬ 
tiere  mich  un  Gelände.  Das  Zurechlfinden 
ist  bei  der  Menge  der  kleinen  Wege  und 
Geholte  nicht  leicht.  Immerhin  bestimme 
ich  unseren  Standort  westlich  Schwadenfeld, 
ln  der  Gegend  des  Schloßbergs  haben  wir 
Anschluß  an  1093.  Der  Anschluß  nach  links 
ist  ungewiß.  Gut  können  wir  die  Straße 
Toi I m i ngen — Langen wasser — Daken  einse- 
hen;  dort  rollt  der  Russe  mit  starken  Kräf¬ 
ten  nach  Westen,  das  heißt,  unsere  Stellung 
muß  er  wieder  an  einem  Punkt  überrannt 
haben. 

Wir  bilden  drei  Kamptgruppen:  Die  linke 
führt  Hauptmann  Hendrichs,  die  mittlere 
Oberleutnant  Heckelmann,  die  rechte  ich. 
Sturmgeschütze  und  2-cm-Flak  sind  über  den 
ganzen  Regiments- Abschnitt  verteilt. 

Eine  Anhöhe  vor  der  Rominte 

Plötzlich  fahren  Sturmgeschütze  mit  der 
Kampfgruppe  Hendrichs  an  uns  vorüber. 
Wir  sind  erstaunt,  und  Hauptmann  Hen- 
drichs  ruft  uns  zu,  er  habe  durch  Funk  den 
Befehl  erhalten:  Absetzen  nadi  Westen.  Das 
Erstaunen  nimmt  kein  Ende.  Nirgendwo 
Feinddruck  —  und  dennoch  absetzen?  AbeT 
Befehl  ist  Befehl!  Langsam  gegen  wir  zurück, 
ungern,  widerwillig.  Einzelne  Russen,  die 
plündern,  nicht  allzuweit  von  uns  entfernt. 
Sie  haben  sich  wohl  von  ihren  Einheiten 
abgesetzt,  ohne  zu  wissen,  daß  das  Gebiet 
noch  in  unserer  Hand  ist. 


schoben,  deren  Führung  Leutnant  Eissler 
übernimmt. 

Mein  alter  Gefechtsstand  wurde  inzwi¬ 
schen  von  den  Russen  in  Brand  geschossen. 
Wir  bleiben  im  Graben. 

Der  restliche  Tag  verläuft  nunmehr  ruhig. 
Vor  unserer  Stellung  in  Richtung  Langen¬ 
wasser  erhebt  sich  ein  kleiner  Buckel,  der 
auf  der  Karte  als  Friedhof  eingezeichnet  ist. 
An  ihn  arbeitet  sich  der  Russe  noch  im  Laufe 
des  Nachmittags  heran.  Ferner  schießt  er  mit 
Pak  aus  Stellungen  in  Gegend  der  Straße 
Tollmingen — Langen  wasser. 

Abends  suchen  wir  uns  gemeinsam  ein 
Geholt  mitten  im  Hufeisen  als  Gefechtsstand 
aus.  Der  Funktrupp  verlegt  auch  hierhin. 
Wir  können  uns  so  schnell  über  die  Ereig¬ 
nisse  verständigen  und  haben  alle  drei 
Funkverbindungen  zum  Regiment. 

Ein  Verbindungsoffizier  der  Division  er¬ 
kundet  die  Lage.  Hauptmann  Hendrichs  als 
der  Dienstälteste  weist  ihn  ein  und  zeigt 
auf  der  Karte,  wie  die  Front  unserer  Kampf¬ 
gruppen  weit  nach  Osten  vorspringt.  Seine 
Antwort:  „So  weiß  man  das  bei  der  Division 
nicht." 

23.  Oktober  1944 

Am  frühen  Morgen  Verpflegungsausqabe 
im  Gefechtsstand.  Reger  Meldeverkehr.  Ent¬ 
weder  hat  der  Russe  unseren  Funk  ange¬ 
schnitten  oder  von  einer  uns  unbekannten 
Stellung  aus,  vielleicht  sogar  vom  Friedhof 
her,  den  Meldebetrieb  beobachtet  und  an 
ihm  den  Gefechtsstand  erkannt.  Er  deckt  uns 
mit  Feuer  ein.  Ein  Hauptmann  des  Volks¬ 
sturms  fällt  durch  Kopfschuß.  Wir  verlassen 
den  Gefeditsstand.  Er  wird  kurze  Zeit  dar¬ 
auf  in  Brand  geschossen. 

Im  Graben.  Auch  das  muß  beobachtet  wor¬ 
den  sein;  denn  schon  spuckt  der  Granat¬ 
werfer  hierher.  Der  Russe  will  sich  nicht  be¬ 
ruhigen;  unaufhörlich  klatschen  Splitter  in 


die  Grabenwände,  so  daß  kein  Melder  un¬ 
gefährdet  passieren  kann.  Wir  verlegen 
wieder,  nun  in  einen  Verbindungsgraben, 
der  etwa  mitten  in  meiner  Hauptkampflinie 
beginnt. 

Aus  Schwadenfeld  dringen  Lkw-  oder 
Panzergeräusche  zu  uns  herüber.  Genaues 
ist  nicht  auszumachen.  Die  Soldaten  werden 
unruhig,  da  sie  wohl  wissen,  wie  schnell 
wir  in  unserem  Hufeisen  abgeschnitten  sind. 
Ich  fordere  daher  durch  Funk  Artillerie- 
Unterstützung  an.  Der  V.B.  geht  mit  mir  vor. 
Als  wir  beide  im  Graben  eintreffen,  finden 
wir  ihn  fast  leer  vor,-  die  Besatzungen  ha¬ 
ben  sich  alle  nach  rechts  verschoben,  Woher 
der  Befehl  kam,  ist  nicht  auszumachen.  Da¬ 
her  stoppe  ich  die  Bewegung  und  lasse  so¬ 
fort  die  alten  Plätze  wieder  einnehmen. 

Nach  etlichen  Minuten  meldet  mir  der 
V.B.,  erneut  verschöben  sich  die  Soldaten 
nach  rechts.  Die  Veranlassung  dieser  Be¬ 
wegung  ist  wieder  nicht  zu  erkennen.  Ich 
eile  daher  zu  den  anderen  Kampfgruppen- 
lührem  und  frage  nach  ihren  Befehlen.  Sie 
wissen  nichts  von  einer  Verlegung  der 
Front.  Ich  berichte  das  Vorgefallene,  und 
wir  werden  uns  klar  darüber,  daß  dieses 
Verhalten  der  Soldaten  eine  typische  Folge 
des  „Iwanschrecks"  sei.  Die  Tatsache,  daß 
nichts  über  das  Schicksal  unserer  Kriegs¬ 


gelangenen  in  russischer  Hand  bekannt 
wird,  daß  wahrscheinliche  oder  mögliche 
Greueltaten  ihnen  gegenüber  durch  Ver¬ 
breitung  von  Mund  zu  Mund  immer  weiter 
ausgesponnen  werden,  daß  es  ein  „Sibirien 
gibt  und  daß  unsere  Propaganda  diese  russi¬ 
schen  Rätsel  erst  recht  grauenvoll  darzu¬ 
stellen  weiß,  dies  alles  hat  den  Kampfgeist 
unserer  Soldaten  in  eigenartiger  Weise  be¬ 
einflußt.  Sicherlich:  Kämpfen  wollen  sie,  das 
Sterben  ist  nur  ein  Teil  davon,  und  darüber 
spricht  man  nicht,  aber  man  will  nicht  ver¬ 
wundet  in  russische  Hand  fallen-,  denn  dann 
kann  man  nicht  mehr  arbeiten  und  wird 
gewiß  auf  grausige  Art  aus  dem  Leben  ge¬ 
schafft.  Eine  solche  Vorstellung  lebt  in  den 
Ostkämpfern.  Und  in  kritischen  Augenblik- 
ken  wie  jetzt,  da  russische  Panzer  nur  an¬ 
zurollen  brauchen  und  sofort  drei  Kampf¬ 
gruppen  abschneiden,  genügt  der  Satz:  „Man 
müßte  eine  bessere  Stellung  haben",  um  eine 
Art  von  Panik  auszulösen.  Irgendein  Neben¬ 
mann  des  Sprechers  hat  aulgeschnappt: 
....  bessere  Stellung  . . und  schon  gibt 
er  durch:  „Bessere  Stellung!"  Ein  Befehi  ist 
da,  und  man  bewegt  sich  in  die  vermutlich 
richtige  Richtung,  die  Offiziere  sind  oft  aus¬ 
gefallen  öder  noch  jung  und  unerfahren,  sie 
können  nicht  schnell  überprüfen,  was  los 
ist . . .  So  ähnlich  muß  auch  diese  Bewegung 
in  unserem  Graben  entstanden  sein. 


Auf  der  letzten  Anhöhe  vor  der  Rominte 
verhalten  wir.  Ein  Blick  rückwärts.  Wir 
sehen  dort  noch  eigene  Verbände  nach  Osten 
vorstoßen.  Sollte  das  die  angekündigte 
Führerbegleitbrigade  „Groß-Deutschland" 
sein?  Jedenfalls  muß  der  Funkspruch  aul 
falscher  Unterrichtung  über  die  Lage  beru¬ 
hen  oder  zu  unserer  Irreführung  durch  Rus¬ 
sen  gesandt  worden  sein.  Wir  überprüfen 
ihn  erneut,  glauben  an  seiner  allgemeinen 
Fassung  seine  russische  Herkunft  zu  erken¬ 
nen  und  entschließen  uns,  die  aufgegebenen 
Stellungen  sofort  wieder  zu  besetzen.  Zu¬ 
gleich  benachrichtigen  wir  das  Regiment, 

Als  wir  kehrtmachen,  entdecken  wir  keine 
drei  Kilometer  von  uns  eine  russische  Bat¬ 
terie,  die  abprotzt.  Die  Kerle  müssen  sich 
sehr  sicher  fühlen.  Unsere  Sturmgeschütze 
visieren  an.  Schuß  folgt  auf  Schuß.  Drüben 
bäumen  sich  die  Pferde,  Protzen  fliegen  aus¬ 
einander,  Menschen  jagen  über  das  Feld. 

Russe  liegt  neben  Russe 

Wir  stürmen  wieder  vor.  Hauptmann 
Hendrichs  legt  sich  auf  ein  Sturmgeschütz 
hinter  das  MG.  Bei  uns  halten  Leutnant 
I  loffmann  und  Raum,  Feldwebel  Hamers 
und  Obergefreiter  Müller  die  Spitze.  Der 
Russe  muß  auf  der  Lauer  gelegen  haben, 
als  wir  vorhin  die  Stellung  räumten.  Er  ist 
solort  nachgestoßen  und  hat  sich  schon  im 
zweiten  Graben  festgesetzt.  Aber  er  ver- 
leidigt  nicht,  was  ihm  so  leicht  zufiel.  Er 
flieht  und  erleidet  beträchtliche  Verluste. 
Die  Kampfgruppen  von  Oberleutnant 
Heckelmann  und  mir  besetzen  ihre  Stellun¬ 
gen.  Nur  Hauptmann  Hendrichs  kommt 
nicht  mehr  ganz  in  sein  Grabenstück  hinein, 
liier  liegt  Russe  neben  Russe,  und  es  wäre 
Wahnsinn,  gegen  diesen  Wall  von  Infante¬ 
riewaffen  und  Pak  ohne  Unterstützung 
schwerer  Waffen  anrennen  zu  wollen.  Daher 
wird  seine  Kampfgruppe  zurückgenommen. 
Sie  besetzt  einen  Verbindungsgraben  und 
anschließend  den  zweiten  Graben,  aller¬ 
dings  mit  Front  nach  Langenwasser,  so  daß 
die  Front  unserer  Kampfgruppen  ein  Huf¬ 
eisen  bildet,  dessen  Bogen  gegen  den  Rus¬ 
sen  zu  vorspringt.  Zur  Sperrung  des  Romin- 
ter  Tals  wird  anschließend  an  Hauptmann 
Flewdridis  eine  neue  Kampfgruppe  einge¬ 


Neue  Hauptkampflinie  diesseits  der  Rominte  von  Zellmühle  bis  Daken 


Unsere  Aufgabe:  Zu  halten,  was  noch  zu 
halten  ist.  Hauptmann  Hendrichs  und  Ober¬ 
leutnant  Heckelmann  bleiben  vorn,  um  ein 
Nachstoßen  der  Russen  zu  verhindern.  Ich 
eile  nach  Zellmühle,  dem  ersten  Ort  hinter 
der  Hauptkampflinie,  um  unsere  Soldaten 
aufzuhalten  und  vorzuschicken.  Zwischen 
Dorf  und  Domäne  Zellmühle  Vierlingsflak 
von  der  Division  „Hermann  Göring"  in  Stel¬ 
lung.  Hier  treffe  ich  Teile  der  Kompanien. 
Ich  befehle:  Besetzen  der  alten  Stellungen. 
Inzwischen  haben  Hauptmann  Hendrichs 
und  Oberleutnant  Heckelmann  tatsächlich 
den  Befehl  erhalten,  die  Hauptkampflinie 
zurückzunehmen.  So  gehen  die  Soldaten 
nicht  mehr  in  den  alten  Graben,  sondern 
werden  entlang  des  Weges  Dorf  Zellmühle- 
Domäne  eingesetzt.  Darüber  wird  es  zum 
Glück  dunkel. 

Ich  muß  noch  den  Anschluß  nach  rechts 


herstellen.  Dort  liegt  Major  Rose  mit  seinen 
1093ern.  ln  stockfinsterer  Nacht  suche  ich 
den  Gefechtsstand  der  links  eingesetzten 
Kompanie.  Bei  der  Rückkehr  verfranze  ich 
mich  mächtig,  stürze  sogar  in  die  Rominte 
und  bin  einfach  erschöpft.  Kräfte,  um  den 
Anschluß  richtig  dicht  zu  machen,  fehlen; 
dazu  ist  das  Grabensystem  in  der  Dunkelheit 
nicht  genau  auszumachen.  Wir  müssen  uns 
darauf  verlassen,  daß  der  Russe  aucli  Ruhe 
nötig  hat.  Dann  kann  am  folgenden  Morgen 
frühzeitig  die  Frontverbindunq  hergestellt 
werden.  Schlafen,  nichts  als  schlafen  . . . 

24,  Oktober  1944 

Morgens  wieder  bei  den  1093ern.  Sie  lie¬ 
gen  bis  dicht  an  die  Rominte,  ihre  Haupt¬ 
kampflinie  stößt  ostwärts  des  großen  Knies 
der  Rominte  bei  Zellmühle  an  den  Fluß.  Die 


Vor  dem  Gefechtsstand:  Oberleutnant  Robert  Frohn  (links)  mit  Oberfeldwebel  Riedl 
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Brücke  am  Knie  gehört  zu  meinem  Ab¬ 
schnitt. 

Bei  unserem  Stellungsgang  können  wir 
gut  beobachten,  wie  der  Russe  sich  langsam 
und  vorsichtig  vorschiebt. 

Verlauf  der  Hauptkampflinie:  Hang  dies¬ 
seits  der  Rominte,  an  einem  Graben  entlang, 
der  durch  Dorf  Zellmühle  zur  Rominte  fließt, 
über  ihn  hinweg,  diesseits  des  Grabens  eine 
wuchtige  Höhe,  quer  durch  eine  Mulde,  über 
die  Äcker  zur  Straße  Domäne  Zellmühle — 
Daken,  hier  westlich  der  Straße  vor  einem 
Friedhof  endend.  An  der  Romintebrücke 
eine  vorgeschobene  Sicherung. 

Mittags  zum  Regiment  befohlen:  Leutnant 
Holfmann  erhält  das  E.K.  II,  ich  das  E.K.  I. 
Zugleich  bespricht  der  Kommandeur  die 
Neugliederung  der  Bataillone.  Zuerst  soll 
idi  das  erste  Bataillon  übernehmen,  aber 
Leutnant  Hoffmann  bittet,  uns  im  alten  Ab¬ 
schnitt  zu  belassen,  da  dort  die  meisten  An¬ 
gehörigen  unseres  alten  Bataillons.  Der 
Kommandeur  einverstanden.  So  übernimmt 
Oberleutnant  Heckelmann  das  linke  als 
I.  Bataillon,  Leutnant  Raum  wird  sein  Adju¬ 
tant.  Als  Grenze  wird  bestimmt:  Ostrand  des 
Friedhofs. 

Bei  uns  im  allgemeinen  Ruhe.  Abends 
Gang  durch  die  Stellungen.  Im  1.  Bataillon 
reißt  die  Feindtätigkeit  nicht  ab.  Der  Russe 
greift  den  Friedhof  an  und  setzt  sich  auf  ihm 
lest.  Oberleutnant  Heckelmann  macht  einen 
sofortigen  Gegenstoß  —  ohne  Erfolg.  Leut- 
naril  Raum  fällt  in  einer  MG-Garbe.  Als  die 
Nachricht  bei  uns  bekannt  wird,  meint  Leut¬ 
nant Hoffmann:  „Wenn  ich  heute  nachmittag 
den  Kommandeur  nicht  um  eine  andere  Stel¬ 
lenbesetzung  gebeten  hätte,  wäre  einer  von 
uns  nicht  mehr.  Glück  —  Schicksal?“  Er  zuckt 
die  Achseln. 


euer  euinant  Heckelmann  im  linken 
schnitt,  wurde  bei  der  Einweisung  d 
einen  eigenen  Posten  angeschossen  Ba 
schuß.  Er  starb  auf  dem  Weg  zum  Ha 
Verbandsplatz.  Wieder  einer  der  Offiz 
•  mg*  r,  die  im  Einsatz  rücksichtslos 
9  90,1  Schluß  I 
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Landeskunde 


Wenn  ich  mit  diesen  Zeilen  einen  See  im 
ostpreußischen  Oberland  besonder» 
herausstelle,  so  geschieht  dies,  weil 
ich  diesen  See  in  all  seinen  wechselvollen 
luhieszeitlichen  Variationen  von  früheste 
Jugend  her  erlebte. 

Immer  wird  er  in  der  Erinnerung  als  Sinn 
bild  meiner  Heimat  fortleben,  denn  an  ihm 
steht  mein  Vaterhaus,  auch  heule  noch,  von 
der  Kriegsfurie  1945  verschont. 

Nicht  aus  der  Sicht  eines  perfektionierten 
Kartographen,  sondern  aus  der  Gedanken 
well  eines  Menschen,  der  über  40  Jahre  an 
ihm  zu  Hause  war.  sollen  er  und  seine  Um¬ 
gebung  beschrieben  werden.  Sein  Land 
schaftsbild  hat  sich  in  den  nun  über  30  Jah- 
icn,  die  verllossen.  kaum  verändert.  Nur 
die  Bäume  an  den  Uferrändern  des  Sees 
und  die  Linden  am  Vaterhaus  haben  be¬ 
trächtlich  an  Größe  und  Umfang  zugenom¬ 
men. 

Was  aber  jeden  Besucher  in  der  Heimat 
eul  all  seinen  Wanderungen  tiel  beein¬ 
druckt,  das  ist  die  unbeschreibliche,  fasi 
ein  wenig  beängstigend  anmutende  Stille  in 
Gottes  freier  Natur,  die  uns  mit  ihrer  den 
Schöpfer  ahnenden  tiefen  Schweigsamkeii 
aul  allen  Wegen  entgegentritt. 

Es  scheint,  als  hätte  die  Zeitgeschichte  nur 
den  Atem  angehalten,  denn  alles  ist  wie 
trüher  —  nur  zu  Herzen  gehender.  Mit 
einem  nie  gekannten  warmen  heimatlichen 
Blick  führt  sie  uns  plötzlich  so  viele  schöne 
Erinnerungsbilder  unserer  sorglosen  Ju¬ 
gendzeit  vor  Augen,  die  wir  in  der  fremden 
Umwelt  längst  vergessen  hatten. 

Wie  zu  alten  Zeiten  sind  Lerchen,  Stare 
Schwalben,  Störche  in  unsere  vertraute  Hei¬ 
mat  zurückgekehrt.  Reiher  stehen  regungs¬ 
los  an  den  Uferrändern  der  Seen  und  Grä¬ 
ben,  um  nach  Hediten  Ausschau  zu  halten, 
die  sich  zur  Laichzeit  im  Frühling  in  die 
Hachen  Gewässer  begeben.  Rohrweihen 
streichen  niedrig,  fast  ohne  Flügelschlag, 
über  das  dichte  Röhricht  am  See  hinweg. 
Ihre  scharfen  Augen  spähen  ständig  nach 
unbewachten  Wildentengehegen. 

Bekassinen,  auch  Himmelsziegen  genannt, 
lassen  sich  bei  ihrem  Liebesspiel  mit  kla¬ 
gend  meckerndem  Flügelschlag,  über  dem 
Ried  des  Skaisees,  vom  Abendhimmel  fal¬ 
len. 

Kiebitze  schweben  in  anmutig  gaukelndem 
Flug  mit  ihrem  melancholischen  Ruf  „Kiii 
witt"  über  die  Seewiesen.  Viele  schöne,  oft 
wandelbare  Gesichter  hatte  mein  Heimat¬ 
see.  . 
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Gehang-Werder  im  ßärtingsee  bei  Tharden 

Bucht  am  Bärtingsee,  lag,  vom  Vaterhaus 
gesehen,  immer  im  Blickpunkt  des  jahres¬ 
zeitlichen  Vegetationswechsels. 

Man  sah  ihn,  wenn  das  erste  zarte  Grün 
der  Birken  und  Buchen  sich  im  Wasser  spie¬ 
gelte  oder  der  rote  Glanz  des  herbstlichen 
Waldes  noch  einmal  aufleuchtete,  in  ver¬ 
gänglicher  Pracht,  um  dann  leise  wieder  den 
dunkelgrünen  Tannen  und  Kiefern  den  Blick 
in  die  Feme  freizugeben. 

Die  vorwiegend  südwestlichen  Winde  zur 
Sommerzeit  wurden  im  Süden  von  der  Halb¬ 
insel  Großer  Winkel  und  im  Westen  und 
Nordwehen  von  dem  Viehwerder  abgehal¬ 


überdies  viele  Schlaglöcher  aufzuweisen 
hat,  nicht  allein  anzutreten.  Für  Fahrzeuge 
aller  Art  wird  diese  alte  Landstraße  nach 
einem  Gewitterguß  unpassierbar. 

Als  erfreulidi  muß  bezeichnet  werden,  daß 
die  sich  von  der  Natur  aus  selbst  erneuern¬ 
den  Waldbestande  an  dem  Bärtingsee  von 
den  Grundeigentümern  in  ihrer  natürlichen 
Struktur  erhalten  wurden  und  auch  heute 
von  der  polnischen  Regierung  größlmögliche 
Schonung  erfahren. 

Charakteristisch  für  den  Bärtingsee  sind 
die  vielen  in  die  Wasserfläche  des  Sees  hin¬ 
eingestreuten  Inseln,  auch  Werder  genannt. 


Der  Bärtingsee 


Sein  Landschaftsbild  hat  sich  in  den  vergangenen  dreißig  Jahren  kaum  verändert 

VON  GUSTAV  H.  KARAU 


Sie  wurden  ihm  als  Spiegelbild  von  Him¬ 
mel  und  Wolken  täglich  neu  geschenkt.  Be¬ 
sonders  gern  mochte-ich  ihn,  wenn  die  ersten 
Strahlen  der  Morgensonne  über  die  glatte 
Wasserfläche  strichen  und  eine  leichte  Brise 
wie  von  Künstlerhand  weiße  Silberstreifen 
in  sein  Antlitz  zeidinete. 

An  einem  Sonntagmorgen  im  Frühling 
oder  Sommer  auf  die  grünschimmernde 
Wasserfläche  hinausrudern  zu  dürfen,  schien 
mir  das  köstlichste  Geschenk  jenes  damals 
so  kurzen  Wochenendes  zu  sein.  Nur  eine 
lür  die  Natur  aufgeschlossene  empfindsame 
Seele  weiß  um  das  beglückende  Gefühl  erd¬ 
naher  Verbundenheit  bei  einer  Bootsfahrt  zu 
früher  Morgenstunde,  umgeben  von  einer 
zauberhaften  Landschaft.  Fast  lautlos  glei¬ 
tet  das  Boot  dahin,  an  manchen  Stellen  mit¬ 
ten  durch  Ansammlungen  von  Lotosblumen 
und  Seerosen,  deren  grüne,  saftige  Blätter 
auf  der  geheimnisvollen  Fläche  des  Sees 
ruhen.  Ihre  kräftigen  runden  Stengel  ver¬ 
lieren  sich  in  der  Tiefe  des  Wassers,  wo, 
dem  Auge  der  Menschheit  verborgen,  im 
Millionenreich  der  Fische  ein  immerwähren¬ 
der  grausamer  Kampf  der  Stärkeren  gegen 
die  Schwächeren  tobt. 

Diese  Auseinandersetzungen  da  unten  in 
der  Tiefe  stören  die  friedliche  Ruhe  über 
dem  Wasser  jedoch  nicht.  Dann  aber,  mi* 
dem  ersten  Strahl  der  aufgehenden  Sonne 
beginnt  es  auf  dem  See  lebendig  zu  werden 
Laut  hallt  der  markante  Schrei  der  Wild¬ 
enten  über  das  Wasser,  in  den  dann  Blaß- 
hühner  und  Taucher  mit  einstimmen.  Auch 
das  herzerfrischende  Liebeswerben  der 
Rohrsänger  erfüllt  die  Natur  mit  neuem  Le¬ 
ben  Je  älter  ich  wurde,  um  so  starker  drang 
die  Liebe  zu  der  heimatlichen  Seenland- 
schaft  in  mich  ein.  Ich  hielt  sie  fest  mit  aller 
Innigkeit  meines  Herzens  und  war  stets  er¬ 
freut  sie  nach  jahrelanger  Trennung  wieder 
in  mich  aufnehmen  zu  können.  Vorwiegend 
der  Grüne  Winkel,  eine  windgesdiutzte 


ten,  so  daß  die  Wasserfläche  auch  dann  noch 
dunkelgrün  und  still  dalag,  wenn  außerhalb 
der  Bucht  des  Grünen  Winkels  der  See  bei 
leichtem  Wellengang  im  Sonnenlicht  in  Mil¬ 
lionen  von  silberfunkelnden  Perlen  schim¬ 
merte. 

Uralter  dichter  Mischwald  schmückte  die 
Höhenzüge  der  über  3000  Morgen  großen, 
amtlich  als  Großer  Winkel  bezeichneten 
Halbinsel.  Sie  trennte  auf  einer  Lange  von 
fünf  Kilometern  parallel  verlaufend  den  sie¬ 
ben  Kilometer  langen  Bärtingsee  von  dem 
etwa  15  Kilometer  langen  Röthloffsee.  In 
diese  einsame,  von  zwei  Seen  und  dem  Dutz- 
kanal  eingeschlossene  Halbinsel,  als  Na¬ 
turschutzgebiet  deklariert,  abseits  fester 
Verkehrswege,  verloren  sich  gelegentlich 
nur  jene  Naturfreunde,  die  den  ausgedehn¬ 
ten  Reiherkolonien  am  hohen  Hang  des  be¬ 
waldeten  Großen  Winkels  einmal  einen  Be¬ 
such  machen  wollten.  Den  Fischern  waren 
die  Brutstätten  der  Graureiher  an  Bärting- 
und  Röthloffsee  wegen  der  in  eine  hohe 
Tonnenzahl  gehenden  Fischverluste  im  Jahr 
stets  ein  Dorn  im  Auge. 

Inmitten  dieser  weltverlorenen  Halbinsel 
halte  der  Grundeigentümer  Graf  von  Finken¬ 
stein  zu  Jäskendorf  ein  kleines  Jagdhaus 
errichten  lassen.  Nur  wenige  Wanderer  fan¬ 
den  dieses  im  Wald  versteckt  liegende  Häu¬ 
sel.  Denen,  die  es  kannten,  diente  es  oft  als 
Refugium  bei  einer  plötzlich  vom  Unwetter 
überraschten  Bootsfahrt.  Nur  eine  einzige 
alte  Landstraße  führte  von  Osterode  über 
Liebemühl,  Nickelshagen  über  den  roman¬ 
tisch  stillen  Ortsflecken  Thorchen,  durch  die 
Halbinsel  Großer  Winkel,  über  den  Dutz- 
kanal  nach  Venedien,  um  dann  weiter  bei 
dem  Dorf  Groß  Wilmsdorf  in  die  Landstraße 
nach  Elbing  einzumünden.  Riesige  Eichen 
und  Buchen,  die  schon  das  18.  Jahrhundert 
erlebt  haben,  drängen  sich  didit  an  den  ein¬ 
samen  Waldweg  heran.  Fußwanderer  sind 
gut  beraten,  diesen  einsamen  Landweg,  der 


So  gab  es  neben  vielen  vom  Volksmund  mit 
Namen  nicht  bedaditen  Werdern  das  Vieh- 
Werder,  Schloß-Werder,  Drei-Kaiser-Wer- 
der,  Kranichen-Werder,  Krähen-Werder, 
Kulle-Werder,  Gehang-Werder  und  viele 
andere.  Starke  Frühjahrsstürme  im  Jahre 
1899  trieben  über  Nacht  dem  Seeuler  unse¬ 
res  Grundstücks  zwei  neue  Inseln  oder  Wer¬ 
der  zu.  Der  Sturm  hatte  in  jenem  Jahr  eine 
mächtige  Eisdecke  in  Bewegung  gebracht, 
die  an  der  Nordseite  des  Bärtingsees  in 
einer  Bucht,  genannt  das  Kalte  Lodi,  gelegen 
hatte.  Hier  in  dieser  Budit  an  der  Nordseite 
des  Großen  Winkel  laute  die  oft  sehr  starke 
Eisdecke  im  Frühjahr  nur  sehr  langsam  auf. 

Eine  Gruppe  junger  Erlen,  die  vom  Ufer¬ 
rand  her  an  einer  flacheren  Stelle  des  Sees 
im  Wasser  Fuß  gefaßt  hatte,  wurde  durch 
die  in  Bewegung  geratene  mächtige  Eis¬ 
scholle  von  ihrem  Standort  losgerissen  und 
segelte  mit  der  riesigen  Eischolle,  in  die  sie 
eingefroren  war,  vom  Sturm  getrieben  den 
einen  Kilometer  langen  Sonnenborner  See¬ 
winkel  herunter,  um  dann  in  der  Nahe  un¬ 
seres  Seeufers  Halt  zu  machen.  Hier  wur¬ 
zelten  die  jungen  Erlen  im  Lauf  des  Som¬ 
mers  an.  In  einigen  Jahrzehnten  waren  aus 
ihnen  recht  starke  Erlenbäume  geworden. 
Manche  so  entstandenen  Inseln  konnten  vom 
Festland  her  trockenen  Fußes  betreten  wer¬ 
den.  Andere,  den  Menschen  nicht  zugäng¬ 
liche  Eilande,  nützten  Krähen  mit  Vorliebe 
zur  Anlage  ihrer  Brutstätten,  so  auch  aul 
den  nach  ihnen  benannten  Krähen-Werdern 
im  Sonnenborner  Winkel.  Von  hieraus 
machten  sie  dann  ungestört  ihre  räuberi¬ 
schen  Streifzüge  zu  den  Nistgelegenheiten 
der  zahlreichen  Wasservögel  aller  Art.  Auch 
unser  abseits  der  dörflichen  Behausungen 
gelegener  Bauernhof  wurde  ständig  von  ge¬ 
fiedertem  Raubzeug  umlagert,  das  sich  nur 
durch  Knall  und  Schrot  vom  Ilühnerhof  in 
respektvollere  Entfernung  zurückdrängen 
ließ.  Im  Schutze  der  bis  an  den  Hof  heran¬ 


Foto  Heidi  Schubert 

reichenden  Getreidefelder  holte  sich  zur 
Sommerzeit  auch  der  Fuchs  so  manche  Gans 
und  auch  alljährlich  einige  Hühner. 

Der  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  ständig 
wachsende  Touristen-Schiffsverkehr  auf  dem 
Bärtingsee  beunruhigte  das  Brutgesdiält  der 
Wasservögel  im  Bereich  der  Fahrroute  emp¬ 
findlich.  Sie  wählten  von  Jahr  zu  Jahr  sicht¬ 
bar  zunehmend  hierfür  den  nur  sehr  wenig 
befahrenen  800  Morgen  großen  Nordost¬ 
zipfel  des  Bärtingsees,  auch  Sonnenborner 
Winkel  genannt.  In  diesen  Sackwinkel  ver¬ 
lor  sich,  Fischerboote  ausgenommen,  nur 
selten  ein  motorisiertes  Wasserfahrzeug.  So 
wurde  dieser  Seewinkel  des  Bärtingsees 
nach  und  nach  zu  einem  wahren  Vogelpara¬ 
dies,  in  dem  neben  allen  herkömmlichen 
Wasservögeln  auch  Schwäne  und  die  sel¬ 
tener  anzutreffenden  Rohrdommeln  niste¬ 
ten.  Unser  zwischen  Fisch-  und  Dammchen- 
graben  gelegener  Landbesitz  schloß  auch 
einen  kleinen  Seezipfel  als  Eigentum  ein. 
Die  meinen  Urgroßvätern  alsSeeanliegerbe- 
reits  im  17.  Jahrhundert  zugesprochene 
Fischereigerechtsame  allein  für  denTischdes 
Hauses  auf  ihrem  einen  Zipfel  des  Sees  ein¬ 
schließenden  Gelände  verlor  jedoch  vom 
Jahr  1890  an  Bedeutung.  Durch  den  Bau  des 
Dutzkanals  als  Verbindungsweg  zum  Röth¬ 
loffsee  mußte  der  Wasserspiegelstand  zui 
Angleichung  an  den  Röthloffsee  um  einen 
Meter  gesenkt  werden.  Die  Folge  war,  daß 
unser  Seezipfel  fast  die  gesamte  Wasser¬ 
fläche  einbüßte.  Die  drei  in  unserer  See¬ 
ecke  einmündenden  Zuflußgräben  Weiden-, 
Dämmchen-  und  Fischgraben  lörderten  durch 
ihre  unablässige  Schlammablage  zusätzlich 
die  weitere  Verlandung  unseres  Seezipfels. 
So  wird  in  mir  die  Frage  lebendig,  inwieweit 
Schilf  und  Röhricht  im  Lauf  der  nunmehr 
verflossenen  31  Jahre  in  die  Wasserfläche 
des  Sonnenborner  Seewinkel  vorgedrunqen 
sein  mögen. 

Die  Fischer  auf  dem  Bärtingsee  traten  in 
ihrer  beruflichen  Tätigkeit  nicht  als  selb¬ 
ständige  Unternehmer  auf,  sondern  wurden 
von  den  Fischereipächtern  als  sogenannte 
Fischerknechte  angeworben  und  entlohnt. 
Als  Vergütung  erhielten  sie  neben  einem 
als  Deputat  anzusprechenden  Fischgericht 
am  Wochenende  in  den  dreißiger  Jahren 
einen  Tagelohn  von  fünf  Reichsmark.  Ein 
rechtes  Vertrauensverhältnis  gab  es  zwi¬ 
schen  den  Fischern  und  dem  Pächter  aber  nur 
in  seltenen  Fällen,  weil  den  Fischern  der 
übliche  Wochenlohn  von  30  RM  bei  einer 
mehr  als  öOstündigen  Arbeitsleistung  zu  ge¬ 
ring  erschien.  Um  ihre  recht  bescheidenen 
Einhommensverhältnisse,  die  in  der  Regel 
noch  durch  einen  hohen  Alkoholkonsum 
überstrapaziert  wurden,  etwas  aufzubessern, 
verkauften  sie  nicht  nur  am  Wodienende 
ihr  Fischdeputat,  sondern  versuchten  bei  gu¬ 
ten  Fangergebnissen  gelegentlich  auch  noch 
Fische  bei  den  unweit  vom  Bärtingsee  an¬ 
sässigen  Bauern  an  den  Mann  zu  bringen, 
was  seitens  der  Fisdiereipaditer  natürlich 
untersagt  war.  Um  als  Seeanlieger  ein  mög¬ 
lichst  gutes  Einvernehmen  mit  den  Fisdiern 
zu  pflegen,  haben  auch  wir  ihnen  gelegent¬ 
lich  einige  Gerichte  abgekauft  oder  den  Ge¬ 
genwert  in  flüssiger  Form  mit  Kornus  regu¬ 
liert,  der  bei  den  Fischern  hoch  im  Kurs 
stand. 


Ofipnufunblnii 
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Junge  Ostpreußen, 
die  von  ihren  Angehörigen 
gesucht  werden 


Gesucht  wird  Edeltraud  Ossig,  gebo¬ 
ren  12.  Mai  1941  in  Königsberg,  von  ihrer 
Mutter  Erna  Ossig,  geboren  18.  August 
1922.  Das  Mädchen  beland  sich  im  Januar 
1945  bei  seiner  Großmutter,  Frau  Sachrau, 
in  Trankwitz,  Kreis  Fischhausen. 

Gesucht  wird  Hannelore  Panzer,  ge¬ 
boren  14.  Juli  1939,  aus  Labiau,  von  der 
Mutter  Anna  Patzker,  geboren  31.  Januar 
1918.  Heimatanschrift:  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung.  Hannelore  wird  seit 
der  Flucht  im  Januar  1945  vermißt. 

Gesucht  wird  Olaf  P  a  s  e  n  a  u  ,  gebo¬ 
ren  16-  Oktober  1934,  aus  Königsberg-Po- 
narth,  Palwestraße  12 — 16,  von  seinem  Va¬ 
ter  Bruno  Pasenau,  geboren  8.  Dezember 
1907.  Der  Gesuchte  ist  1947  nach  Litauen 
gegangen. 

Gesucht  werden  die  Geschwister  P  o  d 
lieh  oder  Podläch:  Ursula,  geboren  14. 
Juni  1937,  und  Hermann,  geboren  20.  Au¬ 
gust  1939,  aus  Reimerswalde  bei  Tiegenhof, 
Kreis  Groß  Werder,  Bezirk  Danzig,  von 
ihrer  Tante  Hedwig  Korsching,  geborene 
Schneider,  geboren  15.  November  1910.  Ge¬ 
sucht  wird  gleichzeitig  die  Mutter,  Anna 
Podlich,  geborene  Schneider,  geboren  15.  De¬ 
zember  1907. 

Gesucht  werden  die  Geschwister  Posch¬ 
mann:  Hannelore,  geboren  26.  April  1938, 
und  Claus,  geboren  3J.  Mai  1940,  aus  Ra¬ 
stenburg,  Georgstraße  16  a,  von  ihrer  Tante 
Maria  Biebach.  Die  Mutter  Anna  Poschmann, 
geborene  Scheffler,  geboren  13.  September 
1909,  wird  gleichfalls  vermißt.  Die  Gesuch¬ 
ten  sind  Ende  Januar  1945  zuletzt  in  Rasten¬ 
burg  gesehen  worden. 

Gesucht  wird  Steffi  Pullermann, 
geboren  19.  Juli  1939,  aus  Königsberg- 
Schönfließ,  von  ihrer  Mutter  Elisabeth,  ge¬ 
borene  Krause,  geboren  22.  Mai  1913.  Die 
Gesuchte  wurde  im  Jahr  1945  in  das  Kran¬ 
kenhaus  der  Barmherzigkeit  in  Königsberg 
eingeliefert. 

Gesucht  wird  Ilse  Reschke,  geboren 
21.  Juni  1939  in  Seedranken,  Kreis  Treu¬ 
burg,  von  ihrer  Tante  Else  Rose,  geborene 
Reschke.  Das  Kind  lebte  bei  den  Großeltern 
Christoph  und  Anna  Reschke,  in  Georgen¬ 
thal,  Kreis  Insterburg.  Sie  werden  ebenfalls 
vermißt. 

Gesucht  wird  Luanda  Rotraut  R  i  e  c  k  , 
geboren  26.  Juli  1939,  aus  Kobbern,  Kreis 
Bartenstein,  von  ihrer  Mutter  Frida  Matz¬ 
kies,  geborene  Rieck,  geboren  19.  März  1915. 
Die  Gesuchte  wurde  zuletzt  mit  ihrer  Groß¬ 
mutter  Bertha  Rieck,  geborene  Feiler,  ge¬ 
boren  14.  Februar  1890,  in  Rosenberg  |  West¬ 
preußen)  gesehen. 

Gesudu  wird  Theodor  Rieck,  gebo¬ 
ren  24.  Februar  1934,  aus  Spannegeln,  Kreis 
Labiau,  von  seinem  Vater  Otto  Rieck,  ge¬ 
boren  4.  Juni  1905.  Der  Gesuchte  befand 
sich  seit  1948  in  Litauen  in  der  Gegend  von 
Tauroggen. 

Gesucht  wird  Rudi-Horst  Roh  de,  ge¬ 
boren  29.  September  1937,  aus  Königsberg- 
Kohlhof,  Straße  1058  Nr.  10,  von  seinem 
Vater  Robert  Rohde,  geboren  6.  Oktober 
1914.  Die  Mutter  Liesbeth  Rohde  wird 
gleichfalls  vermißt.  Die  Gesuchten  sollen 
1947  nadi  Litauen  gegangen  sein. 

Gesucht  wird  Renate  R  o  rn  e  y  ,  geboren 
5.  Dezember  1941,  aus  Königsberg,  Spei- 
chersdorfer  Straße,  Schlachthol,  von  ihrer 
Mutter  Charlotte  Romey.  Angeblich  soll  Re¬ 
nate  im  Rheinland  wohnen.  Gesucht  werden 
noch  folgende  Familienangehörige  Romey: 
August,  geboren  7.  September  1886,  Lina, 
geboren  19.  Juli  1904,  Walter,  geboren  7. 
November  1915,  und  Erna,  geboren  24.  Sep¬ 
tember  1918. 

Zuschriften  erbittet  die  ßundesgeschäfts- 
Uihrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  unter  Kin¬ 
dersuchdienst  4  79. 


Auskunft 

wird  erbeten  über . . . 


.  .  .  Josef  Orczechowski,  geboren 
15.  November  1914/15,  aus  Wartenburg, 
Kreis  Allenstein,  zuletzt  bei  der  Kriegs¬ 
marine. 

.  .  .  Hans-Robert  Pechbrenner,  ge¬ 
boren  17.  Juli  1929  in  Königsberg,  letzte 
Wohnung  Königsberg,  Hindenburgstraße 
Nr.  71,  Schüler  der  Burgschule/Gymnasium 
am  Landgraben.  Er  wurde  1945  beim  Ein¬ 
marsch  der  Sowjets  verschleppt  und  ist  seit¬ 
dem  verschollen. 

.  .  .  Martha,  Ella  und  Maria  Schu¬ 
mann  bzw.  deren  Familienangehörige,  bis 
etwa  1940  wohnhaft  gewesen  in  Dresden, 
Wintergartenstraße  21,  und  dann  nach  Kö¬ 
nigsberg  übergeäietlell. 

Zuschriften  erbittet  die  ßundcsgeschäfts- 
führung  der  LO,  Postf.  8047,  2  Hamburg  13 


Bundesweite  Anerkennung  für  Patenschaft 

Ministerialdirigent  Fuchs  vom  Bundesministerium  des  Innern  sprach  bei  den  Angerburgern 


Rotenburg  (Wümme)  —  „DasPatenschafts-  und  Angerburger  schnell  zueinanderfinden, 
Verhältnis  Rotenburg/Angerburg  ist  ein  her-  wozu  die  zünftige  Begrüßung  mit  einem 
ausragendes  und  vorbildliches  Verhältnis,  echten  „Pillkaller"  beitrug.  Die  Angerburger 
und  aus  diesem  Grund  ist  ein  Vertreter  der  bekundeten  ihrem  Patenonkel  Helmut  Jan- 
Bundesregierung  nach  Rotenburg  gekom-  ßen  und  Landrat  Graf  Bothmer  in  mehreren 
men,  um  alle  Beteiligten  zu  diesem  Paten-  humoristischen  Aussprüchen  ihre  besondere 
Schaftsverhältnis  zu  beglückwünschen  und  Verbundenheit. 

zu  lernen,  wie  es  auch  anderswo  sein  sollte.'  Am  Sonnabendvormittag  hatte  der  Roten- 
Mit  diesen  Worten  bekundete  Ministerial-  burger  Kreistag  den  Angerburger  Kreistag 
dirigent  Fuchs  in  seiner  Festansprache  den  zu  einem  Empfang  in  das  Kreishaus  gebeten. 
Wert  und  die  Bedeutung,  die  die  Bundes-  Die  musikalische  Umrahmung  gestaltete  die 
regierung  der  Patenschaft  beimißt.  elfjährige  Karin  Gasteil,  Kind  Angerburger 

In  mehreren  Veranstaltungen  und  Reden  Eltern,  mit  mehreren  Liedern  auf  der  Ham- 


kam  die  Verbundenheit  zwischen  Pate  und  mondorgel.  Diese  aktive  Mitwirkung  einer 


Dank  und  Anerkennung:  Der  Landrat  des  Angerburger  Patenkreises  Rotenburg  (Wüm¬ 
me),  Graf  Bothmer  (links)  im  Gespräch  mit  Kreisvertreter  Milthaler  (dritter  von  links). 
In  der  Mitte  Ministerialdirigent  Fuchs,  rechts  Oberkreisdirektor  a  D.  Janßen. 

Foto  Privat 


Patenkindern  zum  Ausdruck,  wobei  ein  ’unjjen  Äng^fblil^Vln^&'t/e  d'ihltf/fäV, tilgte  ’ 
ganz  besonderer  Dank  dem  Begründer  und  Graf  Bothmer,  daß  auch  die  junge  Gene¬ 
initiator  der  Patenschaft,  Oberkreisdirektor  ration  nicht  abseits  stehe.  Einen  besonderen 


a.  D.  Janßen  galt,  der  durch  persönlichen 
Einsatz  das  Patenschaftsverhältnis  entschei¬ 
dend  gestaltete.  Das  25jährige  Leben  dieser 
Patenschaft  ist  in  der  zu  diesem  Tag  her¬ 
ausgegebenen  Festschrift  unter  dem  Titel 
„Treue  zur  Heimat"  umfassend  beschrieben. 


Wandschmuck  bildete  im  großen  Sitzungs¬ 
saal  die  Abwurfschaufel  eines  Elches,  die 
Karins  Vater  in  diesem  Sommer  aus  dem 
Kreis  Angerburg  mitgebracht  hatte. 

Großen  Anklang  fand  die  Kreisrundfahrt 
am  Sonnabendnadimittag  durch  den  neuen 


Daß  Angerburg  in  Rotenburg  lebt,  zeigten  Großkreis  Rotenburg.  Die  vier  vorgesehenen 
die  zahlreichen  Besucher  anläßlich  der  Fest-  Busse  waren  schnell  besetzt,  so  daß  noch 
tage,  an  denen  über  1000  Angerburger  aus  zwei  weitere  bereitgestellt  wurden.  Die 
nah  und  'ern  nicht  nur  das  25jährige  Be-  Fahrt  lührte  bei  strahlendem  Sonnenschein 


burq  will  den  Angerburgern  ein  zweites  Zu¬ 
hause  schaffen,  nidit  eine  Heimat  denn  die 
Heimat  ist  unteilbar  und  dort  geblieben,  wo 
sie  verlassen  wurde.“ 

Im  Mittelpunkt  der  Feierstunde,  die  wie¬ 
derum  von  Karin  Gasteil  musikalisch  um¬ 
rahmt  wurde,  stand  die  Ansprache  von  Mini- 
sterialdirigent  Fuchs  vom  Bundesministe¬ 
rium  des  Innern.  Er  überbrachte  die  Glück¬ 
wünsche  von  Bundesinnenminister  Baum 
und  sagte  u.  a.:  „Die  letzten  drei  Jahrzehnte, 
die  die  Kreisgemeinschaft  Angerburg  be¬ 
steht,  waren  für  unser  Volk  von  einer  Ge¬ 
schichtsträchtigkeit,  wie  sie  sich  in  dieser 
Zusammenballung  selten  zugetragen  hat. 
Auch  die  geistigen  Ströme,  die  durch  diese 
drei  Jahrzehnte  geflossen  sind,  haben  sich 
vielfältig  verändert.  „Inzwischen  mußten  wir 
alle",  führte  der  Redner  weiter  aus,  „die 
schmerzliche  Erkenntnis  gewinnen,  daß 
unser  gesamtes  und  damit  auch  der  Ost¬ 
deutschen  Schicksal,  in  einen  weltgeschicht¬ 
lichen  Ablauf  hineingestellt  ist,  auf  dessen 
Strömung  wir  nur  wenig  Einfluß  haben.  Aber 
dagegen,  daß  der  Strom  uns  nicht  einfach 
hinwegspült,  können  wir  etwas  tun.“ 

Als  Beispiel  hierfür  nannte  Fuchs  die  vor¬ 
bildliche  Patenschaft  Rotenburg  Angerburg 
und  zeigte  in  einem  Überblick  über  die  ge¬ 
leistete  Arbeit  auf,  wie  eine  Patenschaft  mit 
Leben  zu  füllen  und  Schicksalsverbundenheit 
zu  verstehen  ist.  „Alle  Vertriebenen  sind 
mit  einer  mehr  als  bescheidenen  Habe  in 
den  Westen  Deutschlands  gekommen.  Doch 
in  ihrem  unsichtbaren  Fluchtgepäck  befan¬ 
den  sich  nicht  nur  Tatkraft,  zäher  Wille,  Ver¬ 
läßlichkeit,  sondern  auch  ein  reiches  kultu¬ 
relles  Erbe,  das  es  nicht  nur  zu  erhalten, 
sondern  weiterzupflegen  gilt.  Würde  es  ver¬ 
kümmern,  würde  nicht  nur  die  deutsche,  son¬ 
dern  auch  die  europäische  Kultur  um  vieles 
armer  werden."  Auch  das  Bundesinnenmini¬ 
sterium  sehe  es  als  seine  Aufgabe  an,  das 
ostdeutsche  kulturelle  Erbe  zu  einem  festen 
Bestandteil  der  deutschen  Kulturnation  zu 
machen.  Fuchs  umriß  in  sieben  Punkten,  wie 
man  sich  im  Bundesministerium  des  Innern 
die  Patenschaftsarbeit  vorstellt,  und  betonte, 
daß  der  Landkreis  Rotenburg  diesen  An¬ 
forderungen  voll  gerecht  werde. 

„Wenn  ich  heute  einen  Wunsch  habe*, 
und  damit  schloß  der  Redner  seine  Ausfüh¬ 
rungen,  „ist  es  der,  daß  die  Patenschaft  An¬ 
gerburg  Rotenburg  die  Elle  werden  möge, 
an  der  man  bald  viele  andere  Patenschaften 
genau  so  erfolgreich  messen  kann.“ 

Nach  den  Worten  des  Dankes  an  den  Red¬ 
ner,  den  Landkreis  Rotenburg  und  alle  Be¬ 
teiligten  sagte  Kreisvertreter  Milthaler  in 
seinem  Schlußwort:  „War  es  am  Anfang  die 
Erlebnisgeneration,  die  in  der  aktiven  lands¬ 
mannschaftlichen  Arbeit  stand,  so  ist  ihr  in¬ 
zwischen  die  Bekenntnisgeneration  zur  Seite 


stehen  der  Patenschaft,  sondern  gleichzeitig 
den  30.  Geburtstag  ihrer  Kreisgemeinschaft 
begingen. 

Den  Auftakt  der  Angerburger  Tage  bil¬ 
dete  wie  in  den  Vorjahren  die  öffentliche 
Kreistagssitzung.  „Ein  Rückblick  am  heuti¬ 
gen  Tag  erfüllt  uns  alle  mit  Dank  und  Stolz“, 
sagte  Kreisvertreter  Milthaler.  „Dank  an 
den  Patenschaftsträger,  den  Landkreis  Ro¬ 
tenburg  (Wümme),  für  die  vielfältige  ideelle 
und  materielle  Unterstützung.  Dank  aber 
auch  für  die  große  persönliche  Leistung  aller 
Angerburger,  die  sich  verantwortlich  in  die¬ 
sem  Vierteljahrhundert  in  den  Dienst  für 
unsere  Heimat  gestellt  haben.  Ein  berechtig¬ 
ter  Stolz  auf  das  Erreichte  darf  nicht  darüber 
hinwegtäuschen,  daß  unser  Auftrag  ein  Auf¬ 
trag  für  Generationen  ist,  der  erst  in  einem 
in  Frieden  wiedervereinigten  deutschen  Va¬ 
terland,  zu  dem  auch  Ostpreußen  mit  dem 
Kreis  Angerburg  gehören  soll,  erfüllt  sein 
kann." 

Während  nach  dem  verlorenen  Krieg  und 
nach  der  Flucht  der  Wiederaufbau  im  Vor¬ 
dergrund  stehen  mußte,  kommt  es  heute  dar¬ 
auf  an,  der  Jugend  den  Heimatgedanken 
nahe  zu  bringen,  betonte  Landrat  Graf  Both¬ 
mer,  der  zusammen  mit  Kreisdirektor  Blume, 
dem  Heimatbundvorsitzenden  Oberkreis¬ 
direktor  a.  D.  Helmut  Janßen,  Oberstudien¬ 
direktor  a.  D.  Dr.  Krause  u.  a.  zu  den  Gästen 
der  Sitzung  des  Kreistags  gehörte,  und 
sicherte  der  Kreisgemeinschaft  die  weitere 
Förderung  ihrer  Arbeit  durch  den  Landkreis 
Rotenburg  zu. 

Als  Ausdruck  des  Dankes  für  ihre  Unter¬ 
stützung  und  Mitarbeit  überreichte  Milthaler 
Landrat  Graf  Bothmer,  Oberkreisdirektor 
a.  D.  Janßen  und  Oberstudiendirektor  a.  D. 
Dr.  Krause  die  von  der  Staats-  und  Wirt¬ 
schaftspolitischen  Gesellschaft  veröffent¬ 
lichte  Dissertation  von  Jürgen  Danowski 
über  das  Polenbild  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen. 

Der  Freitagabend  gehörte  der  Geselligkeit 
im  Rotenburger  Heimatmuseum.  Die  Stim¬ 
mung  am  offenen  Feuer  ließ  Rotenburger 


Fahrt  führte  bei  strahlendem  Sonnenschein 
mit  weiten  Ausblicken  über  die  liebliche 
Landschaft  durch  wundervolle  Flußauen. 

Heide-  und  Moorgebiete  des  Altkreises  Bre¬ 
mervörde.  Während  dieser  Fahrt  wurden 
die  Teilnehmer  mit  schmudcen  Dörfern  und 

den  Preisträgern  des  Wettbewerbs  „Unser - - 

Dorf  soll  schöner  werden"  sowie  der  Kirche  getreten.  Unserem  deutschen  Volk  das  Wis- 


u)Et 

^KflFFEE^ 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


und  dem  Museum  in  Zeven  bekannt  ge¬ 
macht. 

Zur  Feierstunde  in  der  Aula  des  Rats- 


sen  um  seine  Heimat  in  West  und  Ost  und 
um  seine  Geschichte,  aber  auch  um  seine 
Pflichten  und  Rechte  zu  erhallen,  diesem  Ziel 


gymnasiums  am  Sonnabendabend  hatten  sich  wollen  wir  Angerburger  auch  weiterhin  ge- 
viele  hundert  Angerburger  gemeinsam  mit  meinsain  mit  unserem  Patenschaftsträger 
Bürgern  des  Patenkreises  versammelt.  „Pa-  dienen. 

tenschatt  bedeutet“,  sagte  Graf  Bothmer,  ,Ein  Volk  ohne  Heimat  und  ohne  Geschichte 
„daß  man  freiwillig  eine  Verpflichtung  für  ist  ein  Volk  ohne  Gesicht;  was  man  nicht 
den  Paten  übernimmt.  Der  Landkreis  Roten-  versteht,  besitzt  man  nicht.  "  C.  F. 


Östlich  von  Elbe  und  Werra 

Minister  Hasselmann  stellt  Schülerwettbewerb  1979/80  vor 


Hannover  —  Die  Intensivierung  des  Ge¬ 
schichtsunterrichts,  speziell  des  Ostkunde¬ 
unterrichts,  ist  das  Ziel  des  Schülerwettbe¬ 
werbs  1979/80,  den  der  niedersächsische 
Minister  für  Bundesangelegenheiten,  Wil¬ 
fried  Hasselmann,  am  Mittwoch  vergange¬ 
ner  Woche  in  Hannover  der  Öffentlichkeit 
vorstellte.  Der  diesjährige  Wettbewerb  be¬ 
faßt  sich  mit  dem  Thema  „Menschen,  Städte 
und  Landschaften  in  Europa  östlich  von  Elbe 
und  Werra“.  An  ihm  können  Schülerinnen 
und  Schüler  ab  Jahrgangsstufe  7  aller  Schul¬ 
formen  teilnehmen.  Einsendesdiluß  ist  der 
15.  Februar  1980.  Die  besten  Arbeiten  wer¬ 
den  mit  Reisen  in  Städte  östlich  von  Elbe 
und  Werra  sowie  Sach-  und  Geldpreisen 
ausgezeichnet. 

Minister  Hasselmann  betonte,  die  Auf¬ 
gaben  der  Gegenwart  und  der  Zukunft  könn¬ 
ten  nur  von  denen  gemeistert  werden,  die 
sich  in  der  Vergangenheit  auskennen.  Daher 
sei  es  wichtig  und  notwendig,  daß  gerade 
die  junge  Generation  mit  der  Geschichte 


Deutschlands  und  seiner  Nachbarn  befaßl 
werde  und  sich  mit  ihr  kritisch  auseinander- 
setze. 

Die  niodersädisische  Landesregierung 
habe  es  sich  daher  im  Bereidi  der  Bildungs¬ 
politik  zur  Aufgabe  gemacht,  dem  Ge¬ 
schichtsunterricht  in  den  Schulen  einen 
höheren  Stellenwert  als  bisher  einzuräumen. 
Schülerwettbewerbe  könnten  dazu  einen 
wertvollen  Beitrag  leisten.  Sie  seien  auch 
ein  wirksames  Instrument  dafür,  das  Be¬ 
wußtsein  für  die  deutsche  Nation  und  die 
Idee  der  Wiedervereinigung  Deutsdilands 
in  der  jungen  Generation  zu  stärken. 

Einen  Schülerwettbewerb  dieser  Art  gibt 
es  seit  dem  Schuljahr  1977/78.  Die  bisheri¬ 
gen  Themen  lauteten  „Schlesien  —  ein  Ka- 
p.tel  europäischer  Geschichte“  und  „Teilung 
und  Einheit  Deutschlands*.  Zu  beiden  The¬ 
men  gingen  1224  Aufsätze  und  bildnerische 
Arbeiten  ein.  Die  besten  Arbeiten  wurden 
mit  Reisen  nach  Schlesien,  Berlin  und  Bonn 
prämiert.  N  M 


27.  Oktober  1979 


Aussiedler 


Vertrauen  und  Hilfe  gewähren 


deutsche  sind  in  den  vergangenen  dreißig  Jahren  aus  den  Ostgebieten  gekommen 

sind  mehr  als  eine  Million  Aussiedler  aus  Ost-  hilfe,  damit  Sie  sidi  in  unserer  Gesellsch 
<  en  deutschen  Siedlungsgebieten  in  Osteuropa  in  die  Bundesrepublik  rasch  einleben  können, 
mimen.  Anläßlich  der  Begrüßung  des  einmillionsten  Aussiedlers  im  Die  Bundesregierung  hat  deshalb  glei 
lager  Friedland  bei  Göttingen  hielt  der  Parlamentarische  Staatssekre-  nach  Wirksamwerden  der  Vereinbarung 
linister  des  Innern,  Andreas  von  Schoeler,  eine  Ansprache,  die  hier  im  mit  Polen  im  Mai  1976  ein  Programm  i 
legeben  wird.  zusätzlichen  Eingliederungshilfen  vor« 

zusammengetroffen,  um  D.e  Bundesregierung  rechnet  auch  in  die-  St  aufha^en" wilT  NuT^o  itel" ‘.Sk-  u 

hnhe„UAnm  af"  T  m,'t  fassen  in  den  wesentlichen  Punkten 

Gründe  dh'  ‘  9  “  Erleichterung  bei  der  Wohnungsbesch 

Im  Verhältnis  zu  Polen  läßt  die  bisherige  et?-;',*» i  „■  n  ,  c. 

Entwicklung  keinen  Raum  für  Zweifel  am  “  Und  Elnr" 

Willen  der  polnischen  Seite,  deren  Verpflich-  lKUng  elne  ?  genen ,  Wohnun9; 
tung  zur  Erteilung  von  120  000  bis  125  000  ~  bevorzugte  Vermittlung  in  ein  neues  J 
Ausreisegenehmigungen  an  Personen  unbe-  bei ts Verhältnis; 

streitbar  deutscher  Volkszugehörigkeit  und  H,lfe"  2or  Gru,ntLu"9  eigenstan 

an  Personen  aus  gemischten  Familien  im  9en  als  Selbständiger; 

Wege  der  Familienzusammenführung  im  “  Spradiforderungsmaßnahmen  für  a 
Verlauf  von  vier  Jahren  bis  zum  nächsten  Aussiedler. 

Jahr  zu  erfüllen.  Daß  die  Aussiedlungsmög-  Forderung  der  beruflichen  Ausbildu 
lichkeiten  für  diesen  Personenkreis  für  die  und  Eingliederung  Jugendlicher. 

Zeit  danach  nicht  eingeschränkt  werden,  hat  Mein  Dank  gilt  am  heutigen  Tage  di 
die  polnische  Seite  zuletzt  beim  Besuch  des  Lande  Niedersachsen,  das  dieses  traditio: 
Bundeskanzlers  bestätigt.  reiche  Grenzdurchgangslager  Friedland  t 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Eine  Zuschrift  mit  „volksverhetzendem“ 
Inhalt  an  eine  Zeitung  kann  auch  dann  be¬ 
reits  einen  Angriff  i.  S.  von  §  130  StGB 
darstellen,  der  geeignet  ist,  den  öffentlichen 
Frieden  zu  stören,  wenn  der  Einsender  zwar 
nicht  mit  einem  kommentarlosen  Abdruck  als 
„Leserbrief"  rechnet,  wohl  aber  mit  einer 
kritischen  Kommentierung  in  der  Zeitung 
(BGH  —  3  StR  131/79  (S](. 

Wurde  jemand  durch  schuldhaft  rechts¬ 
widrige  Drohung  zum  Abschluß  eines  Ver¬ 
trags  veranlaßt,  so  kann  er  —  auch  nach 
Ablauf  der  Anfechtungsfrist  des  §  124  BGB 
(binnen  Jahresfrist)  —  die  Vertragserfül¬ 
lung  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  Scha¬ 
densersatzanspruchs  aus  der  Anbahnung 
von  Vertragsverhandlungen  (culpa  in  con¬ 
trahendo)  verweigern  (BGH  —  V  ZR  75/7B). 

Die  im  Wege  des  sogenannten  Schwarzstu¬ 
diums  erbrachten  medizinischen  Studien¬ 
leistungen  sind  nicht  nach  §  12  1  Nr.  I  AOA 
(Approbationsordnung  für  Ärzte)  aul  ein 
späteres  Medizinsludium  anzurechnen  Das 
Oberverwaltungsgericht  Hamburg  betrach¬ 
tete  es  als  Schwarzstudium,  daß  sich  der 
Kläger,  nachdem  er  keinen  Studienplatz  lüt 
Medizin  oder  Zahnmedizin  bekommen  halte, 
an  der  Universität  des  Saarlandes  für  ein 
Chemiestudium  einschrieben  ließ,  tatsäch¬ 
lich  aber  Medizin  studiert  hatte,  ohne  dafür 
eingeschrieben  zu  sein  (OVG  Hamburg. 
Beschl.  —  OVG  Bs.  III  471/79). 


Eine  Million  Aussiedler  —  das  ist  eine 
stolze  Zahl.  Sie  setzt  sich  zusammen  aus 
last  595  000  Deutschen,  die  aus  dem  polni¬ 
schen  Bereich  in  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  gekommen  sind,  aus  etwa  87  000  Deut¬ 
schen  aus  Rumänien,  88  000  Deutschen  aus 
der  Tschechoslowakei  und  rund  76  000  Deut¬ 
schen  aus  der  Sowjetunion.  Hinzu  kommen 
etwa  154  000  Deutsche  aus  den  übrigen  Län¬ 
dern  Ost-  und  Südosteuropas.  Von  ihnen 
sind  über  190  000  erst  in  den  letzten  drei¬ 
einhalb  Jahren  hier  eingetroffen. 

Schicksale  der  Familien 

Diese  Statistiken  sagen  nichts  über  die 
vielfältigen  Schicksale  der  einzelnen  Fa¬ 
milien,  sie  sagen  auch  nichts  über  die  Trauer 
der  Zurückgebliebenen  und  über  die  Mühen 
der  vielen  Deutschen,  die  immer  noch  aul 
ihre  Ausreise  warten. 

Ich  weiß,  daß  fast  alle  von  Ihnen,  liebe 
Aussiedler,  enge  Familienangehörige  und 
Freunde  in  ihrer  Heimat  zurückgelassen  ha¬ 
ben,  die  noch  um  ihre  Ausreise  kämpfen.  Ich 
weiß,  daß  sich  die  Zahl  dieser  Deutschen 
in  den  Ländern  Ost-  und  Südosteuropas  ins¬ 
gesamt  zu  Zigtausenden  zusammenfügt. 

Aber  gerade  angesichts  dessen,  daß  eine 
Zahl  uns  den  Anlaß  für  unser  heutiges  Zu¬ 
sammensein  gibt,  möchte  ich  an  die  Adresse 
der  Völker  und  Regierungen  in  den  osl- 
und  südosteuropäischen  Ländern  gewandt 
sagen:  Es  geht  uns  nicht  um  eine  Volkstums¬ 
politik.  Wir  können  und  wollen  keinem 
unserer  Landsleute  den  Ratschlag  geben,  zu  Grenzdurchgangslager  Friedland:  Das  Tor  zur  Freiheit 
uns  zu  kommen.  Wir  können  und  wollen  1:010  Nledersdchslsthes  11 

auch  niemanden  beschwören,  dort  zu  blei¬ 
ben.  Wir  wissen,  daß  diese  existentielle  Ent-  Im  Verhältnis  zu  Rumänien  drängt  die  großen  An 
Scheidung  die  ureigenste  Sache  jedes  ein-  Bundesregierung  bei  jeder  Gelegenheit  dar-  tausende 
zelnen  Menschen  und  jeder  einzelnen  Fa-  auf,  daß  die  von  Staats-  und  Parteichef  Ceau-  ersten  ^a- 
inilie  ist.  sescu  im  Januar  1978  dem  deutschen  Bun-  Bundesrep 


Arbeits-und  Sozialrecht 


Die  Regelungen  des  Rentenreformgeset¬ 
zes  1972  sind  insoweit  verfassungswidrig, 
als  das  Gesetz  vorsieht,  daß  Ausländer  auch 
dann  von  der  freiwilligen  Weiterversiche- 
runq  ausgeschlossen  werden,  wenn  sie  voi 
Inkrafttreten  des  Gesetzes  von  ihrem  Redit 
aul  treiwillige  Weiterversicherung  bereits 
Gebrauch  gemacht  haben.  Dies  entschied  das 
Bundesverwaltungsgericht  aul  die  Be¬ 
schwerde  eines  Deutschen,  der  seit  über 
30  Jahren  Beiträge  geleistet  hatte,  dann  in 
die  USA  ausgewandert  war,  die  dortige 
Staatsbürgerschaft  angenommen  und  weite! 
freiwillige  Beiträge  zur  deutschen  Renten¬ 
versicherung  gezahlt  hatte  (BVerfG,  Beschl. 
—  1  BvL  10/78). 

Gewährt  ein  Arbeitgeber  freiwillige  Lei¬ 
stungen,  so  muß  er  die  Leistungsvorausse!- 
zungen  so  abgrenzen,  daß  sie  nicht  sacli- 
widrig  oder  willkürlich  einen  Teil  der 
Arbeitnehmer  von  Vergünstigungen  aus¬ 
schließen.  Zu  den  unzulässigen  Differenzie¬ 
rungen  bei  der  Bildung  von  Arbeitnehmer 
gruppen  gehören  Unterscheidungsmerk¬ 
male,  die  gegen  den  Gleichbehandlungs¬ 
grundsatz  oder  das  Benachteiligungsverbol 
des  Grundgesetzes  verstoßen.  Der  Arbeit¬ 
geber  ist  jedoch  bei  einer  Zulagenregelung 
berechtigt,  Differenzierungen  hinsichtlich 
Männern  und  Frauen  vorzunehmen,  wenn 
diese  zu  einer  unterschiedlichen  Arbeitszeit 
(Tag-  und  Nachtschicht)  tätig  sind  (ArbO 
Düsseldorf  —  3  Ca  312/79). 


Mieturteile  in  Stichworten 


Hat  der  Mieter  auf  die  vom  Vermieter 
aufgestellten  jährlichen  Nebenkostenabrech¬ 
nungen  die  angeforderten  Beträge  vorbe¬ 
haltlos  gezahlt,  so  liegt  darin  ein  Sdiuldan- 
erkenntnis,  durch  das  alle  bekannten  oder 
erkennbaren  Einwendungen  gegen  die  Rich¬ 
tigkeit  der  Abrechnung  ausgeschlossen  sind. 
(LG  Lüneburg  —  IS  541/78) 

Der  Vermieter  kann  den  aus  positiver  For- 
derungsverletzung  begründeten  Schadens¬ 
ersatzanspruch  wegen  vertragswidrigen  Ge¬ 
brauchs  des  Mietobjektes  geltend  machen, 
ohne  eine  Frist  nach  §  326  BGB  gesetzt  zu 
haben.  (LG  Lüneburg  —  1  S  478/78) 

Der  Streitwert  einer  Räumungsklage  ist 
nach  der  Grundmiete  zu  berechnen.  Neben¬ 
kosten,  auch  verbraudisabhängige,  sind 
nicht  zu  berücksichtigen.  (LG  Ulm,  Beschl.  — 
1  T  40/78) 

Erheblicher  Fluglärm  und  das  Fehlen  von 
Isolierverglasung  rechtfertigen  einen  Ab¬ 
schlag  von  je  10  Prozent  im  Vergleidi  mit 
Mieten  anderer  Wohnungen  ohne  diese 
Nachteile.  (LG  Kiel  —  1  S  144/78) 

Die  Kosten  eines  Sachverständigengut¬ 
achtens  zur  Vorlage  im  Mieterhöhungspro¬ 
zeß  gehören  nicht  zu  den  im  Kostenfest¬ 
setzungsverfahren  erstattungsfähigen  Pro¬ 
zeßkosten.  (LG  Hannover,  Beschl.  —  9  T 
1 1 1  /78) 

Bei  Ersatz  schadhafter  Fenster  mit  Nor¬ 
malverglasung  durch  Fenster  mit  Isolierver¬ 
glasung  kann  der  Vermieter  nur  die  Mehr¬ 
aufwendung  für  die  neue  Miethöhe  zugrunde 
legen.  (AG  Mannheim  —  8  C  19/77) 


e  deshalb  auch  an  dieser  Stelle 
tunion,  großzügig  zu  sein  in 
eser  vielfältigen  humanitären 
r  Zusammenführung  ausein- 
ier  Familien  und  einer  sehr 
Anzahl  ihrer  Bürger  deutscher 
inkeit  die  Ausreise  nach 


Glückwünsche 
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zum  94.  Geburtstag 

Joswig,  Johann,  aus  Markshöfen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Lärchenweg  12,  7220  Daudiingen, 
am  2.  November 

Schiemann,  Gustav,  aus  Borchersdorl,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Graf-Anton-Weg  41,  2000 
Hamburg  61,  am  30.  Oktober 

zum  93.  Geburtstag 

Behr,  Emma,  aus  Rauterskirch  (Alt  Lappienen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  St.-Albertus-Alters- 
heim,  Talstraße  3t,  5090  Leverkusen  3,  am 
1.  November 

zum  92.  Geburtstag 

Jordan,  Otto,  aus  Schmauch,  Kreis  Preußisch 
Holland,  jetzt  Herderstraße  11,  4134  Rheinberg, 
am  18.  Oktober 

Schröder,  Therese,  aus  Braunsberg,  jetzt  Am  Oer 
Nr.  2,  2380  Schleswig,  am  1.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Ebner,  Charlotte,  geb.  Brassat,  aus  Gumbinnen, 
Wilhelmstraße  33/39  (Konserven-  und  Marme- 
ladenfabrik),  jetzt  Franz-Werfel-Straße  5,  4980 
Bünde  1,  am  1.  November 
Loeper,  Ida,  geb.  Kallweit,  aus  Schwerfelde,  Kreis 
Insterburg,  und  Benkheim,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Waldstraße  6,  6455  Erlensee,  am  16.  Ok¬ 
tober 

zum  90.  Geburtstag 

Danielzik,  Marie,  geb.  Rogowski,  aus  Kleine  Las- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Körnerstraße  48,  7500 
Karlsruhe  1,  am  29.  Oktober 
Tischer,  Luise,  Diakonisse,  aus  Widminnen,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Lötzener  Straße  14,  4570  Quaken- 
briiek,  am  31.  Oktober 

Gerlitzki,  Marie,  geb.  Fröhlich,  aus  Kölinersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Waldenburger  Straße  5,  4460 
Nordhorn,  am  29.  Oktober 
Jonat,  Ida,  geb.  Block,  Witwe  des  Polizeimeislers 
Franz  Jonat,  aus  Stadtleldc,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Gregorstraße  14,  3580  Fritzlar,  am  1.  No¬ 
vember 

Lotz,  Auguste,  aus  Ebenrode,  jetzt  Altenwohn- 
heini,  2262  Leck,  am  1.  November 
Roy,  Margarete  von,  geb.  Kolwitz,  aus  Rasten¬ 
burg,  Eichamt,  jetzt  Heckerdamm  223,  1000  Ber¬ 
lin  13,  am  28.  Oktober 

Schirrmacher,  Hans,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Me- 
meler  Weg  12,  jetzt  Waldstraße  6,  2420  Eutin, 
am  31.  Oktober 

zum  89.  Geburtstag 

Lauschat,  Ida,  geb.  Lausdial,  aus  Treinlauken, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Walsroder  Straße  158,  3002 
Wedemark  8 

Teldiert,  Emma,  aus  Tilsit,  Albredilslraße  1 1  a, 
jetzt  Celsiusweg  4,  2400  Lübeck  1,  am  31.  Ok¬ 
tober 

zum  88.  Geburtstag 

Boy,  Elisabeth,  aus  Klein-Jerutten,  Kreis  Ortels- 
burg,  Jetzt  Hochstraße  1,  5421  Nievern,  am 
31.  Oktober 

Bublitz,  Gertrud,  geb.  Kischlat,  aus  Surminnen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  Dr.  Hilde  Koblitz, 
2164  Oldendorf  Nr.  42,  am  31.  Oktober 
Matschijewski,  Gertrude,  aus  Seestadt  Pillau  I, 
Lazarettstraße  3,  jetzt  Schulstraße  19,  3280  Bad 
Pyrmont 

Nieswandt,  Gertrud,  aus  GrUnwalde,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  jetzt  Ferdinand-Weiß-Stiaße  33. 
7800  Freiburg,  am  24.  Oktober 
Sodics,  Charlotte,  aus  Preußisch  Eylau,  Markt 
' i  Nr.  1 — 3,  jetzt  Folke-Bernadotte-Straße  31, 

2400  Lübeck  1,  am  3.  November 
Will,  Anna,  geb.  Bogdahn,  aus  Grausdiienen, 
\  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Hubertusweg  75. 

P  2878  Wildeshausen,  am  28.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Doehring,  Helene,  geb.  Reimer,  aus  Sdionrohr, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Korvettenstraße  39, 
2400  Lübeck  1,  am  19.  Oktober 
Luick,  Lina,  aus  Dossitten,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Waldstraße  40,  2071  Hoisdorf,  am 

29.  Oktober 

Satz,  Otto,  aus  Aulacken,  Kreis  Lyck,  jetzt  2359 
Kisdorf,  am  29.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Greszyk,  Helene,  geb.  Bressen,  aus  Birkenwalde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Kirschblütenweg  II,  5038  Ro¬ 
denkirchen.  am  29.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Bahr,  Arthur,  aus  Frisdiing,  Kreis  Preußisch  Ey- 
lau,  jetzt  Lütjenseer  Straße  29,  2077  Trittau, 
"  um  29.  Oktober 

Dzameitat,  Max,  aus  Walkenau,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  Altenheim  Haas.  8503  Altdorf,  am 
24.  Oktober 

Frenzei,  Elise,  geb.  Hildebrandt,  aus  Königsberg, 
Soldauer  Platz  2,  jetzt  Hauptstraße  12,  3339 
Söllingen,  am  17.  Oktober 
Plewka,  Johann,  aus  Georgsheide  (Wolka),  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Tecklenburger  Straße  95,  4540 
Lengerich,  am  22.  Oktober 
Rauter,  Albert,  aus  Ebenrode,  jetzt  Pulverweg  32, 
3392  Clausthal-Zellerfeld,  am  1.  November 
Siemens,  Paul,  Gerichtsamtmann,  aus  Lyck  und 
Nordenburg,  jetzt  Stettiner  Straße  17,  8754 
Großostheim,  am  31.  Oktober 

zum  84.  Geburtstag 

Brandstäter,  Max,  aus  Waldtrieden,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  Eichelbergstraße  24,  7551  Bischweier, 
am  19.  Oktober 

Herrmann,  Charlotte,  geb,  Runde,  aus  Heiligen¬ 
beil,  Herbert-Norkus-Straße  6,  jetzt  Irenestr.  8, 
2330  Eckernförde,  am  1.  November 
Malso,  August,  aus  Frauenfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Finkenweg  27,  2057  Geesthacht,  am  29.  Okto¬ 
ber 

zum  83.  Geburtstag 

Bandllla,  Adolf,  aus  Giersteide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Winseldorfer  Mühle,  2214  Winseldorf,  am 
29.  Oktober 


] 


Barllick,  Emma,  aus  Arys,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Hebbelstruße  12,  2214  Hohenlockstedt,  am 

3.  November 

Holtmann,  Anna,  geb.  Galda,  aus  Güldengrund- 
Abbau,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Mühlenweg 
Nr.  50,  2440  Oldenburg,  am  29.  Oktober 
Ziemens,  Martha,  geb.  Fohl,  aus  Kalthagen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Berliner  Straße  155,  3181  Rühen, 
am  30.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Bannasch,  Alfred,  Rektor  a.  D.,  aus  Klein  Gehl¬ 
feld,  Kreis  Osterode,  jetzt  Berliner  Straße  13, 
4030  Ratingen,  am  22.  Oktober 
Born,  August,  aus  Röblau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Kellenzeile  45,  1000  Berlin  26,  am  1.  November 
Dembski,  Heinrich,  aus  Sonnau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Feldbahnstraße  52,  2085  Quickborn,  am  29.  Ok¬ 
tober 

Komning,  Walter,  aus  Spallwitten,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  Friedrichstraße  26,  2850  Bremer¬ 
haven,  am  26.  Oktober 

Rohde,  Käthe,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Pfortengartenweg  21,  6230  Frankfurt- 
Zeilsheim  80G,  am  4.  November 
Weidlich,  Richard,  aus  Orteisburg,  jetzt  Ellper- 
straße  30  a,  5800  Hagen,  am  3.  November 

zum  81.  Geburtstag 

Domscheit,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Was¬ 
serstraße  3,  jetzt  Blitzstraße  21 — 23,  2300  Kiel- 
Gaarden,  am  30.  Oktober 
Geballa,  Otto,  aus  Königsberg-Spandinen,  jetzt 
Endelerkamp  16,  4330  Mülheim  (Ruhr),  am 

30.  Oktober 

Geruschkat,  Emma,  geb.  Dudszus,  aus  Kanden, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Heideweg  20,  3171  Grus- 
sendorf,  am  27.  Oktober 

Kaminski,  Marie,  geb.  Sanio,  aus  Talussen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Martinstraße  60,  4018  Langenfeld, 
am  30.  Oktober 

Kuberka,  Lina,  geb.  Lopp,  aus  Neumalken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Im  Wiesengrund  12,  4753  Massen- 
Unna,  am  31.  Oktober 

Melzer,  Ernst,  aus  Königsberg,  Dönhofstraße  3, 
jetzt  Barthstraße  4,  3500  Kassel,  am  2.  Novem¬ 
ber 

Pasut,  Olga,  geb.  Krebs,  aus  Wildenau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Op  den  Stüben  56,  2057  Rein¬ 
bek,  am  5.  November 

Skoppek,  Martha,  geb.  Heß,  aus  Fließdorf,  Kreis 
Ly  de,  jetzt  Andreestraße  I,  5455  Rengsdorf, 
am  31.  Oktober 

Szagun,  Lydia,  aus  Tilsit-Ragnit,  und  Ragnit, 
Schwalbenweg,  jetzt  Lehrter  Straße  67,  1000 
Berlin  21 

zum  80.  Geburtstag 

Czwikla,  Franz,  aus  Babrosten,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  und  Sensburg,  Geschäftsstellenleiter  des 
Volkswohl-Bundes  (Versicherungen),  jetzt 
Roßbrunnstraße  16,  8720  Sdiweinfurt,  am  26. 
Oktober 

Gollub,  Charlotte,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Dieselstraße  3,  4200  Oberhausen,  am 
29.  Oktober 

Heidel,  Klara,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Trierer  Straße  2,  7500  Karlsruhe,  am  29.  Okto¬ 
ber 

Heydasch,  Karoline,  aus  Klein  Jerutten,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Rudolphistraße  14,  3492  Bra¬ 
kei,  am  31.  Oktober 

Jotzo,  Berga,  geb.  Schallnas,  aus  Kleinbeinuhnen, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  zu  erreichen  über  Heinz 
Jotzo,  August-Engels-Straße  14,  3223  Delling- 
sen,  am  19.  Oktober 

Knoop,  Ida,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Im  alten  Bruch  47,  4100  Duisburg 
25,  am  29.  Oktober 

Kornalewski,  Bruno,  aus  Gilgenau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Raiffeisenstraße  1,  4740  Oelde,  am 
2.  November 

Luckmann,  Annemarie,  geb.  Gromelski,  aus  Al¬ 
lenstein,  Bismarckstraße  16,  jetzt  Martinstr.  21, 
5700  Aachen,  am  1.  November 
NattermUller,  Margarete,  aus  Lötzen,  jetzt  Nord- 
allee  7 — 9,  5500  Trier,  am  1.  November 
Quelss,  Erwin,  aus  Lauk,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Lohstraße  113  a,  2406  Stockelsdorf,  am  1.  No¬ 
vember 

Rapschläger,  Ida,  geb.  Kostros,  aus  Kobulten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Berliner  Straße  14,  5883 
Kierspe  2,  am  30.  Oktober 
Sarzio,  Ludwig,  aus  Milussen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Gossenhof  45,  4154  Tönisvorst  2,  am  29.  Okto¬ 
ber 

Schröder,  Alex,  aus  Jakunen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Ladenbeker  Furtweg  260 II,  2000  Ham¬ 
burg  80,  am  31.  Oktober 

Schwartz,  Hans,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  56,  jetzt  Langenhorner  Chaussee  525, 
2000  Hamburg  62,  am  29.  Oktober 
Siemund,  Erna,  geb.  Pauls,  aus  Damerau,  Kreis 
Elbing,  jetzt  Samlandstraße  15,  4831  Langen¬ 
berg,  am  28.  Oktober 

Strunk,  Lydia,  aus  Königsberg-Land,  jetzt  Ulmen¬ 
weg  12,  3400  Göttingen,  am  30.  Oktober 
Thaleiser,  Antonie,  geb.  Wannowius,  aus  Dos¬ 
mitten,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Rönnauer  Ring 
Nr.  38,  2400  Lübeck-Travemünde,  am  19.  Ok¬ 
tober 

zum  75.  Geburtstag 

Abel,  Otto,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  3,  jetzt 
Nogatstraße  19/20,  1000  Berlin  44,  am  29.  Ok¬ 
tober 

Abernelty,  Charlotte,  geb.  Abernetty,  aus  Ha¬ 
senfeld,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Adolfshöhe  18, 
4401  Sendenhorst  II 

Broschinski,  Paul,  aus  Primsdorf,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Terzger  Straße  52,  4471  Oberlan¬ 
gen,  am  30.  Oktober 

Bubritzkl,  Gustav,  Landwirt,  aus  Borken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Schubartstraße  129,  7120  Bietigheim- 
Bissingen,  am  21.  Oktober 
Harms,  Margarete,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Breite 
Straße  18,  jetzt  Ostring  109,  2300  Kiel-Gaar- 
den,  am  31.  Oktober 

Kowalewski,  Helene,  aus  Birkenhöhe,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  bei  Bruno  Boldt,  Stolzer  Str.  20. 
3079  Uchte,  am  31.  Oktober 


Mendritzki,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Am  Gra¬ 
ben  17,  jetzt  Schwartauer  Allee  166,  2400  Lü¬ 
beck,  am  4.  November 

Pätzel,  Fritz,  aus  Homp,  Kreis  Preußisch  Eylau, 

y  jetzt  Virchowstraße  103,  4670  Hünen,  am  3.  No¬ 
vember 

Puchalski,  Joachim,  aus  Kobulten,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Birkhahn  weg  4,  5650  Solingen,  am 
3,  November 

Schllfkowitz,  Hermann,  aus  Wafelitz,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Möhlkamp  49,  3300  Braunschweig, 
am  21.  Oktober 

Sdtluznus,  Lotti,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Skager¬ 
rakstraße  9,  jetzt  Steinstraße  22,  2300  Kiel,  am 

31.  Oktober 

Walter,  Ida,  geb.  Moeller,  aus  Wiese,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  Veitstraße  5,  jetzt  Steinrader  Weg  24, 
2400  Lübeck  1,  am  23.  Oktober 

zum  70.  Geburtstag 

Buxa,  Heinrich,  aus  Kreuzborn,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bechtenwaldstraße  87,  6230  Frankfurt  80,  am 
29.  Oktober 

DUrholt,  Margarete,  geb.  Fabian,  aus  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Fließ  19,  5358  Bad  Mün¬ 
stereifel-Arloff,  am  30.  Oktober 

Gebert,  Artur,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Geeren  11,  4930  Detmold  17,  am  30.  Okto¬ 
ber 

Gonsdierowski,  Gertrud,  geb.  Pzigodda,  aus 
Weidicken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Kasenderstr.  51, 
4056  Schwalmtal,  am  29.  Oktober 

Jeziorowski,  Maria-Berta,  geb.  Sieroks,  aus  Lin¬ 
denwiese,  Kreis  Angerburg,  jetzt  zu  erreichen 
über  Kreishaus,  2130  Rotenburg,  am  29.  Okto¬ 
ber 

Keiler,  August,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Friedrichstraße  12,  3559  Frankenau,  am  31.  Ok¬ 
tober 


Klein  Helena,  geb  Kluko.  aus  Uthof,  Kreis 
V  p£ußK  Eylau.  jetzt  Wickenweg  34,  6000 
N  Frankfurt  50,  am  20.  Oktober 
Mathenzik.  Martha,  geb.  BUIUa  a«  Ebenfelde. 
Kreis  Lyck,  jetzt  Gausstraße  12.  3340  \\  ollen- 
büttel.  am  30.  Oktober 

Pohlen/  Euch  aus  Konigsberg-Ponarth.  Dreyse- 
straße,  jeW  Walsroder  Straße  158,  3002  Wede- 
markt  8 

Rohde,  Maria,  geb.  Kaflka.  aus  Wersdie«  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Hinter  der  alten  Schule  2. 
4770  Soest  13,  am  21.  Oktober 
Ruhnau,  Hanna,  geb.  Goertz,  aus  Seestadt  Pil- 
|dU  1,  Mühlenstraße  3,  jetzt  Hermann-Lons- 
Weg  5,  2212  Brunsbüttel,  am  4.  November 
Siebert  Meta  aus  Seestadt  Piilau-Camstigall  1, 
Schlageter  Straße  277,  jetzt  Fröbelstraße  11. 
3150  Peine,  am  2.  November 
Wlttke  Willi,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Königsber- 
uer  Straße  II,  jetzt  2286  Archsum,  Post  Keitum, 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Nedebork.  Richard  und  Frau  Elisabeth,  geb.  Krü¬ 
ger.  aus  Labiau,  jetzt  Up  de  Worth  24,  2070 
Großhansdorf,  am  30.  Oktober 
Neu,  Otto  und  Frau  Anna,  geb.  Jack,  aus  Ohl- 
dort  (Kulligkehmen),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
zu  erreichen  über  Frieda  Heeb,  geb.  Schulz, 
Weinsbergstraße  124,  5000  Köln-Ehrenfeld,  am 

4.  Oktober 


zum  Jubiläum 

Matern,  Bruno,  aus  Meylffm,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Rommerskirchener  Straße  15.  5024  Pulheim,  am 

5.  Oktober  zum  25jährigen  Diensljubiläum 


Haben  Sie  schon  einmal  versucht . . . 

.  .  .  gute  Freunde,  Nachbarn  und  Kollegen  für  DAS  OSTPREUSSENBLA  I  I  zu  ge¬ 
winnen?  Falls  nicht  —  sollten  Sie  es  unbedingt  einmal  tun. 

Die  meisten  neuen  Abonnenten  haben  DAS  OSTPREUSSENBLA  I  I  aufgrund  einer 
persönlichen  Empfehlung  kennengelernt  und  spontan  bestellt.  Viele  von  ihnen  be¬ 
dauerten,  daß  sie  nicht  schon  vorher  von  der  Existenz  dieser  qroßen  ostpreußischen 
Wochenzeitung  qewußt  haben. 

Nutzen  Sie  diese  Gelegenheit  zur  erfolgreichen  Werbung.  Sie  dienen  damit  der  ge¬ 
meinsamen  Sache. 

Als  Anerkennung  für  Ihre  Bemühungen  erhalten  Sie  für  jedes  abgeschlossene 
Jahresabonnement  eine  Werbepramie  von  10  DM  in  bar,  oder  Sie  können  aus  nach¬ 


stehendem  Angebot  wählen. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbezichers: 

□  Der  redliche  Ostpreuße  1979-, 

□  Postkartenkalender  1979: 

G  Ostpreußenkarte  mit  tarbigen  Stadtewappen 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1  :  300  000: 

□  drei  Eldischaufelabzeichen  Metall, 
versilberti 

□  Vierfarbkugelsehreibet  mit  Präguna 
DAS  OSTPREUSSENBLA  TT, 

Q  Autoschlüsselanhänqei  mit  Elchsdiaufel: 

□  Wandteller.  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel: 

G  Briefölfncr  mit  Eldrschaulels 

G  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr)  i 

G  .Mein  Lied,  mein  Land".  Liederbuch: 

□  .Wenn  die  Dämme  brechen“.  Tatsachenbericht 
von  Edwin  Erich  Dwinger 

Q  .Bärentang  unter  dem  Bundesadler*,  Liebes¬ 
erklärungen  an  Ostpreußen,  v.  Günther  H 
Ruddies 

□  .Du  mein  Masuren“,  Geschichten  aus  meiner 
Heimat,  v,  Fritz  Skowronnek 

Q  „Fröhliche  Wiederkehr  oder  Kein  Garten 
Eden“,  Eine  Jugend  in  Ostpreußen,  v.  Horst 
Biernalb 

G  „Abschied  und  Wiedersehen“,  Erinnerungen 
an  Ostpreußen,  v.  Horst  Biemath 

G  „Land  der  dunklen  Wälder"  Schallplattei 

Q  „Suldoatkespäle  un  Kommiß"  im  Orig,  ostpr 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 

G  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


Für  zwei  neue  Daucrbezichcr: 

G  Gasteuerzeuo  mit  Elchscbaufeli 

G  „Der  Strom  fließt".  Roman  von  Paul  Brock 
über  das  Leben  der  Memelsdiiffer 

Q  Bildband  „Königsberg  in  144  Bildern*! 

Q  „Das  Samlahd  In  144  Bildern*! 

Q  „Das  Ermtand  ln  144  Bildern*i 

Q  „Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern'l 

G  Schwarze  Wandkachel,  15x15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel.  Adler,  Königsberger  Schloß,  Tannen¬ 
berg-Ehrenmal  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte: 

Q  Wappenteller.  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Daucrbcziehcr: 

G  „Liebes  altes  Lesebuch*,  Geschichten,  Ge¬ 
dichte.  Fabeln  für  Alte  und  Jungei 

Q  „Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*. 
von  D.  M.  Goodall: 

O  Wappenteller.  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Daucrbezichcr: 

Q  „Dei  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Pauerbezicher: 

O  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
fzut  Zeit  Friedrich  Wilhelm  !.\  Bildgröße 
55  x  47  cm 


ich  bestelle  für 
Vor-  und  Zunume: 
Straße  und  Ort: _ 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  . _ 

tws  Dflprtukmblatl 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  lur 
G  1  Jahr  =  DM  89,60  G  Ut  Jahr  >=>  DM34.80  G  ‘/«Jahr  =  DM  17,40  G  1  Monat  = 

durch: 


Parkallee  84,  Posttach  8047 
2000  Hamburg  13 


DM  5,80 


Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr _ 

bei - - - Bankleitzahl 


Postscheckkonto  Nr. 


-beim  Postscheckamt 


2.  Dauerauftrag  oder  Einze.überweisung  au.  das  Konto  Nr  ,92  344  de,  Hamburg, sehen 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  43 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw  Kontoinhabers: 

StraBe  und  Ort: 


Werber: 


Gewünschte  Werbeprämie: 


Anschrift: 


(Nur  für  ahqp— - - -  i-ihresabonnements) 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  teile,  i„n..v  ..  .  C. - 

unter  der  Nr  (0  40)  44  65  41  aufoehen  d9ev  und  Nachtzeit  auch  telefon 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


£ü5  £fipnufimb!uil 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Vorsitzender  der  l-andescruppe:  \v 
Strcsemannstraße  90,  1000  licrltn  61 
Telefon  (0  30)  2  51  07  11. 


erner  Gulllaume, 
Deutschlandhaus, 


4.  November,  Sonntag,  15  Uhr,  Samland.  Lablau: 
Deutschland  haus,  Raum  110,  Stresomann- 

stralie  90,  1/61 

4  November.  Sonntag.  16  Uhr.  Königsberg: 

Lm.  Scharloll  aus  Hannover  halt  einen  Dia- 
U^er  Königsberg  heute.  Bilder  von 
I  17H,  1  lochschulbrauerci,  Amrumer  Straße/ 
Ecke  Soestraße 

4  November,  Sonntag,  15  Uhr.  Tilsit-Stadt. 

rilsIt-Ragnit,  Elrhnlederung:  30-Jahr-Feier 
dej  Heimatkreise,  Ehrung  der  Gründungsmit¬ 
glieder,  Hochschulbrauerei,  Amrumer  Straße/ 
Ecke  Seestraße  1  /6t 

II.  November,  Sonntag,  16  Uhr,  Insterburg: 

Deutschlandhaus,  Kasino,  Stresemannstraße 
Nr.  90,  1/61 

14.  November,  Mittwoch.  16  Uhr.  Frauenkrcis 
der  LO:  Deutschlandhaus,  Raum  210,  Strese- 
maunstraße  90,  1  61 

17.  November,  Sonnabend,  15  Uhr.  Orlelsburg: 
Deutschlandhaus,  Raum  210,  Stresemann¬ 
straße  90,  1/61 

18.  November,  Sonntag,  15  Uhr.  Sensburg: 
Restaurant  .Wiener  Wald",  Bundesplatz  6/ 
Ecke  Detmoldcr  Straße,  1/31 

25.  November,  Sonntag,  15  Uhr,  Allenslein: 
Hansa-Restaurant,  Alt  Moabit  47/48,  1/21 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus, 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner.  Tiiftkop- 
pel  S,  200«  Hamburg  74,  Telefon  (0  10)  7  32  73  8«. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude  —  Sonntag. 
28.  Oktober,  16  Uhr,  im  Püttkrug,  Winterhuder 
Weg  Ecke  Hcinrich-Hertz-Straße  (zu  erreichen: 
U-Bahn  bis  Mundsburg.  Busse  172,  173,  106  bis 
Beethovenstraße  /  Winterhuder  Weg),  Vortrag 
über  Leben  und  Werk  des  ostpreußischen  Dich¬ 
ters  Hermann  Sudermann.  Anschließend  geselli¬ 
ges  Beisammensein.  Gäste  herzlich  willkommen. 

IIEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen  —  Sonntag,  4.  November,  Gast¬ 
stätte  Lackemann,  Hamburg-Wandsbek,  Hinterm 
Slern  14  (Markt),  Kreistreffen  für  Norddeutsch¬ 
land.  10  Uhr,  Saalöllnung;  lt  Uhr,  Andacht:  12.30 
Uhr,  Mittagspause;  14  Uhr,  Vortrag  mit  Licht¬ 
bildern  „Wie  entsteht  eine  Dorfchronik?“  von 
Alfred  Schiedet,  Bumbeln, Kreis  Gumbinnen.  An¬ 
schließend  Kaffeetafel  und  gemütliches  Beisam¬ 
mensein.  Gäste  und  besonders  Jugendliche  herz¬ 
lich  willkommen. 


I  RAUENGRUPPEN 

Billstedt  —  Freitag.  2.  November,  20  Uhr,  ln 
der  Alten-Tagesstatte,  Lorenzenweg  (gegenüber 
dem  Bus-Bahnhof  Billstedt),  Zusammenkunft. 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  6.  Novem¬ 
ber,  15.30  Uhr,  Berner  Heerweq  187  b,  Vereins- 
loka!  des  Farmsener  TV.  Monatszusammenkunfl. 
Gaste  herzlich  willkommen. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  1.  November,  19.00 
Uhr,  Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern 
Nr.  14,  Hamburg-Wandsbek,  Lichtbildervortrag. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prcngel. 
Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel,  Tel.  04221/7260«. 

Bremen  —  Sonnabend.  3.  November,  20  Uhr, 
Tanzschule  Klug,  Rembertistraße  63,  2800  Bre¬ 
men,  31.  Stiftungsfest  unter  Mitwirkung  von 
Formationstanzgruppen.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  f-andesgruppe:  Günter  Petersdorf, 
Kiel  Geschäftsstelle:  WilhelminenstraBe  47/49, 

2500  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 


Eutin  —  Freitag,  2.  November,  18.30  Uhr, 
Bahnhofgaslstätte.  Eutin,  Farblichtbildervortrag: 
Masurisches  Kaleidoskop  mit  vielen  Anekdoten. 
—  Bei  der  Erntedankfeier  der  Gruppe  hatte 
Ewald  Kreuse  einen  Marktstand  mit  allen  heimi¬ 
schen  Gartenfrüchten  aufgebaut.  Lm.  Lehmann 
pries  als  .ostpreußische  Marktfrau"  einer  .Käu¬ 
ferin“  die  Erzeugnisse  an,  wobei  sie  die  typisch 
ostpreußischen  Ausdrücke  für  die  verschiedenen 
Gemüsearten  gebrauchte  und  ihrer  Kundin  er¬ 
läuterte.  Besinnliche  und  heitere  Verse  vervoll¬ 
ständigten  das  Programm.  Vorsitzender  Albert 
Schippet  sprach  nach  der  Begrüßunq  einige  era- 
ste  Gedanken  zum  Erntedanklag  aus.  Er  wies 
darauf  hin.  daß  wir,  die  wir  im  Überfluß  leben, 
nicht  vergessen  sollten,  daß  es  eine  Zeit  gab,  wo 
wir  glücklich  waren,  nur  ein  Stückchen  trockenes 
Brol  zu  haben.  Er  erinnerte  an  die  Rede  des  Bun- 
despräsidenlen  zum  Emtedanktag  und  rief  die 
Anwesenden  auf,  durch  eine  Spende  für  die 
Welthungerhilfe“  ein  qanz  klein  wenig  zur  Ltn- 
derung  der  hungernden  Menschen  in  der  Dritten 
Welt  beizufragen.  Ein  kurzer  Film  und  viele 
schone  Farblichtbilder,  u.  a.  von  einer  Ernte¬ 
dankfeier  in  der  Fissauer  Kirche,  wurden  mit 
großem  Beifall  aufgenommen.  ] Die  zum  Schluß 
durchgeführte  Sammlung  ergab  78,50  DM.  Der 
Betrag  wurde  auf  ein  Konto  der  Welthungerhilfe 
Ihm  der  Kreissparkasse  eingezahlt. 

Heide _ Die  vergangene  Zusammenkunft  der 

Frauengruppe  stand  unter  dem  Motto  .Unbe¬ 
kannter  Fluchtweg“.  Landsmännin  Preuss  trug 
den  Bericht  eines  Journalisten  über  ^en  Verbleib 
deutscher  Fluchtlingstransporte  von  1945  vor.  Die 
Schilderungen  waren  von  dem  Journalisten,  der 
so  ziemlich  als  einziger  Deutscher  den  außer¬ 


gewöhnlichen  Fluchtweg  der  Landsleute  nach- 
vollziehen  kann,  persönlich  erlebt  worden.  Dem 
Journalisten  war  es  gelungen,  während  seines 
Aufenthalts  in  Kasachstan  an  der  Grenze  von 
China,  wohin  viele  Flüchtlinge  verschlagen  wor¬ 
den  waren,  zu  filmen,  so  daß  er  anschließend  in 
Wort  und  Bild  berichten  konnte.  Er  hatte  auch 
die  Gelegenheit,  mit  Deutschen  dort  zu  reden 
und  deren  Lebensgewohnheiten  kennen  zu 
lernen. 

Ilzehoe  —  Dienstag,  6.  November,  10.30  Uhr, 
Holzkamp,  Fahrt  nach  Preetz,  wo  unter  sachkun¬ 
diger  Führung  die  historische  Klosterkirche  be¬ 
sucht  wird.  Zum  Ausktang  der  Fahrt  ist  der  Be¬ 
such  der  Likörfabrik  Krisch  vorgesehen.  Anmel¬ 
dungen  nimmt  Landsmännin  Reschke,  Telefon 
Nr.  37  02.  Klosterhof  9.  entgegen.  —  Die  Zusam¬ 
menkunft  im  Monat  Oktober  stand  qanz  im  Zei¬ 
chen  der  Paketaktion.  In  den  vorangegangenen 
Uandarbeitsnachmittagen  hatten  die  Landsmän¬ 
ninnen  so  viele  geschmackvolle  praktische  und 
schöne  Sachen  hergestellt,  daß  der  Basar  ein 
voller  Ertolq  lür  die  Frauengruppe  wurde.  Durch 
Spenden  wurde  der  Erlös  noch  erhöht  und  so 
können  die  Weihnachtspakete  in  die  Heimat 
rechtzeitig  auf  den  Weg  gebracht  werden. 

Neumünster  —  Die  Kreisgruppe  unternahm  im 
Sommer  zwei  Ausfahrten.  Die  erste  führte  nach 
Trappenkainp  und  Wahlstedt,  um  die  besondere 
Struktur  dieser  Neugründungen  nach  dem  Zwei¬ 
ten  W'ellkrieg  kennenzulernen.  Dann  bewun¬ 
derte  man  die  immense  Kunst  des  Bildhauers 
Flath  in  Bad  Segeberg.  Den  Abschluß  bildete 
ein  Besuch  des  Naturparks  Eckholt  bei  Bad  Bram- 
stedt.  —  Der  zweite  Ausflug  führte  nach  Trave¬ 
münde  und  Lübeck.  Die  geborstenen  Glocken 
der  Marienkirche  in  der  ostdeutschen  Kapelle 
sind  unvergeßlich  geblieben.  Ein  Lübecker  führte 
die  Ausflügler  durch  alle  möglichen,  sonst  un¬ 
bekannten  Winkel,  Hole  und  Steige.  —  Am 
Erntedanktag  hatte  die  Kreisgruppe  eine  ein¬ 
drucksvolle  Feierstunde  mit  Rainer  Klohs  und 
seinem  Bernsteintrio  aus  Lübeck.  Der  Vorsit¬ 
zende  sprach  über  Erntedank  in  Verbindung  mit 
der  Heimat  und  heimatlicher  Arbeit  heute.  Das 
Danken  sollte  nie  vergessen  werden.  Froher  ge¬ 
meinsamer  Gesang  beendete  den  schönen  Nach¬ 
mittag. 

Pinneberg  —  Zu  dem  Thema  .Königsberg 
heute"  hielt  Willi  Scharloff  in  der  vergangenen 
Monatsversammlung  einen  Vortrag  mil  weit 
über  200  Dias.  Vorsitzender  Kurt  Kumpies  konn¬ 
te  eine  stattliche  Anzahl  Mitglieder  begrüßen. 
Die  meisten  Dias  waren  Aufnahmen  aus  jüngster 
Zeit  bis  Juni  1979.  Der  Westen  der  Stadt,  wie  die 
Hufen,  Ratshof  usw.  sind  einigermaßen  erhalten 
geblieben.  Dagegen  haben  die  Sowjets  den  Kern 
der  Stadt  und  die  übrigen  Stadtteile  neu  auf- 
gebaut  und  so  verändert,  daß  man  sich  hier  kaum 
zurechtfindet,  Breite  Straßen,  große  Wohnblocks 
im  russischen  Baustil  geben  der  Stadl  ein  voll¬ 
kommen  fremdes  Antlitz.  400  000  Einwohner 
zählt  Königsberg  heute,  vor  dem  Krieg  waren  es 
365  000.  Ein  paar  alte  Gebäude  sind  stehenge¬ 
blieben  sowie  einige  Kirchen,  die  aber  zweck¬ 
entfremdet  sind  —  es  finden  in  Königsberg  keine 
Gottesdienste  mehr  statt.  Von  der  früheren 
Kaiserstraße  bis  zum  Kaiser-Wilhelm-Platz 
haben  die  Sowjets  eine  Hochstraße  mit  festen 
Brücken  (früher  Klappbrücken)  gebaut.  Überall 
stehen  Denkmäler  von  Lenin,  Kalinin  usw.,  die 
Denkmäler  von  Friedrich  von  Schiller  und 
Emanuel  Kant  waren  ja  für  die  Sowjets  Vor¬ 
kämpfer  für  den  Sozialismus.  Anschließend  wur¬ 
den  noch  viele  Bilder  aus  dem  heutigen  Rau¬ 
schen,  Cranz,  Tilsit,  Insterburg,  Fischhausen  und 
Gumbinnen,  die  sich  auch  sehr  verändert  haben, 
vorgeführt.  Die  Anwesenden  nahmen  den  von 
Scharloff  gebrachten  Vortrag,  der  mit  viel  Humor 
gewürzt  war,  mit  regem  Interesse  auf  und  gin¬ 
gen  tief  beeindruckt  nach  Hause.  Der  Vortrag  ist 
auch  den  anderen  landsmannschaftlichen  Grup¬ 
pen  sehr  zu  empfehlen. 

Schleswig  —  Ein  .volles  Haus'  gab  es  bei  dem 
Heimatabend  der  Kreisgruppe.  Nach  Begrüßungs¬ 
worten  machte  Vorsitzender  Kurt  Ludwig  die 
Landsleute  aufmerksam  auf  Veröffentlichungen 
in  der  Presse  über  die  Arbeit  der  Kreisgruppe, 
insbesondere  in  den  Schleswiger  Nachrichten  (un¬ 
ter:  .Notizen  aus  dem  Stadtgeschehen"  und  in 
der  Rubrik  .Heute“)  und  im  Ostpreußenblatt  (un¬ 
ter:  .Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit“). 
Diese  Notizen  hätten  nicht  nur  den  Zweck  einer 
bloßen  Information,  sondern  sie  bauten  eine 
Brücke  zwischen  der  Öffentlichkeit  und  den  ost¬ 
deutschen  Landsmannschaften.  Dankbar  zu  be¬ 
grüßen  sei  in  dieser  Hinsicht  auch  ein  Artikel 
über  die  .Ostdeutsche  Heimatstube“  in  den 
Schleswiger  Monatsheften.  Nach  der  üblichen 
Kaffeetafel  zeigte  der  Kulturreferent  der  Kreis¬ 
gruppe,  Heinz  Brozus,  Farbbilder  von  Fahrten 
innerhalb  der  Heimat  Schleswig-Holstein  und 
erinnerte  dabei  an  gemeinsame  besonders  ein¬ 
drucksvolle  Erlebnisse.  Gabriele  Mai,  jetzige 
Organistin  an  der  Friedrichsberger  Kirche,  un¬ 
terhielt  zwischenzeitlich  durch  .musikalische 
Leckerbissen“  am  Klavier;  sie  intonierte  auch 
Volkslieder,  die  von  den  Anwesenden  mitgesun¬ 
gen  wurden. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth,  Hildesheimer  Str.  119,  300«  Hannover  1,  Tel. 
•5  11/8«  4«  57.  West:  Fredi  Jost,  Hasestr.  «0,  «579  Qua- 
kenbrück,  Tel.  *  54  31/35 17.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg  3.  1U2  Ebstorf,  Tel.  *  5«  22/1  «3. 


Gifhorn  —  Die  Gruppe  zog  aus  Anlaß  ihres 
Erntefestes  ihre  buntgeschmückte  Erntekrone 
auf,  um  ihrer  Heimat  zu  gedenken.  Vorsitzender 
Freitag  konnte  eine  stattliche  Anzahl  Landsleute 
sowie  Gäste  und  Insbesondere  viele  Jugendliche 
begrüßen.  Er  rief  mit  seinen  Worten  die  Erinne¬ 
rung  an  die  Heimat  wach,  die  einst  Kornkammer 
und  Milchkeller  des  deutschen  Reiches  war.  Die 


Erinnerungsfoto  268 


Kirchenchor  Borken  —  Diese  Aufnahme  stammt  aus  der  Zeit  vor  50  Jahren,  als 
unser  Leser  Hans  Dombrowsky,  der  heute  in  Bad  Schwartau  lebt,  als  Kirch- 
sdtullehrer  und  Organist  in  Borken.  Kreis  Preußisch  Eylau,  tätig  war.  Dazu  teilt 
Dombrowsky  uns  mit,  daß  dieses  Bild  für  ihn  eine  Erinnerung  an  den  damaligen 
Kirchenchor  darstellt.  Die  Aufnahme  entstand  seinerzeit  im  Pfarrgarten.  .Wer  er¬ 
kennt  sich  wieder?  über  eine  Nachricht  würde  sich  Ihr  alter  Kantor  freuen.“  Zu¬ 
schriften  unter  dem  Stichwort  .Erinnerungsfoto  268“  an  die  Redaktion  des  Ost¬ 
preußenblatts,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an  den  Ein¬ 
sender  weiter.  HZ 


Frauengruppe  unter  der  Leitung  von  Lands¬ 
männin  Freitag  hatte  mit  ihren  Damen  'die  be¬ 
sinnliche  und  heitere  Ausgestaltung  der  Feier¬ 
stunde  durch  Lied  und  Wort  übernommen  und 
erweckte  mit  ostdeutschen  Ernteliedern,  Gedich¬ 
ten  und  Vorträgen  eine  heimatliche  Atmosphäre. 
Besonderen  Anklang  fand  das  heitere  Erntespiel 
.Marktfrauen  in  Ost-  und  Westpreußen“,  dar- 
gestellt  auf  einem  Wochenmarkt,  in  dem  vier 
originell  kostümierte  Damen  mitwirkten,  ebenso 
das  sehr  lustige  Lied  .Fünf  sind  wir  Mädchen  im 
Heu".  Sehr  starken  Beifall  erhielt  Armin  Fraß 
für  seine  beiden  heiteren  in  heimatlicher  Mund¬ 
art  gebotenen  Vorträge.  Abschließend  bat  der 
Sprecher,  auch  weiterhin  zur  unvergessenen 
Heimat  zu  stehen,  Sitte  und  Brauchtum  zu  pfle¬ 
gen  und  wachzuhalten.  In  allerbester  Stimmung 
wetteiferten  jung  und  alt  in  neuen  und  alten  — 
sowie  Gesellschaftstänzen  bis  spät  nach  Mitter¬ 
nacht. 

Hannover  —  Heimatgruppe  Königsberg:  Frei¬ 
tag.  2.  November,  19  Uhr,  Dorpmüllersaal 
(Hauptbahnhof),  traditionelles  Fleckessen,  an¬ 
schließend  Unterhaltung.  Gäste  willkommen.  — 
Sonnabend,  24.  November,  18.30  Uhr,  Gaststätte 
.Zum  Dortmunder“,  Kurt-Schumacher-Straße, 
gemeinschaftlicher  Abend  der  Königsberger  mit 
einem  Essen  nach  Wahl  und  Tanz.  Anmeldungen 
hierlür  werden  am  2.  November  (Fleckessen)  eht- 
gegengenommen. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  5.  November, 
19.30  Uhr,  .Gorch-Fock-Haus“,  Heimatabend. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  Mlkolcit, 
Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (02  11)  39  57  63,  Neckar- 
Straße  23,  4000  Düsseldorf. 

Aachen  —  Das  Erntedanklest  stand  unter  dem 
Leitwort  .Wir  danken  Gott  für  unser  täglich 
Brot".  In  seiner  Festrede  begrüßte  der  Vor¬ 
sitzende,  Peter  Kirchner,  alle  Landsleute  aus  nah 
und  fern  und  dankte  den  einheimischen  Gästen 
für  ihre  Teilnahme.  Besonders  begrüßte  der  Red¬ 
ner  die  jetzt  in  Aachen  wohnenden  Aussiedler. 
Den  beiden  ehrenamtlichen  Mitarbeitern  Günther 
Sprang  und  Kurt  Jungnischke  gratulierte  Kirch¬ 
ner  für  die  hohe  Auszeichnung  mit  dem  Ver¬ 
dienstkreuz  am  Bande  des  Verdienstordens  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und  überreichte 
ihnen  ein  Buchgeschenk.  Anschließend  ging 
Kirchner  auf  das  Erntedankfest  in  der  Heimat  ein. 
Dank  für  die  Ausgestaltung  des  Erntedankfestes 
gebührt  auch  der  Frauengruppe  unter  Leitung 
von  Lm.  Kirchner,  die  es  wie  immer  verstanden 
hat,  einen  reichhaltigen  Gabentisch  mit  Ernte¬ 
früchten  aus  Spenden  herzurichten.  Im  Anschluß 
an  die  ofßzielle  Feier  überreichten  Kinder  jedem 
Teilnehmer  als  äußeres  Zeichen  des  Erntedank¬ 
festes  eine  Ähre  und  wünschten  dabei  Glück  und 
Segen  für  das  ganze  Jahr.  Mit  Gesangvorträgen 
verschönerte  der  Ostdeutsche  Chor  das  Herbst¬ 
fest.  Unter  der  Erntekrone  hatte  jung  und  alt 
Gelegenheit  das  Tanzbein  zu  schwingen. 

Alsdorf  —  Sonnabend,  28.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Gaststätte  Michael  Schmitz,  Annastraße  48,  im 
kleinen  Saal,  Mitgliederversammlung.  Anschlie¬ 
ßend  Lichtbildervortrag  zum  Thema  Bernstein, 
das  Gold  Ostpreußens.  Um  rege  Teilnahme  wird 
gebeten.  Gäste  willkommen. 

Bielefeld  —  Donnerstag,  1.  November,  Senne¬ 
friedhof,  Allerheiligen  mit  katholischer  Toten¬ 
gedenkstunde  am  Vertriebenenkreuz  nach  be¬ 
sonderer  Bekanntgabe  durch  die  Kreisvereini¬ 
gung.  —  Montag,  5.  November,  14.30  Uhr,  Ge¬ 
meindehaus  der  Matthäus-Kirchengemeinde  (zu 
erreichen  mit  der  Buslinie  5  bis  zur  Haltestelle 
Gerhart-Hauptmann-Straße),  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe.  —  Vor  kurzem  unternahm  die  Gruppe 
eine  Fahrt  in  die  Holsteinische  Schweiz,  über  die 
Bäderstraße  an  der  Lübecker  Bucht  und  durch  die 
Lüneburger  Heide.  In  Eutin  und  Malente-Grems- 
mühlen  genoß  und  bewunderte  man  die  reizvolle 
Seenlandschaft.  Besonders  erlebnisreich  war  für 
viele  Teilnehmer  die  Schilfsrundfahrt  über  fünf 
Seen,  die  in  vielen  vergleichende  Erinnerungen 
an  das  schöne  Masuren  weckten.  In  Benz  bei 


Eutin  wurde  übernachtet.  Am  nächsten  Tag  ging 
es  über  Haftkrug,  Scharbeutz,  Timmendorfer 
Strand  und  Niendorf  nach  Travemünde.  Hier 
konnte  man  während  eines  Spaziergangs  am 
Strand  die  ein-  und  ausfahrenden  Fährschiffe 
und  die  vielen  Segler  beobachten.  Nach  dem 
Mittagessen  in  der  Lübecker  Schiffahrtsgesell¬ 
schaft  bestand  die  Gelegenheit  die  alte  Hanse¬ 
stadt  zu  besichtigen.  Dann  ging  es  weiter  in  die 
Lüneburger  Heide  zum  Kaffeetrinken.  In  Nieder- 
und  Oberhaverbeck  gab  es  zum  Abschluß  noch 
kurze  Spaziergänge  oder  Kutschfahrten  durch  die 
sonnige  Heidelandschaft.  Für  alle  Teilnehmer 
war  dieser  abwechslungsreich  gestaltete  Wochen- 
endausfluq  ein  schönes  Erlebnis  und  wird  vielen 
unvergessen  bleiben. 

Bochum  —  Sonnabend,  27.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Katholischer  Pfarrsaal,  Bochum-Werne,  Hölter¬ 
weg  4  (zu  erreichen  mit  dem  Bus  bis  Werner 
Markt),  Heimatabend  mit  Aussiedlern.  Mitwir¬ 
kende:  Chor  der  Kreisgruppe,  Leitung  Fritz 
Großmann,  Mitglieder  der  Kreisgruppe;  eine' 
moderne  Tanz-  und  Unterhaltungskapelle.  Lei¬ 
tung  Lm.  Dellberg.  Aut  Wunsch  der  Aussiedler 
und  Mitglieder  aus  dem  Stadtteil  Bochum-Werne 
findet  diese  Veranstaltung  erneut  in  unmittel¬ 
barer  Nähe  der  größten  Aussiedlerunterkunft 
statt,  um  allen  Mitgliedern  und  Freunden  die 
Gelegenheit  zu  geben,  diesen  Abend  im  Kreise 
von  Landsleuten  zu  begehen.  Besonders  die  Aus¬ 
siedler  aus  der  Heimat  sind  an  diesem  Abend 
willkommene  Gäste. 

Bonn  —  Montag.  5.  November,  20  Uhr,  Konrad- 
Adenauer-Haus.  Friedrich-Ebert-Allee,  Haupt¬ 
versammlung  der  Kreisgruppe  mit  Neuwahl  des 
Vorstandes  und  dem  traditionellen  Fleckessen. 

Essen-West  —  Sonnabend.  3.  November.  17.30 
Uhr,  Gaststätte  Kallenberg,  Steile  Straße  46, 
Essen-Margaretenhöhe  (Haltestelle  Laubenweg), 
gemeinsamer  Heimatabend  der  Bezirksgruppen 
mit  einem  reichhaltigen  Programm. 

Essen  —  Sonnabend,  3.  November,  17.30  Uhr, 
Gaststätte  Kallenberg,  Essen-Margarethenhöhe, 
Steile  Straße  46,  Heimatabend  unter  dem  Motto: 
Eine  Reise  von  der  Ostsee  bis  zum  Böhmerwald 
in  Lied,  Tanz  und  Wort.  Eintritt  3  DM.  Aussied¬ 
ler  und  Gäste  herzlich  willkommen.  Ausfüh¬ 
rende:  .Klingende  Windrose“  (Landesgruppe 
DJO).  Nach  dem  offiziellen  Teil  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  mit  Tanz. 

Herford  —  Freitag,  2.  November,  16  Uhr, 
Schützenhof-Stadtgarien,  Seniorenveranstaltunq 
des  BdV-Stadtverbands  Herford  für  Bürger  über 
65  Jahre.  Teilnahme  kostenlos. 

Lüdenscheid  —  Sonnabend,  27.  Oktober, 
16  Uhr,  Lichtbildervortrag  von  Willi  Scharloff, 
Hannover,  über  Königsberg  und  den  nördlichen 
Teil  Ostpreußens  heute.  Der  Vortrag  dauert  un¬ 
gefähr  zwei  Stunden.  Es  werden  Aufnahmen  aus 
der  Gegenwart  gezeigt,  die  kaum  jemand  ge¬ 
sehen  hat;  dadurch  verspricht  es  sehr  interessant 
zu  werden.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 
—  Vor  kurzem  fand  ein  großes  Stadtfest  statt,  an 
dem  die  Gruppe  Lüdenscheid  sich  mit  dem  reprä¬ 
sentativen  Ostpreußenhaus  beteiligte.  Neben 
ostpreußischen  Spezialitäten,  die  angeboten  wur¬ 
den,  war  der  kulturelle  Teil  ein  großer  Anzie¬ 
hungspunkt.  Neben  eindrucksvollen  Bildern  der 
Heimat  waren  Kreiskarten,  Bücher,  Webwaren 
usw.  zu  erwerben.  Das  Gelingen  dieses  Vor¬ 
habens  ist  zurückzuführen  auf  die  tatkräftige 
Unterstützung  der  Landsleute. 

Unna  —  Sehr  gut  besucht  war  die  letzte  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe.  Bei  Kaffee  und 
Kuchen  wurde  über  die  Agnes-Miegel-Ausstel- 
lung  im  Haus  Königsberg  in  Duisburg  berichtet. 
Anschließend  hielt  ein  Landsmann  einen  Dia- 
Vortrag  über  eine  sehr  interessante,  aber  an¬ 
strengende  Informationsfahrt  über  Moskau  bis 
in  das  tiefste  Ostvibirien.  Rund  15  000  Flug¬ 
kilometer  wurden  in  14  Tagen  zurüdcgelcgt,  un¬ 
zählige  Museen,  Ausstellungen,  Bauwerke  und 
Städte  besichtigt.  Bei  Trommelwirbel  und  dem 
Lied  vom  guten  Kameraden,  gedachten  die  Teil- 

Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 


Die  Kartei  des  Heimalkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Hartenstein 

Kretsvertretcr:  Hans-Hermann  Stcppuhn,  Gronauer 
Kaum  1.  2ioo  Lübeck,  Telefon  50  32  2S. 

Bericht  über  dd.s  Hauptkreistreffen  —  (Fort¬ 
setzung  und  Schluß)  —  die  Feierlichkeiten  der 
25jährigen  Wiederkehr  des  Patenschaftsverhält¬ 
nisses  begannen  mit  einem  Kirchgang  zum 
ökumenischen  Gottesdienst  in  der  St.-Bernward- 
Kirche  in  Nienburg.  Der  katholische  Priester  und 
der  evangelische  Pastor  gedachten  der  Vertrei¬ 
bung.  Die  Ansprache  des  Pastors  Preuschoff  ging 
allen  Bartensteinern  —  besonders  aus  dem  Kirch¬ 
spiel  St.  Johann  —  zu  Herzen,  weil  in  der  Pre¬ 
digt  auf  die  Kirche  Si.  Johann  und  den  verstor¬ 
benen  dortigen  Ptarrer  Broscheit  hingewiesen 
wurde.  Anschließend  war  die  Kranzniederlegung 
am  Gedenkstein  des  GR  44.  Gerhard  Türner  ge¬ 
dachte  in  würdigen  Worten  der  Einsatzbereit¬ 
schaft  und  mehrfach  im  Wehrmachtsbericht  ge¬ 
nannten  II.  Division.  Anschließend  wurde  die 
Ausstellung  .Heimat  Ostpreußen'  im  Stadt¬ 
museum  Nienburg  durch  den  Kreisvertreter  er- 
öf/net.  Zuerst  sprach  Stadtdirektor  Intemann 
einige  Beqrüßunqsworte  als  Hausherr  und  hieß 


aus  der  Bundesrepublik,  aus  Mitteldeutschland, 
West-  und  Ost-Berlin,  aus  der  Schweiz  und 
Österreich  angereist  waren.  Der  Heimatabend 
verlief  harmonisch  und  zur  Zufriedenheit  aller. 
Besonders  brachte  der  beeindruckende  Licht¬ 
bildervortrag  des  neuen  Kreisvertreters  mit  den 
Begleittexten  und  der  musikalischen  Untermalung 
die  richtige  Einstimmung  für  das  Treffen.  Mit 
flotter  Tanzmusik  und  guter  Stimmung  blieben 
die  Besucher  in  froher  Runde  bis  spät  in  die  Nacht 
hinein  beisammen.  Am  nächsten  Tag  fanden  sich 
die  neu  angereisten  Landsleute  im  tagungslokal 
ein,  so  daß  der  Lichtbildervortrag  des  Kreisver¬ 
treters  wiederholt  und  zeitlich  vorgezogen  wer¬ 
den  mußte.  Großer  Beifall  und  herzlicher  Dank 
waren  der  sichtbare  Ausdruck  der  Gerdauener 
für  die  sorgfältig  ausgewählte  und  zusammen¬ 
gestellte  Darbietung.  Fortsetzung  folgt 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ine.  Dietrich  Goldbeck.  Winter- 
berger  Straße  1«.  4*00  Bielefeld  14,  Tel.  (05  21)  44  10  5S. 

Kreistreffen  für  das  nördliche  Bayern  in 

Schwabach  bei  Nürnberg,  Sonntag,  4.  November, 


1 1  bis  12  Uhr.  Eintreffen  und  Begrüßung  ini 
Elternsprechzimmer  der  Patenschule;  12.30  bis 
14.30  Uhr,  Mittagessen  in  der  Mercatorhalle; 
15  bis  16.30  Uhr,  Haus  Königsberg,  Mülheimer 
Straße  39,  Besichtigung  der  Ausstellung  .Agnes 
Miegel  und  Duisburg';  anschließend  Beisammen¬ 
sein  in  den  Hauptbahnhofsgaststätten:  19.10  Uhr. 
Aufbruch  zur  Patenschule.  Die  Preisvcrteilunqen 
werden  wir  mit  einem  Gedenken  der  100.  Wie¬ 
derkehr  des  Geburtstages  unseres  hochgeschätz¬ 
ten  letzten  Schulleiters,  Prof.  Dr.  Bruno  Schu¬ 
macher,  verbinden,  wie  des  20jährigen  Bestehens 
der  nach  ihm  benannten  Stiftung.  Aus  diesem 
Grund  haben  wir  auch  Vertreter  des  Gymna¬ 
siums  Marienwerder  eingeladen,  an  dem  Prof. 
Dr.  Schumacher  während  der  Jahre  1922  bis  1934 
als  Oberstudiendirektor  wirkte. 

Labiau 

Kreisvertreter;  Hans  Terner.  Rotenburg  fWümmel 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl.  Naugarder  Weg  «• 
2240  Heide.  Telefon  (04  Sl)  7 17  57 

Unser  Kreistreffen  in  Hamburg  war,  wie  er¬ 
wartet,  gut  besucht.  So  gestaltete  sich  dieHeiraat- 
feierstunde  recht  eindrucksvoll.  Zahlreiche  kul¬ 
turelle  Beiträge  auch  in  Form  von  Film-  und 
Lichtbildervorträgen  und  einer  Aqnes-Miegel- 
Ausstellung  fanden  starkes  Interesse.  Es  waren 
für  alle  Landsleute  a«  Nachmittag  bei  Musik  und 
Tanz  recht  harmonische  Stunden.  Ein  ausführ¬ 
licher  Bericht  folgt. 


.  ..„ntnmen  von  Heimalkreisjugend- 
SrSrBefc  Westialenstriße  4t. 
5800  Hagen  Westfalen.  Weitere  Hinweise  folgen. 

Neidenburg  nrricer.  Telefon  (02  U) 

5OT3KÄSK  Ä  “,dor,  ’■ 

Bericht  über  das  Hcimall reifen  -  Anläßlich 

des  Kreistrelfens  in  Hannover  kamen  die  Lands¬ 
leute  aus  nah  und  lern,  aus^  Berlin  und  aus  der 
DDR“  um  wieder  einmal  ihre  Liebe  und  Treue 
zu  ihrer  angestammten  Heimat  zu  bekunden. 
Lin  Fanelsa,  in  dessen  Händen  die  Vorbereitung 
und  der  Ablauf  des  Treffens  lag,  konnte  unter 
anderem  neben  dem  Kreisvertreter  Becker  die 
früheren  Kreisvertreter  Wagner  und  Dauter,  den 
Kreisältesten  Frankenstein  sowie  die  ehemaligen 
Superintendenten  Stern,  Neidenburg  und  Wal- 
Uch  Soldau,  begrüßen.  Dtinadi  ergriff  Kreisver- 
treter  Becker  das  Wort.  Er  erinnerte  an  die  ver¬ 
storbenen  verdienstvollen  Landsleute  \\  argalla 
und  Suchalla  und  behandelte  in  seinen  Ausfüh¬ 
rungen  neben  anstehenden  Tagesfragen  die  Auf¬ 
gaben  der  Kreisgemeinschaft  in  der  heutigen  Zeit, 
Lm.  Stern,  der  im  April  dieses  Jahres  in  benei¬ 
denswerter  geistiger  und  körperlicher  Frische 
seinen  90.  Geburtstag  feiern  konnte,  beendete 
mit  zu  Herzen  gehenden  Worten  den  offiziellen 
Teil  des  Treffens.  Die  Landsleute  blieben  bis  in 
die  Abendstunden  bei  Tanz  und  Musik  und  beim 
Austausch  von  Erinnerungen  zusammen. 


die  anwesenden  Honoratioren  herzlich  will¬ 
kommen.  Der  Kreisvertreter  dankte  in  seinen 
Worten  allen  Mithelfern,  vor  allem  Oberstudien- 
ral  Wegner,  die  in  mühevoller  Arbeit  das  ost- 
preußische  Kulturgut  zusammengetragen  hatten. 
Das  Kreistreffen  schloß  mit  der  Hoffnung  auf  ein 
Wiedersehen  beim  nächsten  Treffen,  um  erneut 
Erinnerungen  an  alte  Zeiten  aufzufrischen. 

Braunsberg 

Krcixvcrtreter:  Otto  Wobbc.  4450  Lingcn.  Geschäfts¬ 
stelle:  Palcnstclle  Braunsberg,  Stadtverwaltung, 
Postfach  5.009,  1100  Münster. 

Dr.  Ludwig  Hinzt.  Am  17.  September  ginq  in 
Münster  Dr.  Ludwiq  Hinz,  eine  der  bekanntesten 
Persönlichkeiten  unseres  Kreises,  in  die  ewige 
Heimat  ein.  Wohl  von  keinem  anderen  von  uns 
kann  man  sagen,  daß  sein  Lebensweg  ein  Stück 
Zeitgeschichte  war.  Leider  können  wir  ihn  hieT 
nicht  in  allen  seinen  Einzelheiten  verfolgen,  son¬ 
dern  müssen  uns  mit  Andeutungen  begnügen. 
Ludwig  Hinz  wurde  am  29.  Mai  1901  als  jüngstes 
von  tünl  Kindern  des  Lehrers  und  späteren  Kon¬ 
rektors  August  Hinz  in  Braunsberq  geboren.  Ob¬ 
wohl  Städter  von  Haus  aus,  zog  es  Hinz  zum 
ländlichen  Genossenschaftswesen.  Nach  der 
Lehre  bei  der  Hauplqenossenschaft  in  Mehlsack 
sludierte  er  in  Frankfurt  Main  und  Königsberg 
Volkswirtschaft  und  promovierte  zum  Dr.  rer.  pol. 
Nach  dem  Tod  von  August  Rehaag  wurde  er  zum 
Generalsekretär  des  Ermländisdien  Bauernver¬ 
eins  gewählt.  Im  Zweiten  Weltkrieg  wurde  auch 
er  zum  Wehrdienst  eingezogen.  Aus  sowjetischer 
Gefangenschaft  entlassen,  fand  er  ein  neues,  ihm 
«ts  Glauben  streuen  besonders  qeleqenes:T8U2JK\ 
keitsfeld  als  Mitarbeiter  des  ermländisdien  Kapi^ 
tuOervikcirs  Artur  Kather,  der  besonders  seine 
wirtsdiaftlidien  Kenntnisse  schätzte.  Es  folgten 
einige  Jahre  in  Bonn,  wo  er  der  getreueste  Ge¬ 
folgsmann  von  Dr.  Linus  Kather  vor  allem  bei 
dessen  Kampf  um  einen  gerechten  Lastenaus- 
qleich  war.  obwohl  er  selbst  dem  Parlament  nicht 
diigehörte.  Als  er  in  der  Bundeshauptstadt  kein 
Arbeitsfeld  mehr  lur  sich  sah.  qinq  er  als  Direk- 
lor  an  ein  Industrie  werk  nach  Schwetzingen. 
Seinen  Lebensabend  gedachte  er  zunächst  in 
einem  schönen  Haus  in  der  Eifel  zu  verbringen, 
das  er  sich  mit  seiner  Schwester  qebaut  hatte.  Als 
Not  am  Mann  war,  stellte  sich  Dr.  Hinz  von  1966 
bis  1970  als  Vorsitzender  der  Kreisgemeinschaft 
Braunsberg  zur  Verfügung.  Bei  seinem  Rücktritt 
aus  Gesundheitsgründen  würdigte  der  Sprecher 


Gasthaus  .Goldene  Sonne',  Ecke  Limbacher 
Straße  und  Sandratstraße  (Richtung  Waldfried¬ 
hof),  Beginn  10  Uhr.  Bericht  über  das  Paten¬ 
schaftsjubiläum,  ferner  Lichtbildervortrag.  Or¬ 
ganisation:  Gertrud  Bischof,  Freiherr-vom-Stein- 
Slraße  31,  8540  Schwabach.  Es  bleibt  genügend 
Zeit  für  Aussprache  und  Unterhaltung.  Die 
Schriften,  Ansichtspostkarten,  Kreiskarten  und 
Sonder  Veröffentlichungen  der  Kreisgemeinschaft 
werden  angeboten. 

Kreistreffen  für  das  nördliche  Hessen,  südliche 
Niedersachsen  und  Siegeriand  in  Gießen,  Sonn¬ 
abend,  10.  November,  Beginn  10  Uhr,  im  Saal  der 
Gaststätte  Martinshof,  Gießen,  Liebigstraße  20, 
Ecke  Frankfurter  Straße.  Im  Heimatbrief  Nr.  41 
wurde  noch  das  früher  benutzte  Hotel  Stadt  Lieh 
als  Treffpunkt  angegeben,  das  jetzt  aber  ge¬ 
schlossen  ist.  Ablauf  des  Treffens  wie  in  Schwa¬ 
bach.  Organisation:  Otto  Ellraer,  Telefon  (06  41) 
3  29  52,  An  der  Kaserne  2,  6300  Gießen. 

Ehemalige  Cecillenschülerinnen  und  Fried¬ 
richsschüler  —  Das  erste  Treffen  der  Ehemaligen 
aus  Hamburg  und  Umgebung  nach  der  Sommer¬ 
pause  findet  Freitag,  16.  November,  15.30  Uhr, 
in  Hamburg  Restaurant  und  Cafe  Kranzier  am 
Dammtorbahnhof  im  Congress-Cenlrum  (CCH) 
statt  (siehe  auch  unser  Mitteilungsblatt  vom 
16.  August,  Seite  31).  Die  Verlegung  vom  ersten 
Freitag  auf  den  dritten  Freitag  des  November  war 
notwendig,  da  uns  der  Raum  nur  am  16.  Novem¬ 
ber  zur  Verfügung  steht.  Alle  Gumbinner  mit 
ihren  Angehörigen  sind  zu  diesem  gemütlichen 
Beisammensein  wieder  herzlich  eingeladen. 

Auskunft  über  Gumbinnen,  YVjihplmstraße  J'.i 
Ehemalige  Einwohner  des  Hauses  Wilhelmstraße 
Nr.  39  (auch  der  Nachbargrundstücke  37  und  41) 
werden  gebeten,  sich  zu  melden  bei  der  Stadt 
Bielefeld,  Geschäftsstelle  Patenschaft  Gumbinnen, 
Poslfach  181,  4800  Bielefeld  1.  Die  Wilhelmstraße 
war  zuletzt  umbenannt  in  Straße  der  SA. 

Marinejugend  Gumbinnen  —  Ehemalige  An¬ 
gehörige  der  Gumbinner  Kolonial-  und  Marine¬ 
jugendgruppe  werden  gebeten,  sich  zu  melden 
beim  Kreisarchiv  Gumbinnen  im  Stadtarchiv  Bie¬ 
lefeld,  Rohrteichstraße  19,  4800  Bielefeld  1.  Von 
einem  der  Gründungsmitglieder  von  1928  wird 
angeregt,  eine  Geschichte  der  Marinejugend¬ 
gruppe  zusammenzustellen.  Auch  Bildmaterial 
bitte  zur  Auswertung  zur  Verfügung  stellen.  Alle 
Unterlagen  werden  nach  Bearbeitung  zurück¬ 
gegeben. 


Lötzen 

Komm.  Kreisvertreter:  Rudolf  Madeya,  Friesoythe. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (0  43  21)  «5107.  Franz-Wiemann- 
Straßc  27  a,  2350  Neumünster. 

Treffen  in  Hildesheim  —  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  veranstaltete,  wie  unlängst  in  Ulm,  so  vor 
kurzem  auch  in  Hildesheim  ein  Treffen.  Rudolf 
Madeya,  der  amtierende  Kreisvertreter,  gab 
einen  Überblick  über  die  Arbeit  der  Kreis¬ 
gemeinschaft.  Er  hob  besonders  die  vielfachen 
Hilfen  des  Patenschaftsträgers,  der  Stadt  Neu¬ 
münster,  hervor  und  brachte  das  wechselnde  Ge¬ 
schehen  in  25  Jahren  Patenschaft  in  Erinnerung. 
In  einem  besonderen  Raum  waren  zwölf  Bände 
des  stattlichen  Bildarchivs  ausgelegt.  Eifrig  stö¬ 
berten  die  Landsleute  interessiert  in  dem  Bild¬ 
material.  Eine  Dia-Vorführung  und  ein  neuerer 
Film  von  einer  Schiffsreise  Lotzen — Rudschanny 
schlossen  sich  an,  und  die  fast  300  Teilnehmer 
fuhren  in  alle  Richtungen  wieder  nach  Hause. 

Hans  Ludwig  Gnadt,  Leiter  des  Verkehrs¬ 
amtes  Lötzen,  der  Senior  der  ehemaligen  Gym¬ 
nasiasten,  beging  am  10.  Oktober  in  Stuttgart 
seinen  80.  Geburtstag.  Er  ist  das  letzte  Mitglied 
der  Lötzener  Stadtverwaltung,  lm  Kreise  seiner 
alten  Ruderkameraden  war  er  noch  1978  in  der 
Patenstadt  —  zur  Taufe  eines  Rennzweiers  auf 
den  Namen  .Masuren".  Er  erfreut  sich  einer  be¬ 
wundernswerten  geistigen  Frische.  Alle  Lötzener 
gratulieren  herzlich. 

Archivarbelt  —  In  der  Palenstadl  ist  es  lür  uns 
ein  freudiges  Ereignis,  daß  wir  zwanzig  Monate 
nach  dem  Brand  im  Volkshaus  unsere  Archiv- 
aibeit  wieder  vpil  aufnehmen  können,  wenn  auch 
die  Lötzener  Heimatstube  noch  auf  sich  warten 
lassen  muß.  Neben  dem  Rathaus,  in  einem  Haus, 
das  in  einigen  Jahren  abgerissen  wird,  haben 
wir  von  der  Stadt  für  eine  Zwischenzeit  ein 
Archivquartier  erhalten  und  mit  tätigem  Einsatz 
von  Lm.  Kawlath  eine  ordentliche  Ausstattung 
vorgenommen.  Nun  ist  das  Archiv  wieder  für 
neue  Eingänge,  alte  Dokumente,  gespendetes 
heimatliches  Kulturgut  voll  aufnahmefähig.  Am 
7.  Oktober  erlebten  wir  es  am  Beispiel  von 
Adlersdorf/Orlowen:  Eine  alte  Ortsgemeinschaft 
findet  sich  herrlich  zusammen,  wenn  einer  aus 
dem  Ort  die  Initiative  von  sich  aus  ergreift  und 
so  wieder  peu  ä  peu  alte  Bande  zusammenknüpft. 
Der  Lötzener  Kulturwart  dankt  für  die  vielen 
treuen  Grüße  zu  seinem  70.  Geburtstag,  er  schafft 
es  leider  nicht,  allen  persönlich  zu  antworten. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Clustuv  Heybowit/*  Tclelon  (9  52  58) 
7»  82.  479«  Salzkotten-Thüle. 

Amtsbezirk  Nareythen  —  Am  Sonntag,  28.  Ok¬ 
tober,  findet  im  Saalbau  in  Wanne-Eickel  das 
Treffen  der  ehemaligen  Einwohner  des  Amtsbe¬ 
zirks  Nareythen  —  Scheufelsdorf,  Passenheim 
(Kirchspiel  Passenheim)  statt.  Das  Lokal  ist  ab 
9  Uhr  geöffnet.  Eine  preiswerte  Versorgung 
durch  Küche  und  Theke  ist  sichergestellt. 

Jahresabschlußtreffen  —  Am  Sonntag,  5.  No¬ 
vember,  findet  das  diesjährige  Jahresabschluß¬ 
treffen  der  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  in 
Lüneburg,  Restaurant  .Zum  Bierstein',  Vor  dem 
Neuen  Tore  12  (Richtung  Salzhausen),  statt. 
Quartierwünsche  nimmt  das  Veranstaltungs- 
lokal  entgegen.  Telefon  (041  31)  621  93.  Es  ist 
nur  ein  kurzes  Veranstaltungsprogramm  vorge¬ 
sehen,  damit  unseren  Landsleuten  viel  Zeit  zum 
Schabbern  bleibt.  Wir  freuen  uns  auf  ein  herz¬ 
liches  Wiedersehen. 

Die  Kette  der  Orteisburger  Veranstaltungen 

nähert  sich  dem  Ende.  Das  Treffen  der  Ortels- 
burger  Oberschulen  in  Hannover  hatte  einen  sehr 
guten  Besuch  aufzuweisen.  Wir  werden  darüber 
noch  berichten. 

Pr.-Holland 

Kreisvertreter:  Dr.  Heinz  Lotzr,  413t  Rheinkamp- 
Bacrl.  Geschäftsführer:  Helmut  Jänecke,  Rathaus, 
Abt.  Patenschaftsbetreuung,  2210  Itzehoe. 

Die  erste  Auflage  des  Kreisbuches  Preußisch 
Holland,  die  mif  1500  Exemplaren  herauskam,  ist 
bis  auf  wenige  Exemplare  verkauft.  Es  sind 
Kreisbücher  selbst  bis  nach  Amerika,  Afrika  und 
Australien  verkauft  worden,  und  die  deutschen 
Landesregierungen  hätten  insgesamt  90  Kreis¬ 
bücher  für  ihre  Bibliotheken  und  Universitäten 
angekauft.  Nunmehr  plant  man,  einen  Bildband 
folgen  zu  lassen.  Bereits  jetzt  sind  ungefähr  300 
gute  Aufnahmen  vorhanden.  Für  die  kleine  ge¬ 
schmackvoll  eingerichtete  Preußisch-Holland- 
Stube  im  Heimatmuseum  besteht  bald  Aussicht 
auf  eine  Erweiterung.  Die  Anschriltenkartei  wird 
mit  Hilfe  der  Patenschaft  Itzehoe  allmählich 
auf  Computer  umgestellt.  Die  Jugendarbeit  sta¬ 
gniert  leider  zur  Zeit.  Eine  gemeinsam  geplante 
Reise  mit  Jugendlichen  nach  Preußisch  Holland 
mußte  wegen  zu  geringer  Beteiligung  abgesagt 
werden. 


der  Landsmannschaft  Ostpreußen  vor  allem  die 
sachkundlidien  Beiträge,  die  Hinz  zur  Frage  des 
Lastenausgleichs  geleistet  hatte.  Die  letzten  Le¬ 
bensjahre  verbrachte  Dr.  Hinz  dann  in  Münster. 
Von  einer  schweren  Erkrankung  überraschend 
gut  erholt,  freuten  sich  seine  Freunde  und  Lands¬ 
leute  bei  den  Krcistreilen  wieder  seines  schier 
unverwüstlichen  und  treffenden  Humors,  der  ihn 
zeitlebens  zu  einem  gern  gesehenen  Gesellschal- 
ter  gemacht  halle.  Nun  ist  Dr.  Ludwig  Hinz  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  von  uns  geschieden.  Ara  Tag 
vor  Beginn  des  Jubiläumstreffens  trug  man  den 
ehemaligen  Kreis  Vertreter  in  der  Patenstadt 
Münster  zu  Grabe.  Ein  Mann  ist  von  uns  gegan¬ 
gen,  der  immer  Iren  der  ermländischen  und  ost¬ 
preußischen  Heimat  verbunden  war,  auch  wenn 
er  manchmal  unbequem  war  und  sich  seine  An¬ 
schauungen  nicht  immer  mit  denen  seiner  Ge¬ 
sprächs-  und  Diskussionspartner  deckte. 

Fischhausen 

KrelsveTtrcter:  l.ouis-Fcrdinand  Schwarz,  Dissen. 
Geschäftsstelle:  Gisela  IluBfeld.  Tel.  (0  41  01)  2  20  37 
(0  bis  12  Uhr),  Postfach  17  05,  20*0  Pinneberg. 

Das  Trelien  des  Kreises  Fischhausen  in  Pinne- 
berg  war  für  uns  ein  voller  Erfolg,  denn  zahl¬ 
reiche  Cranzer  hatten  sich  zusammengefunden, 
um  alte  Bekannte  wiederzusehen  und  heimatliche 
Erinnerungen  auszutauschen.  Drei  Cranzer 
kamen  sogar  über  den  großen  Teich,  zwei  aus 
den  USA,  eine  aus  Kanada.  Altersmäßig  waren 
alle  Jahrgänge  zwischen  1893  und  1943  vertreten. 
Das  nächste  Treffen  findet  am  dritten  Wochen¬ 
ende  im  September  1980  statt  Wir  erwarten  dann 
einen  noch  größeren  TeUnehmerkreis  von  Cran- 
zern  und  empfehlen,  den  Termin  schon  jetzt  vor¬ 
zumerken.  Auf  nähere  Einzelheiten  des  nächsten 
Treffens  werden  wir  rechtzeitig  an  dieser  Stelle 
hinweisen.  Auskünfte  erteilen  Ortsvertreter 
Walter  Rosenbaum,  Gerhardstraße  23,  2850 
Bremerhaven,  und  Walter  Fischer,  Debstädter 
Straße  103,  2857  Langen. 

Gerdauen 

Krelsvcrtreler:  Erwin  Goerke,  Tel.  (•  tl  7T)  3  2S20. 
Heuchelhrlmer  Straße  104.  «300  Bad  Homburg. 

Bericht  über  das  HauptkreistreUen  —  Die  Ger- 
dauen-Tage  in  Münster  zeichneten  sich  wiederum 
durch  starken  Besuch  der  Gerdauener  aus,  die 


Familiennachrichten  im  Gumbinner  Heimat¬ 
brief  —  Im  Gumbinner  Heimatbrief  werden  die 
Familiennacfarichten  unentgeltlich  veröffentlicht. 
Berücksichtigt  werden  auch  Ereignisse  in  der  jun¬ 
gen  Generation  unserer  Familien,  also  Geburten, 
Verlobungen,  Eheschließungen,  Examina  usw. 
Natürlich  weiterhin  die  höheren  Geburtstage 
und  Jubiläen  sowie  besondere  Ehningen.  Jedoch 
müssen  alle  solche  Nachrichten  rechtzeitig  vorher 
aus  dem  Familienkreis  heraus  an  die  Sammel¬ 
stelle  mitgeteilt  werden.  Diese  betreut  Gerda 
Nasner,  Telefon  (0  22  35)  58  68,  Graf-Emundus- 
Straße  6,  5042  Erftstadt  23.  Alle  solche  Mitteilun¬ 
gen  müssen  außer  der  jetzigen  Anschrift  grund¬ 
sätzlich  auch  die  Heimatanschrift  enthalten,  wo 
die  Familie  herstammt.  Ohne  die  alte  Gumbinner 
Heimatanschrift  sind  die  betreffenden  Personen 
von  der  Leserschaft  nicht  in  ihrer  Einnerung  .un¬ 
terzubringen’.  Bitte  deshalb  auch  die  häufig  ein¬ 
gesandten  Trauernachrichten  handsdiriftlidi  mit 
der  Heimatanschrift  des  Verstorbenen  ergänzen. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Arnold  Blstrirk.  Baldham.  Ge¬ 
schäftsstelle:  I.eostraße  «3.  5000  Köln  30.  Telefon 
(02  21)  52  21  *4.  Kartei:  Haus  Königsberg.  Mülheimer 
Straße  39,  4100  Duisburg,  Tclelon  (02  03)  2*  13  21  51. 

Vortragsabend  —  Freitag,  9.  November,  19.30 
Uhr,  findet  im  Haus  Königsberg,  Duisburg,  Mül- 
heimer  Straße  39,  eine  Vortragsveranstaltung 
statt  Professor  Herbert  Wilhelmi,  Königsbergs 
letzter  Domorganist,  spricht  über  .Das  Musik¬ 
leben  in  Königsberg  —  Erlebnisse  in  40  Jahren*. 
Dazu  lädt  die  Stadtgemeinschaft  Königsberg  ein. 
Musikalisch  umrahmt  wird  die  Veranstaltung 
durch  einen  Spielkreis  des  Humboldt-Gymna¬ 
siums  Dortmund  unter  deT  Leitung  von  Horst 
Dühring. 

Collegium  Fridericianum  —  Zu  der  am  Frei¬ 
tag,  9.  November,  19.30  Uhr,  im  Landfermann- 
Gymnasium  zu  Duisburg  (Mehlzweckraum)  statt- 
findenden  Preisverteilung  der  Prof.-Dr.-Schu- 
macher-Stiftung  laden  wir  hiermit  gleichzeitig 
auch  im  Namen  deT  Patenschule  herzlich  ein. 
Aufgrund  der  Erfahrungen  des  Vorjahres  haben 
wir  uns  bemüht,  unseren  Freunden  die  Möglich¬ 
keit  längeren  Beisammenseins  zu  bieten.  Wir 
haben  deshalb  den  Zeitplan  wie  folgt  erstellt: 


Lyck 

Krelsvcrtreler:  Hellmut  Rathke,  Flensburg.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  104  21)  21  31  13.  Wätjenstraße  «2, 
2*00  Bremen. 

Bericht  über  das  Bezirkstreffen  —  Zu  unserem 
Bezirkstreffen  im  alten  Rathaus  in  Hannover  haf¬ 
ten  sich  zahlreiche  Landsleute  aus  der  Umgegend 
eingefunden,  darunter  Damen  aus  dem  Freundes¬ 
kreis  der  Goetheschule  und  Bundesbrüder  aus 
dem  Bund  des  Sangerkränzchens  der  Dycker 
Prima  1830  und  Sudavia.  Am  Taq  zuvor  hatte  im 
gleichen  Haus  das  149./54.  Stiftungsfest  der  Ver¬ 
einigung  bei  guter  Beteiligung  und  bester  Stim¬ 
mung  stattgefunden.  Beim  Bezirkstreffen  konnte 
der  Kreisvertreter,  Hellmut  Rathke,  proihinente 
Gäste  begrüßen  und  sprach  dem  wegen  Erkran¬ 
kung  seiner  Frau  abwesenden  Sprecher  der  LO, 
Hans-Georg  Bock,  die  Anerkennung  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  für  seine,  der  Heimat  Ostpreußen 
geleisteten  Dienste  aus  und  schloß  herzliche 
Wünsche  für  dis  baldige  Genesunq  seiner  Frau 
an.  In  einem  Kurzbericht  ging  der  Kreisvertreter 
auf  die  politische  Lage  und  die  letzten  großen 
Treffen  in  Hagen  und  Köln  ein.  Danach  beglückte 
der  Lycker  Pianist  Gottfried  Herbst  die  Zuhörer 
durch  seine  meisterhaft  vorgetragenen  Händel- 
Variationen  am  Flügel.  Der  Festredner,  Ministe¬ 
rialrat  Professor  Emil  schlee,  Kiel,  schluq  mit 
seinem  VortTag  .Die  deutsche  Frage  und  die 
Würde  der  Deutschen'  alle  Zuhörer  in  seinen 
Bann.  Danach  folgten  weitere  erlesene  Klavier¬ 
stücke,  vorgetragen  von  Gottfried  Herbst. 

Herbtstreffen  der  Gemeinschaft  Junger  Lycker. 
Schon  jetzt  möchten  wir  darauf  hinweisen,  daß 
die  Gemeinschaft  Junger  Lycker  sich  zusammen 
mit  der  Gemeinschaft  Junger  Allensteiner  zu 
einem  gemeinsamen  Wochenende  in  Bad  Pyrmont 
treffen  werden.  Das  Programm  enthält  unter  an¬ 
derem  ein  interessantes  Referat,  gemeinsames 
Singen,  Dichterlesungen,  Filmvorführungen,  eine 
Wanderung,  Unterhaltung,  Informationen  zur 
Deutschlandpolitik  und  Freizeit.Teilnehmen  kön¬ 
nen  alle  jungen  Lycker  und  deren  Freunde  ab 
16  Jahre.  Es  wird  ein  Kostenbeitrag  erhoben.  Das 
treffen  findet  vom  23.  (abends)  bis  zum  25.  (mit¬ 
tags)  November  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  statt 
welches  in  einer  landschaftlich  reizvollen  Um¬ 
gebung  liegt.  Anmeldungen  werden  schon  jetzt 


Kreisausschußmitglied  Schwensfeger  wurde 

das  silberne  Ehrenzeichen  der  LO  verliehen  und 
Lm.  Friedrich  Gehrmann,  der  ein  Modell  eines 
Vorlaubenhauses  aus  Briensnof  für  die  Preußisdi- 
Holland-Stube  angefertigt  hat,  empfing  den 
Ehrenteller  der  Kreisgemeinschalt. 


Vereinsmitteilungen 


Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen  und 
Salzburger-Verein 

Geschäftsstelle: 

Memeler  Straße  35 
4800  Bielefeld  I 


Hamburg  —  Alle  Mitglieder,  Freunde  u 
Interessenten  sind  herzlich  eingeladen,  am  nä 
sten  Treffen  der  Gruppe  Hamburg  am  Sonnabei 
den)  3. ,  November,  um  15  Uhr  im  Alstersi 
(früher  kleiner  Saal)  der  Hamburger  Hauptbat 
hofsgaststätte  t.  Klasse  teilzunehmen.  Das  füi 
jährige  Bestehen  der  Gruppe,  auf  das  sie  ( 
Z  November  zurückblicken  kann,  gibt  Obma 
*tl?^;*.egeT  wiIlk°nimenen  Anlaß  zu  eint 
Ruckbhck.  Jm  Mittelpunkt  der  Kaffeeplaudi 
stunde  steht  jedoch  ein  Vortrag  des  Mitglic 
Oberstudienrätin  Martienssen,  Eutin,  über  d 
Zusammenhang  zwischen  der  Reformation  u 
der  Auswanderung  der  Salzburger. 

rr  Wegen  des  großen  Interesses 
t™?  W Us  der  -Ostdeutschen  Voll 
Mitung  ,  Insterburg,  .Zur  200-Jahr-Feier  d 

hfnn»  -9eI.  VOm  ’8,  bis  20>  Juni  1932  in  Gu 
:  nen  der  auch  in  der  Pfingstausgabe  d 

Ostpreußenblatts  besprochen  worden  ist  wi 

d^hBeriadaraUf  ^gewiesen.  Nach  Uberweisu 
Betrages^ von  9  DM  zuzüglich  2,50  DM  Vi 

Berlin°  WeL^ls!  auf  das  p°s‘s*eckkor 

Äim  SL  i  2  Ü2 ' 1  01  (Konto-Inhab« 
Rebuschat.  1000  Berlin  31)  erfolgt  d 
Zusendung  in  stabiler  Versandrolle. 
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VON  MEMEL 
BIS  TRAKEHNEN 


KÖNIGSBERG 


LDEKN 


DAS  ERMLAND 


KUDERN 


IN  I  II  BILDERN 


IN  144  BILDERN 


''  Hüte 
Koralkn 


Das  pftx-rnc 
Kraulen  t 


Rückkehrer  vom  Mond  erregen  nicht  soviel  Aulsehen.  sIs  wenn  jemand  sagt 
..Ich  bin  soeben  aus  Königsberg  eingetroffen."  Nach  last  35  Jahren  wird  hier 
der  Geheimnisschleier  über  einem  der  am  stärksten  abgeschirmten  Gebiete 
der  Welt  von  heule  gelüftet.  Wer  diesen  Band  liest  und  betrachtet  weiß,  wie  es 
jetzt  dort  aussieht. 

Er  blickt  In  die  Königsberger  Domruine,  wo  sowjetische  Soldaten  die  Trümmer 
der  alten  stolzen  Kirche  betrachten 

auf  das  Kant-Grabmal,  das  frische  Blumen  schmücken  den  leeren  einstigen 
Kaiser-Wilhelm-Platz  das  neue  Zentrum  am  Nordbahnhot  das  Puppentheater 
in  der  Luisenkirche  die  Hochstraße  an  der  Börse  den  Hochbetrieb  im  Halen 
In  die  Insterburger  Kirche,  wo  der  Sportklub  ..Spartak"  eine  Trainingsstunde 
hat  auf  die  ungewöhnliche  Lokomotlven-Ansammlung  In  Pr.  Eylau  den 
Konzertsaal  In  der  früheren  Pfarrkirche  von  Friedland  die  tote  Stadt 
..Oobrowolsk".  wo  früher  Schloßberg  stand  die  aufstrebende  Orte  Tilsit. 
Gumbinnen.  Memel  die  bedrohte  Wasserlandschaft  der  Elchniederung  die 
Fischerkombinate  auf  dem  Haff  die  wunderbare  Welt  der  Samlandküste  und 
der  Nehrung. 

ln  mühevoller  Kleinarbeit  wurde  jegliches  verfügbare  Material  zusammen¬ 
getragen.  um  ein  möglichst  komplettes  Bild  aus  allen  Gegenden  zu  erhalten.  So 
gibt  dieses  Buch  erschöpfend  Auskunft  über  die  Verhältnisse  In  sämtlichen 
Kreisen  des  nördlichen  Teils  der  allen  deutschen  Provinz.  Nüchterne 
Information  wechselt  mit  lebendigen  Schilderungen.  Eine  Fülle  von  Zahlen  und 
Statistiken  trögt  zur  exakten  Unterrlchtunobel.  Eine  Besonderheit  erleichtert 
das  Studium  und  verschönt  er  Oie  rund  ZOO  Bilder  wurden  passend  in  den 
Text  eingebaut,  so  daß  die  Zusammenhänge  sofort  erkennbar  sind  und  beides 
zu  einem  harmonischen  Ganzen  wird. 

Oies  ist  eine  Gesamtschau  des  Gebietes,  wie  es  sie  noch  nicht  gab.  Oer 
gebannte  Leser  erfahrt  alles  über  Königsberg,  seine  Umgebung  mit  dem 
schonen  Samland  und  den  Ostseebadern,  die  Städte  und  Kreise  TilsIL 
Insterburg.  Gumbinnen.  Heiligenbeil.  Pr.  Eylau.  Banenstein.  Gerdauen. 
Angerapp.  Goldap.  Ebenrode.  Scnloßberg.  RagniL  Wehlau.  Labiau.  Elchniede 
rung  und  das  Memelland. 

Ein  Kenner  ungewöhnlicher  Qualifikation,  der  damalige  ..Stern'-Korrespon- 
dent  Oleter  Steiner,  urteilt:  ..Oas  ist  ein  faszinierendes  Buch."  Sein  Won  gilb 
denn  er  war  als  einziger  westdeutscher  Reponer  in  den  letzten  Jahrzehnten  in 
Königsberg. 


mit  728  Seiten 
Ganzleinen 


Eielmut  Peitsch 


Ostpreußen,  30.  Januar  1945 

Die  Versenkung  der 
„Wilhelm  Gustloff“ 

Die  erste  lückenlose  Dokumentation  der 
Geschehnisse  rund  um  den  Untergang 
der  Gustloff  Sie  zeigt,  wie  menschliches 
Versagen  und  eine  Kette  unglücklicher 
Umstände  zu  einer  der  größten  Kata¬ 
strophen  der  Geschichte  der  Seefahrt 
führten 

230  Seiten,  reich  Illustriert  32.-  DM 


Egbert  Kiesei 

Danziger  Bucht  1945 

480  Seilen  29  80  DM 

Edwin  Erich  Dwmger 

Wenn  die  Dämme  brechen 

Oer  Untergang  Ostpreußens 

Die  letzte  Phase  des  II  Weltkrieges.  Die 
russische  Offensive,  die  Trecks  über  das 
vereiste  Haff  Dieser  dokumentarische 
Roman  hält  alles  fest  und  verschweigt 
nichts  Ein  Mahnmal  gegen  den  Krieg 
456  Seiten.  Leinen  29.80  DM 


Vorname 


Name 


Straße 


Ute  ihr  Ijtd 


Frühling  aul  der  Nehrung  Bioschur  |t  1480 


Die  ganze  unvergessene  Heimat 


in  einem  Band! 

Ostpreußen  bis  1945 
in  den  Grenzen  von 
1939  mit  Westpreußen 
und  Memelgebiet! 


WVIII  ■  kJ  Iw' 


Leider  kann  die  erste  Auflage  vor  Weihnachten  aus  Termingründen  nur  in 
geringer  Stückzahl  erscheinen  —  deshalb  erfolgt  die  Auslieferung  nach  Bestell- 
Eingang.  Sichern  Sie  sich  Ihr  Exemplar  durch  umgehende  Bestellung. 
Auslieferung  Anfang  Dezember! 

Der  Text-Bildband  über  Nord-Ostpreußen  heute 

Fesselnde  Informationen  aus  den  sowjetisch  besetzten  Gebieten  —  Packende 
Fotos. 


Text-Bildband  250  Seiten,  über  200  Bilder  Leinen  68,—  DM 


Wenn  die  Damme  brechen 


Ehlert.  Oas  silberne  Fräulein 


Heimat-Bücher 

Bequem  bestellt  bei  RAUTENBERG 


Herausgegeben  von  Ruth  Maria  Wagner  Hoffmann  OstpreuBischer  Sommer  heute 
Stamm.  Frag  mich  nach  OstpreuSen  Becker,  So  schabberten  wir  to  Hus 

Wagner  lunlrus  und  Marjellchen  von  Berg  MH  Trakehnern  ling  alles  an 


Wagner.  Leben  was  war  Ich  Oir  gul 

Agnes  Miegel  zum  Gedenken 

Wagner.  Das  alte  Lied 

Ostpreußische  Liebesgeschichten 

Broschk.  Frühling  aul  der  Nehrung 

Tier-  und  Jagdgeschichten 

Jeder  Band  14  80  DM 


Postleitzahl  Ort 


Unterschrift 


Bitte  deutlich  schreiben! 


Von  Memel  bis  Trakehnen 
Jeder  Band  80  Seiten 
Kunstdruck.  Leinen 


25.80  DM 


Heimatkalender  — 


OSTPREUSSEN  IM  BILD  1980 


treue  Begleiter 


Südostpreußen  heute! 


Dobson  -AMer  •  Poyne 

Versenkung 

Wilhelm 


wimeim 

Gustloff 


in  144  Bildern 


Ostpreußen 
Westpreußen 
und  Danzig 


-  51 
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I  nimmt; 


f  iler  Nehrung 
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SAVH-WI) 
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Wir  kommen 
aus  Königsberg 


Nord-Ostpreußen  heute 


EUuwnturg 


DIE  M  RISCHE 

NE II RI  NG 


Ermland 

Kurische  Nehrung 
Danzig 


Masuren 

Samland 

Königsberg 


Ostpreußisches  Mosaik 


72  Großfotos 


und  die  drei  Neuen' 


Die 

ostpreußische 

Familie 


BAYERN 


RHEINLAND-PFALZ 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


27.  Oktober  l979 


Memmingen  -  Donnerstag,  I.  November, 
tü  15  Uhr  Waldfriedhof,  Totengedenken. 

München  -  Gruppe  Ost- West:  Sonnabend, 
27MOktober.  19  Uhr.  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
traditionelles  Erntedankfest  mit  dem  Oslpreußt- 
schen  Sängerkreis,  einer  großen  Tombola  und 
Tanz  unter  der  Erntekrone. 

Weiden  —  Sonntag.  4.  November,  15  Uhr, 
I  landwerkerhaus,  Heimatnadimitlag. 

Wellhelm  —  Zum  28.  Mal  feierte  die  Kreis¬ 
gruppe  das  Erntedankfest.  Vorsitzender  Kurt 
Karau  konnte  dazu  viele  Landsleute  begrüßen, 
besonders  den  Landesvorsitzenden  aus  München, 
Erich  Diester,  und  Gäste  aus  Augsburg,  Dachau, 
Bad  Tölz,  Starnberg  und  Tutzing.  Die  Festrede 
hielt  Landesvorsitzender  Diester.  Mit  einem 
Rückblick  auf  das  Erntedankfest  in  der  Heimat 
erinnerte  er  an  die  Entstehung  des  ostpreußi¬ 
schen  Bauerntums.  Wer  erinnerte  sich  da  nicht 
der  großen  weiten  Kornfelder,  von  denen  es  in 
einem  Gedicht  von  Agnes  Miegel  heißt  .Es  wallt 
das  Korn  weit  in  die  Runde,  und  wie  ein  Meer 
dehnt  es  sich  aus  .  .  Das  Erntedankfest  war 
yejj  jeher  ein  Fest  der  Freude,  mit  Spiel  und 
Tanz  unter  der  nicht  wegzudenkenden  Ernte¬ 
krone.  Die  wunderschöne  Erntekrone  bei  der 
Erntefeier  der  Kreisgruppe  halte  Lina  Lange  aus 
Ähren  und  bunten  Bändern  liebevoll  gebunden. 
Nach  Eröffnung  zum  Tanz  durch  Vorsitzenden 
Karau  wurde  der  berühmte  Bärenfang,  dieses 
köstliche,  und  umwerfende  Honiggetränk,  ge¬ 
reicht.  Die  ältere  Generation  bewies  mal  wieder 
viel  Ausdauer  bei  stimmungsvoller  und  flotter 
Musik. 

Würzburg  —  Dienstag,  6.  November,  19  Uhr, 
Gaststätte  „Zur  Bastei“,  Sanderstraße,  Monats¬ 
versammlung  und  ostpreußischer  Humor. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


nachmittag  zum  Gedenken  an  Agnes  Miegel,  die 
in  diesem  Jahr  100  Jahre  alt  geworden  wäre. 
Dr.  Klaudius  wird  durch  das  Programm  führen. 
Für  die  musikalische  Umrahmung  sorgt  Lands¬ 
männin  Ewert  auf  dem  Schifferklavier.  Anschlie¬ 
ßend  gemütliches  Beisammensein.  Freunde,  Be¬ 
kannte  und  Gäste  wie  immer  herzlich  will¬ 
kommen. 


Fortsetzung  von  Seite  17 

nehmer  der  Zusammenkunft  jener  Landsleute, 
die  1945  einen  „Freifahrtschein“  nach  Sibirien 
erhielten  und  die  Heimat  leider  nicht  mehr  Wie¬ 
dersehen  durften.  Der  Vortragende  berichtete, 
daß  die  russischen  Reiseleiterinnen,  Bedienungs¬ 
personal  und  alle  beteiligten  Sowjetbürger 
eitrigst  bemüht  waren,  den  Gästen  einen  ange¬ 
nehmen  Aufenthalt  in  der  UdSSR  zu  bieten.  Wie 
in  den  meisten  Ostblockstaaten,  muß  der  Urlau¬ 
ber  in  der  UdSSR  oft  ein  Auge  zudrücken.  Dieses 

gilt  hauptsächlich  für  die  sanitären  Anlagen.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Baa 
Doch  mit  dem  nötigen  Humor  im  Reisegepäck,  derstraOe  71.  8000  München  S. 
kann  man  in  der  ÜdSSR  recht  schöne  Stunden 

verleben.  Mit  diesem  Grundgedanken  schloß  der  Forchheim  —  Sonntag,  4.  November,  10.30  Uhr 
Vortragende  seinen  Diavortrag,  mit  dem  Ver-  Rathaussaal  in  Forchheim,  Agnes-Miegel-Feier 
sprechen,  bei  der  nächsten  Zusammenkunft  über  veranstaltet  vom  Heimatverein  der  Ostdeutschen 
andere  Länder  zu  berichten.  Kulmbach  —  Sonnabend,  10.  November,  19.3( 

Wuppertal  —  Mittwoch,  31.  Oktober,  19  Uhr,  Uhr.  Parkschänke  Fleckessen.  —  Die  Gruppe 
Wuppertaler  Hof,  Farbtonfilm-Abend  zum  Thema  machte  einen  Ausflug  zur  „Kathi  ,  der  ältester 
„Marienburg  und  Ostpreußen“.  Anschließend  ge-  Braumeisterin  der  Bundesrepublik.  Die  Fahr 
mütliches  Beisammensein.  Gäste  willkommen.  —  über  Thurnau,  Sanspareil,  Wonsees,  dura 

Der  „Fröhliche  Abend  für  Aussiedler“  war  eine  ^as  romantische  Kainachtal,  weiter  über  Holl¬ 
sehr  erfolgreiche  Veranstaltung.  Eine  ausgezeich-  fßld,  Aufseß  mit  seinen  beiden  Burgen,  nad 
nete  Kapelle  sorgte  für  die  richtige  Stimmung.  Heckenhof.  Es  ist  eine  kleine  Ortsdiait,  wo  du 
Man  registrierte  eine  Reihe  neuer  Mitglieder.  Kathi  ihr  Bier  braut  und  eine  kleine  Gastwirt- 
Vertreter  der  Stadt,  wie  auch  der  Wirtschaft  Schaft  betreibt.  Das  prächtig  schmeckende  Bier 
äußerten  sich  lobend  über  diese  Feier.  Bei  bester  ^as  Selbstgebrannte  Zwetschgenwasser  und  eine 
Stimmung  klang  dieser  Abend,  für  alle  leider  9Ute  Brotzeit  ließen  schnell  eine  fröhliche  Stirn- 
viel  zu  früh  aus.  Unter  Hinweis  auf  die  nächsten  mung  aufkommen.  Viel  zu  schnell  kam  die  Zeii 
Veranstaltungen  beendete  Vorsitzende  Dora  der  Heimfahrt  heran. 

Kalkhorst  den  Abend. 


Der  (Ziicherschnntk 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden.  Für 
Ihren  Buchwunsch  genügt  eine  Post¬ 
karte  mit  deutlicher  Absenderangabe. 
Telefongespräche  können  nicht  be¬ 
rücksichtigt  werden.  —  Folgende 
Spenden  sind  abrufbereit: 

John  Cowper  Powys:  Wolf  Solenl 
(Roman).  —  Thomas  Hardy:  Tess  von 
d'Urbervilles  (Roman).  —  John  Ers- 
kine:  Das  kurze  Glück  des  Francois 
Villon  (Roman).  —  Charles  Mercer: 
Rachel  Cade  (Roman).  —  Gustav  Frey¬ 
tag:  Soll  und  Haben  (Roman  in  sechs 
Büchern).  —  Ludwig  Ganghofer:  Die 
Martinsklause  (Roman  a.  d.  12.  Jahr¬ 
hundert).  —  Ferenc  Körmendi:  Ver¬ 
suchung  in  Budapest  (Roman).  —  De 
Jong:  Heiler  Klang  aus  dunkler  Flöte. 

Utta  Danella:  Der  Maulbeerbaum 
(Roman).  —  Wilhelm  Dieß:  Das  Ge¬ 
ständnis  (Erzählungen).  —  Stefan  An¬ 
dres:  Das  goldene  Gitter  (Erzählung). 

—  Heinz  G.  Konsalik:  Der  rostende 
Ruhm  (Roman).  —  Pearl  S.  Buck:  Ge¬ 
liebtes  unglückliches  Kind  /  Peony 
(Roman).  —  Simone  de  Beauvoir:  Me¬ 
moiren  einer  Tochter  aus  gutem 
Hause.  —  Paul  Gallico:  Kleine  Mou¬ 
che  /  Pepino  /  Die  Schneegans  (Erzäh¬ 
lungen).  —  Elias  Canetti:  Die  geret¬ 
tete  Zunge  (Geschichte  einer  Jugend). 

—  A.  Roothaert:  Vlimmens  zweite  Ju¬ 
gend  (Roman).  —  Johannes  Mario  Sim¬ 
mel:  Lieb  Vaterland  magst  ruhig  sein 
(Roman).  —  Roland  Dorgeles:  Das 
Paradies  öffnet  seine  Pforten  (Roman 
aus  dem  Französischen).  —  Alexander 
Dumas:  Die  Kameliendame  (Roman). 
' —  Die  geflügelte  Schwester  und  die 
.Dunklen  der  Erde  (Albanische  Volks¬ 
märchen).  —  Erwin  Strittmatter:  Meine 
Freundin  Tina  Babe  (drei  Nachtigall- 
Geschichten).  —  Georges  Simenon: 
Bellas  Tod  (Roman  aus  dem  Franzö¬ 
sischen).  —  Ugo  Pirro:  Jovanka  und 
die  anderen  (Roman).  —  Hubert  Fich¬ 
te:  Der  Aufbruch  nach  Turku  (Erzäh¬ 
lungen).  —  Hans  Habe:  Das  Netz  (Ro¬ 
man). —  Georges  Antoine  Guerin:  Die 
Odyssee  des  Herrn  Benevole  (Roman). 

—  Alphonse  Daudet:  Der  kleine  Dings¬ 
da.  —  Francois  Mauriac:  Fleisch  und 
Blut  (Roman).  —  Hans  Nowak:  Zink 
wird  Gold  (Ein  Roman  des  wirklichen 
Lebens).  —  Margarete  Windthorst: 
Weizenkömer  (Erlebtes  und  Erlausch¬ 
tes).  —  Willy  Kramp:  Die  Welt  des 
Gesprächs  /  Die  treuen  Helfer.  —  Jac- 
quescLussey  ran :  Das  wiedeirgef  undene 
Licht  (Autobiographie).  —  Christoph 
Jahn:  Pfarrei  am  Tigerbach  (Evanqe- 
lische  Gemeinden  in  Brasilien).  —  Erik 
Thomson:  Traugott  Hahn  (Pastor  und 
Volksmissionar).  —  Helmut  Thielidce: 
Das  Bilderbuch  Gottes  (Reden  über  die 
Gleichnisse  Jesu).  —  Karl  Barth: 
Kirchliche  Dogmatik.  —  Jörg  Zink: 
Womit  wir  leben  können  (Andachts- 
buch).  —  Aldous  Huxley:  Das  Genie 
und  die  Göttin  (Roman).  —  Heinz 
Graupner:  Dämon  Rausch  (Drogen, 
Gifte,  Alkohol).  —  Han  Suyin:  Man¬ 
ches  Jahr  bin  ich  gewandert  (Roman). 

—  Sumner  Locke  Elliott:  Der  Apfel 
rötet  sich  in  Eden  (Roman).  —  Ludwig 
Erhard:  Deutschlands  Rückkehr  zum 
Weltmarkt.  —  Theodor  Heuss:  Bilder 
und  Gestalten.  —  Walter  Henkels: 
99  Bonner  Köpfe.  —  Wolfgang  Leon¬ 
hard:  Sowjetideologie  heute  II  Pie 
politischen  Lehren).  —  Francoise  Sa- 
gan:  Chamade  (Roman).  —  Bruce  Mar¬ 
shall:  Auf  Heller  und  Pfennig  (Ro¬ 
man).  —  Zenon  Kosidowski:  Die  Sonne 
war  ihr  Gott  (Altertumsforschung).  — 
Erich  von  Däniken:  Erinnerungen  an 
die  Zukunft  (Ungelöste  Rätsel  der  Ver¬ 
gangenheit).  —  Goethe-Kalender  zum 
Jahr  1960/67/69.  —  Riedel/Line:  Von 
der  Schönheit  des  Wassers  (Bildband). 

—  Frederic  Morton:  Die  Rothschilds 
(Porträt  einer  Familie).  —  Horst 
Wolfram  Geissler:  Der  seidene  Faden 
(Roman).  —  R.  Conrad  Muschler:  Ivola 
(Novelle). 


Europa-  und  Weltmeister 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Heinrich -Schütz-Straße  37.  355#  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21)  4  79  34. 

Kassel  —  Dienstag,  6.  November,  15  Uhr,  Gast¬ 
stätte  „Prinzenquelle",  Schanzenstraße,  heimat¬ 
liche  Kaffeestumle. 

Wiesbaden  —  Unter  dem  Molto  „Erntedank 
wie  zu  Hause“  veranstaltete  die  Kreisgruppe  ein 
besinnliches  aber  auch  heiteres  Erntedankfest. 
Das  masurische  Erntedanklied  „Das  Feld  ist  weiß, 
die  Ähren  sich  nun  neigen  ..."  hatte  Pfarrer 
Losch  aus  Insterburg  als  Thema  lür  seine  Ernte¬ 
dankrede  gewählt.  Mit  besinnlichen  Worten  ging 
er  auf  die  Bedeutung  dieses  Festes  in  der  Heimat 
ein,  erinnerte  an  die  Nachkriegsjahre  und  schloß 
mit  dem  Appell,  denen  zu  helfen,  die  heute  in 
Not  sind.  Eingebettet  wurde  diese  Festrede  mit 
Liedern  und  Gedichten,  sowie  einer  Kurz¬ 
geschichte  vom  Erntedank  in  der  Heimat,  vor¬ 
getragen  von  Landsleuten  der  Kreisqruppe.  Nach 
dem  besinnlichen  Teil  wurde  zum  Erntetanz  auf¬ 
gespielt.  Wie  es  sich  für  ein  gutes  Erntefest  ge¬ 
hört,  wurde  nicht  nur  manches  Körndien,  sprich: 
Pilikaller,  sondern  auch  Bärenlanq  und  Machan¬ 
del  mit  der  Pflaume  an  der  Bowku-Bar  eingefah¬ 
ren.  Verlosung.  Eintrittsgolder  und  sonstiqe  Ein¬ 
nahmen  brachten  einen  beachtlichen  Betrag  zu¬ 
sammen,  der  wieder  als  Sach-  und  Geldspende 
für  die  Landsleute  in  der  Heimat  verwendet  wer¬ 
den  soll. 


Neumünster  —  Zum  drittenmal  veranstal-  trächtige  für  die  an  gleicher  Stelle  stalt- 
tet  der  Trakehner  Verband  anläßlich  seiner  findende  Stutenauktion  angenommen.  Auf 
zentralen  Hengstkörung  in  der  Holstenhalle  diese  Weise  werden  sowohl  auf  dem 
zu  Neumünster  am  Sonnabend,  dem  27.  Ok-  Hengst-  als  auch  auf  dem  Stutensektor  Spit¬ 
tober,  eine  Gala-Schau,  die  um  19  Uhr  be-  zenqualitäten  wie  nie  zuvor  in  Neumünster 
ginnt.  In  einem  zweistündigen  Programm  erscheinen  und  dieser  nun  schon  weltweit 
werden  Schaubilder  mit  Pferden  aus  Zucht  bekannten  hippologischen  Veranstaltung 
und  Sport  in  abwechslungsreicher  Folge  ge-  einen  besonderen  Glanz  verleihen, 
zeigt.  Mit  Spannung  wird  diese  Veranstal-  Kataloge  (Hengste  10  DM;  Stuten  5  DM) 
tung  erwartet,  weil  Spitzenpferde  sowohl  können  bei  der  Trakehner  Gesellschaft 
aus  großen  Zuchtschauen  als  auch  aus  dem  mbH,  Telefon  (0  40)  5  51  30  31,  Sperberhorst 
Dressur-,  Vielseitigkeits- und  Springsport  in  Nr.  10,  2000  Hamburg  61,  bestellt  werden, 
der  Gala-Schau  ihren  Auftritt  haben.  Unter  v.  V. 

ihnen  befindet  sich  die  Deutsche  Meisterin 

Heike  Schlichte,  auf  ihrem  Zauberer.  Sie 
reitet  in  einer  Mannschaft  der  Junioren  ge¬ 
gen  die  Senioren  einen  Springtest  der  schwe-  Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  Char¬ 
ten  Klasse  '  lotte  Heister — »Temperas  und  Zeichnungen. 

Höhepunkt  der  Schau  wird  sicherlich  die  Ausstellung  in  der  Galerie  im  Deutschland- 
Kür  der  Welt-  und  Europameister  sein:  baus-  27.  Oktober  bis  30.  November. 
Gabriela  Grillo  mit  Ultimo,  Dr.  Rainer  Kostbarkeiten  aus  der  Ostdeutschen  Ga- 
Klimke  mit  Fabian,  George  Theodoresou  mit  lerie  ist  der  Titel  einer  Ausstellung,  die  bis 
Kleopatra.  Sie  werden  erstmalig  ein  „Pas  zum  2.  Dezember  in  dem  Wissenschafts- 
de  Trois“  mit  Lektionen  des  Grand  Prix  Zentrum,  Bonn-Bad  Godesberg,  Ahrstraße 
darbieten.  Nr.  45,  zu  sehen  ist.  Gezeigt  werden  Misch- 

Die  Schau  ist  Auftakt  zu  den  Auktionen  techniken,  Aquarelle  und  Kleinplastiken 
der  gekörten  und  der  nicht  gekörten  Heng-  aus  dem  Besitz  der  Ostdeutschen  Galerie 
ste,  die  als  zukünftige  Reitpferde  bester  Regensburg.  Die  Ausstellung  ist  geöffnet 
Qualität  sehr  gefragt  sind,  und  einer  Aus-  Dienstag  bis  Sonntag  10  bis  17  Uhr,  Don- 
wahl  von  Elite-Stuten.  Sie  kommen  am  nerstag  10  bis  21  Uhr. 

Sonntag,  dem  28.  Oktober,  zur  Versteige-  Das  12.  Konzert  der  Reihe  Musica  Nova 
run9-  Aktuell,  deren  Initiator  der  Komponist 

Das  Schönste  und  Beste,  was  die  Trakeh-  Berthold  Paul  ist,  findet  am  31  Oktober 
ner  Zucht  zu  bieten  hat,  wird  also  an  diesem  20  Uhr,  im  Rathaussaal  Reinbek  bei  Harn- 
Wochenende  in  Neumünster  vertreten  sein,  bürg  statt 

?i!nNa^fr.!.9t„Zl!„nen  iSt  Westdeutscher  Rundfunk 


^TVWnn  Wroclaw.  Eine  Stadt  mit  zwei  Namen!1  be- 
m-nehir.“  sdlrieben  von  Hans-Ulrich  Engel.  Sonntag, 
28.  Oktober,  8  bis  9  Uhr.  II.  Programm. 

?n  in  die-  ®as  ®rama  .Der  Strom'  des  Westpreußen 
ahrgangs  •v^ax  Halbe  kam  Anfang  Oktober  im  Alto- 
28.  Okto-  naer  Theater  in  Hamburg  zur  Aufführung. 

Aufgrund  Zum  200.  Geburtstag  Karl  Friedrich  Schin- 
entschloß  kels,  des  preußischen  klassischen  Baumei- 
’orbesich-  sters,  wird  ein  Reprint  seiner  .Sammlung 
?sonderte  architektonischer  Entwürfe'  vorbereitet, 
chleswig-  Die  Nachdruckausgabe  erscheint  gleichzei- 
nur  die  tig  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
e  Körung  in  der  „DDR“.  Sie  wird  in  Kooperation  zwi- 
aus.  sehen  dem  Zentralantiquariat  der  „DDR"  in 
größeren  Leipzig  und  dem  Arani-Verlaq  Berlin  her- 
;n  nur  25  ausgebracht. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
Moltkestr.  55,  7410  Reutlingen  1,  Tel.  (0  71  21)  29  02  80. 


Bllte  hcrzlichst  um  Hilfe!  Möchte 
so  gerne  mal  nach  Ostpreußen, 
meine  Heimat  sehen.  Bin  Rentner 
68  J..  habe  aber  kein  Geld  dazu 
Bruno  Makrutzki.  Wandsbeker 
Chaussee  313.  2000  Hamburg  76 
Telefon  20  41  57. 


V  o,,ln  ,h  W,twer  (Eigentum, 
gute  Pension)  u.  ich  suche  eine 
liebe  Lebensgefährtin  (nicht  orts- 
ßis  67  j„  die  mit  mir 
die  Einsamkeit  teilt  und  mir  im 
Haus  u.  im  Urlaub  eine  gute  Ka- 
S£‘ril?£„scln  wlu-  Bildzuschr.  u. 

an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Zwangsversteigerung 

Mein  Erzeuger,  Alfred  Grust 
aus  Sargensee,  läßt  unseren 
mühsam  erworbenen  Hof  in 
Altena  am  29.  10.,  Gerichtstr.  10, 
9  Uhr,  Zimmer  55.  versteigern. 
Näheres  Telefon  (0  23  51)  5  12  15. 


Bekanntschaften 


Junggeselle,  44  1,68,  ev..  su.  Partne. 
rin  bis  42  J.  aus  dem  Ruhrgebtet 
zw.  spät.  Heirat.  Bildzuschr.  u. 
Nr.  92  785  an  Das  Ostpreußenbiatt 
2  Hamburg  13. 


Stuttgart:  Altere  Dame  sucht  ln 
schönem  Haus  nette  weibl.  Be¬ 
treuung  od.  Ehepaar  als  Haus¬ 
halts-  u.  Hausbetreuung.  Gebo¬ 
ten:  mod.,  schöne  sep.  Woh¬ 
nung  u.  gute  Bezahlung.  Angeb. 
u.  Nr.  92  863  an  Das  Ostpreußcn- 
blatt.  2  Hamburg  13. 


von 
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Königsberger  Spezialitäten 

Echtes  Königsberger  Marzipan,  Teekonfekt.  Bunter  Teller. 

Randmarzipan.  Herzen  und  Brote 
Baumkuchen  und  Christstollen  nach  allem  Originalrezept 
mit  feinster  Butter  hergestellt 
Confiserie.  Spezialitäten.  Feinste  Rohkost  und  Diatpralinen 
Seit  85  Jahren  bekannt  für  ihre  ausgezeichnete  Qualität 
Fordern  Sie  den  zwanzigseitigen  Buntkatalog  an 

D-8939  Bad  Wörishofen.  Telefon  (0  82  47)  40  57 
Postfach  440,  Königsberger  Straße  80, 

(früher  Königsberg  (Pr),  Münzstraße  12-13) 

— — ■^^Sdiu.’e  i  m  er^  J 


Ks  wünschen  Glück  und  Segen 

die  Töchter  Helene,  Margarete  und  Irmela 

der  Sohn  Emil  mit  Schwiegertochter  Edith,  geb.  Frisch 

die  Enkelkinder 

Ulrike  RoQmann  und  Bärbel  Würthner 
mit  Gatten  Hermann 

und  die  Urenkelchcn  Christtna  und  Carolin 
sowie  Traute  und  Adolf  Schöberl. 

Audi  die  Sdi Western  und  Schwägerinnen  de*  Jubelpaares 
schließen  sich  den  Wünschen  an 

Emilie  Hennig.  geb.  RoQmann  —  Berlin-Ost 
Anna  RoQmann.  geh.  RoQmann  —  Dortmund-Eving 
Herta  Wölk.  geh.  Roßmann  Berlin-Ost 


am  20.  Oktober  1919 

getraut  in  der  Kirche  Grünhagen.  Kreis  Pr.  Holland 


Wir  gratulieren  unseren  Eltern 

Richard 

und  Elisabeth  Nedebock 

zur  goldenen  Hochzeit 
am  30.  Oktober  1979. 

Söhne  und  Schwiegertochter 
sowie  Enkel 

Labiau  und  Kreuzburg  (Ostpr.) 
Jetzt  Up  de  Worth  24 
2070  Großhansdorf 


Maria  Roßmann  Gustav  Roßmann 

«eb.  Engling  Keb.  5.  April  18911 

geb.  12.  Dezember  1900  ,  ...  .  ..  -  .... 

ln  Frelwalde  Kreis  Mohrungcn  *n  Weinings.  Kr.  Pr.  Holland 


zuletzt  wohnhaft  ln  Pr.  Holland.  Grelßlngcrstraßc  10 
feiern  In  geistiger  und  körperlldier  Zufriedenheit 
in  7220  VS-Schwennlngcn.  Grabenäckerstraße  47 


Am  19.  Oktober  1979  feierte 
unsere 

Magdalene  von  Knebel 

aus  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  Landhausstraße  12 
7543  Engelsbrand 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 

ALLE  VERWANDTEN 


Urlaub/Reiten 


Bayrr.  W.  Herbsturi.  o.  Wlnterfc- 
lien.  Zimm,  m.  Dusche  o.  Ferien- 
wohnung  sehr  prelsw.  Kam  At¬ 
mosphäre.  Uangtaut,  Waldspaz. 
prelsw.  Mlttagcss.  i.  Ort.  Herzt! 
Aufn.  find,  sie  b.  Fam.  Mein-' 
dorfner,  Rosengasse  37'  ,  844S 

Schwarzacti  —  Telefon  (0  99  82)  7  45I 

Winterurlaub  i.  Salzkarnmcrgut :  6no 
Meter.  Neue  Pens.,  herrl.  Lage  m.l 
Alpenbl.,  elg.  Hallenbad  30  Sau¬ 
na.  Solarium,  lm  Keller  3  Kegel¬ 
bahnen.  Viele  Aufenthalts!-,  gute 
Verpfleg.  Ebene  Wanderwege 

l. anglauf.  Rodelbahn.  Hügel  für 
Sklnnfäng..  Liftnähe.  Pferde¬ 
schlitten.  Reltpf..  sehö.  Tagestour. 

m.  etg.  Bus.  Autobahnausf.  st 

Georgen  od.  Abhlg.  Bhf.  VOckta- 
markt.  VP  ab  DM  17.50  (w.  k  Flw  ) 
VP  ab  DM  28,—  (Bad.  WC.  Blk.)! 
billige  -«-Wo.-Pauseh.  Fericnwohn. 
lägt.  Miete  ab  DM  28.-.  Nehmen 
Omni  busse !  26. 12.79—2. 1.  «0  belegt' 

Pens.  Lohninger.  IIIPPI.VG 
A-4880  Sl.  Georgen  I.  Atig.  (Ober-' 
oslerr.),  Telefon  (00  43)  76  67  /  3  8a.  , 

ADAC-  Hotel  KEIN  HAR  DSHOI- 
Koml.  Fam. -Pension  Alle  V,  1  m 
Du'WC  u  Balkon,  erstkl  Küche  \ 
bei  niedrigen  Preisen.  URLAUB  . 
u.  KUR  In  reiner  Schwarzwald-  - 
luft  Thermalkororl  7812  Bad  Kr»  , 
zingen.  Tel.  (0  76  33)  41  84  Herbst-  1 
und  Winter-Sonderangebote' 

Haus  RENATE.  »982  Bad  Salzuflen  1 

Kurhelm  und  Pension  gnrm  * 
Urlaub.  Kur.  Wochenende  Ge-  1 
schäftsrelse  Tel.  (0  52  22)  t  05  79 
MoltkestraOe  ?  und  2  a  l 

Urlaub  ln  Bad  Lauterberg  1  Harz  * 

Mod  ZL.  fl  k.  u  w  W  Zentral  1 
hzg.  rusttk  Eß-  u  Aufenthalts  ' 
rauin.  Liegewiese.  gute  Verpfleg 
Vollpension  DM  28.-  Anneliese 
Spielte r  Scharzfolder  Straße  23 
3422  Bad  Lauterberg  Telefon  Nr 
(0  55  24)  31  55 


Erholung  in  Ettal  (Obb) 

zwischen  Oberammerg.  u.  Gar- 
misdt-Partenk.  Herrl.  Südhg.- 
Lage.  ideal  f.  Wander-  u.  Win¬ 
tersport  (Wege  ger.  —  30  km 
Loipe).  Kurze  Anfahrten  zu  den 
beliebt.  Pisten  unserer  Gegend! 
Gemüt!.  Zlmm.  u.  Aufenth.- 
Räume  zu  der  jew.  Jahreszeit 
entspr.  günst.  Preisen  erwart. 
Sie! 

Gasthaus-Pension  .Blaue  Gams*, 
Fam.  Bertram.  8101  Ettal.  Tele¬ 
fon  (0  88  22)  85  69. 


Suchanzeigen 


buche  meine  Schulkameraden-in. 

Gr.  Legltten,  Promitten  Gr.  Pöp¬ 
peln.  Suche  Familie  Druske  aus 
Gr.  Legltten.  Beantworte  jede 
Post.  Gerd  Marcnke.  Gr.  Legltten. 
Kreis  Lablau.  Jetzt  Jahnstr.  21. 
6645  Becklngcn  8. 


Suche  Kameraden,  die  mit  mir 
von  1937  bis  Okt.  1938  für  ein 
Jahr  lm  RAD  ln  Schlmkuhnen, 
Kreis  Stallupönen  (Ostpreußen) 
waren  zwecks  Rentensache.  Hel- 
muth  Moseleit.  Derfflinger- 
str.  46,  4000  Düsseldorf-Rath  30. 


Hugo  Wellcuns 

Herz 

auf  der  Waage 

Gedanken  zu  Fragen  der  Zeit 
192  Seiten,  14  Fotos,  9,80  DM 

Staats-  und 
WirLsdiaftspolltisrhe 
Gesellschaft  e.  V. 

Poslf.  32  31  28.  2  Hamburg  13 


Liedlke's  echtes  „Kumpberger  Marzipan“ 
wird  nach  den  überlieferten  Rezepten 
der  ehemaligen  Hoj-Conditoren  Gebrüder  EWALD 
Pomatti  u.  Petscblies,  Königsberg,  hergestellt. 


Bitte  beachten! 

Weihnachtsaulträge 
unbedingt  bis  zum  5.  Dezember* 


früher: 

Königsberg  (Pr),  Am  Kaiser-Wilhelm- Platz. 


LIEDTKE 


Aus  der  Preis-Liste: 
Ritte  an  fordern: 


KONIGSBERGER  MARZIPAN 


(legt.  1809 


lender  1990“ 
Utve  ieichmmtfen  cnzs  foefsuzvy  ■ 
Ameige.  avsschneiden+  einten  den! 
Ktl/e  verfassen  Sie  mehl  Ihre  AnrcJinfi 
S iiperformaf  47*6  oap-PastMige, 
l btsöneffosche  S0x3oönjfroßt  Zahlen  ■ 
42 Ztldmujgeiw,  ehe  Ihr  Here,  warmer}- 

Cpjfal seriöuiSte mr'^jMasuren  ’90 
ptrSI  29, So  DM  rPemto/Muchnohmt  S eh 
Schmidt  JHamburgM-MmiralrläfortK  J1 


BLÜTENPOLLEN 

100  •/•  naturrein,  echt  körnig 
gereinigt.  Werbepreis  kg  29.90 
Gtnseng-Lebens-Klixier  700  ml 

18.90 

Kürhisk. -Kapseln  130  Stck  19,50 
Klein  he  rokokkus- Elixier  700  ml 
18.90 

Teufelskrall. -Kaps.  60  Stck  16.95 
KOREA-G1N8ENG-EXTRACT 
65  •/•  DE  22.— 

130  Augenkapseln  19,50 
200  Knobl.-Mistel- Weilldorn- 
Kapseln  nur  14,95 
Naturheilmiltel-Kempf,  Pf.  86 
7535  Königsb-Stein  <0  72  32)  23  90 


Itelnigungskur 

und  gründliche  Ausscheidung 
der  Harnsäure 

mit  Justosan  Naturmtttel  aus 
der  Hagebutte  bei  Gicht. 
Rheuma  Blasen,  und  Nieren¬ 
leiden  200-ml-Fl  DM  7.50 
5- Fl. -Kur  DM  36.— 
NATUR  HEILMITTEL- HINZ 
7150  Backnang  O  43.  Pf.  12  63 


Russischer 

Blütenhonig 


Luft- Polster-Schuhe 

TRIUMPH  DER  BEQUEMLICHKEIT 

•  Gehen  und  Stehen  ohne  Schmerzen 
Aufklärung  und  Modell-Prospekt  gratis 

Dr.  Maertens,  0124  Seeihaupt}3 


Militariasammler  gibt  ab  Orden. 
Uniformen,  Dolche.  G.  Marenkc 
Jahnstraße  21.  6645  Beckingen  8. 


ohne  Spritzmittel,  aus  ^ ^ 
natürlictier  Umwelt 
sehr  seit.  köstlich  Spezialität. 
2.5  kg  26.-  4.5  kg  45.—  23  kg 

190.-  DM  Gesundkost  -  Listen  fr. 
Naturmittel- HINZ  O  43. 

Postfach  1263  7150  Backnang 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  B  o  n  s  e  > 
Pfertle-Fluld  88 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB  Minck.  237  Rendsburg  Post! 


ALTE  BÜCHER 

2000  Titel  aus  Geschichte,  Kul¬ 
turgeschichte,  Literatur  und 
vielen  Gebieten.  Neuauflagen. 
Faksimiles.  Soeben  erscheint 
Katalog  7.  Anzufordem:  Ver¬ 
sand-Antiquariat  —  Postfach 
Nr.  10  14  20  —  2800  Bremen  1. 


Prostata-Vergrößerung? 

Dauerhafte  Hilfe  auf  natürliche 
Weise  möglich.  Verblüffende 
Erfolge.  Kostenlose  Informa¬ 
tionsschrift  P  33  gleich  anfor¬ 
dern.  Neutrale  Zusendung. 
Biosan.  Postf.  2265.  «330  Wetzlar 


KALTE  FÜSSE 

werden  wohlig  warm  durch 
unsere  TÜV-geprüfte  Fuß- 
warmeplatte  tn  schön  gemaser¬ 
tem  Teakholz.  Stromkosten 
' :  Pfennig  pro  Stunde!  1  Jahr 
Garantie.  Nur  DM  49,50  bei  Vor¬ 
kasse  oder  Nachnahme  plus 
DM  3.—. 

Energie  sparen  und  Wohlbeha¬ 
gen! 

KA IIOMF.- Versand 
8901  Emersacker  41 


^otniscliv  l/ftkun<Sen 

u.  a  Schriftstücke 
Übersetzt  und  beglaubnrt 

Alf  Bubi 

Vereici  Dolmetschet  u  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 
4391  «ial/weg  Anglsfrafte  19  E 


Dei 

BERNSTEIN-WÜRFEL 
eine  Geschenk-Idee 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Volles,  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender 
liebenswerter,  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen.  Da¬ 
men  und  Herren  benützen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewahrtes  -Vitamin 
Haarwasser-,  um  Schuppen.  Kopfjuckon 
und  Haarausfall  zu  vermeiden.  Als  Haar  1 
Spezialist  empfehle  Ich  die  Kurflasche  zu 
15,90.  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5,30 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  BIOCHERER  8901  Stadlbcrgen.  Abt.  VS  60 

I  Bücher.  Karten.  Kreiskarten. 
Meßtischblätter  sowie  die  hei¬ 
matkundlichen  Unterhaltungs¬ 
spiele 

Ostpreußen-Quartett  3  DM 
Ostpreußen-Puzzle  6  DM 

liefert  HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 
Grubestraße  9  3470  Höxter 


Angora  Wäsche 

zu  Niedrigpreisen 

z.B.  Rheumahemd  39,95 
Damenschlüpfer  19,95 
Kuttenkeuler  GmbH 

I  Freiladebahnhof  13 
8700  Würzburg 

Preisliste  anfordern  fl 


Teeleonfekt  und  Rand-Marzipan 
250  g  DM  7.5 0  5 00  g  DM  15,-  (RI.  DM  16,-) 


j  e  t  z  t  :  An  der  Hülsliorsl  12,  2S00  Lübeck  I 
Ruf  (04  51)3  27  66 


Suhr's  Königsberger  Fleck 

eine  ostprcuBlsche  Spezialität  —  direkt  vom  Hersteller! 
Haltbarkeit  bis  1883. 

6  Dosen  ä  806  e  48  DM  per  Naehn..  frei  Haus, 
ab  30  Dosen  —  10  •/•  Rabatt. 

SIKGFR1F.D  Sl  IlK 

Falkcnslraüe  16,  3400  Lübeck.  Telefon  (04  31)  7  72  44 


Z'  Kßrberf  Dombrowski 

r  Fleischermeister  1 

4  Düsseldorf -Nord  •  Ulmenstr.  43  -  Tel.  0211/4411 97 

•früher  Adlersdorf.  Kreis  Lötzen 


Verpackungsfreier  Nachnahme-Versand! 


Grützwurst  im  Darm  500g  DM  3.30 

/  Grützwurst  400  g-Dose  DM3.30 

'  lirutzwurst  80o  g-Dosc  DM 5.90 

Landleberwurst  im  Darm  m.  Majoran  500g  DM7,90 
Landlebenwurst  m.  Majoran  400  g-Dose  DM5,50 


Prompte 

Lieferung! 


um 


echt  Natur-Bernstein  In  einem 
transparenten  Würfel  4  x4.^  4 
cm  ln  Geschenkpackung 
48.50  DM 

8011  BALDHAM  vör  Mönchen 
Bahnhofplatz  l  Tel.  o  81  ofi'87  53 


GESCHICHTE  DER  STADT  KÖNIGSBERG 

WALTHER  FRANZ 

Unveränderter  Nachdruck  der  Ausgabe  von  1934 
226  S„  49  Abb.  auf  28  Tafeln  u.  im  Text,  18  x  26  cm,  geb.,  Subs.-Preis  DM  48.-,  später  DM  58,- 

D1E  MITTELALTERLICHE  KUNST  IM  GEBIET 
DES  DEUTSCHORDENSSTAATES  PREUSSEN 

Burgbaulen 

KARL  HEINZ  CLASEN 

Unveränderter  Nachdruck  der  Ausgabe  von  1927 
252  S.,  146  Abb.  u.  Pläne.  18  x  25  cm,  geb.,  Subs.-Preis  DM  48. — ,  später  DM  58,- 

KÖNIGSBERG  OSTPREUSSEN 

IN  ALTEN  ANSICHTSKARTEN  IN  ALTEN  ANSICHTSKARTEN 

RUTH  MARIA  WACNER  .  ..Ry,TJH  MARIA  WAGNER  „> 

104  S.,  100  Abb.,  dav.  10  tarb.,  21  x  15  cm  96  S..  94  Abb.,  dav.  10  färb.,  21  x  15  cm 
gebunden  DM  24,80  gebunden  DM  24,80  in., 

WEIDLICH  VERLAG  -  Savignystraße  bl  -  Frankfurt  |Main) 


interessanter  Reprint 


Ihre 

Silberhochzeit 
feiern  am  29.  Oktober  1979 

Eitel  Tanberg 
und  Frau  Ingried 

geb.  Krlebel 
Lindenort  (Ostpreußen) 
Brockau  (Schlesien) 

Jetzt  Wascherwiese  2 
5805  B recke  rfeld 
Es  gratulieren  und  wünschen 
alles  Gute 

Vater  Wilhelm 
H.  Koll  und  Frau  Irmgard 
geb.  Tanberg 

W.  Tanberg  und  Krau  Vera 
geb.  Stakltc 


wird  am  31.  Oktober  1979 

Benno  Barteck 

aus  Johannisburg 
Fleischerstraße  6 

Es  gratuliert  herzlich 
Die  Lundsmannschaft 
der  Ostpreußen,  Westpreußen 
und  Danzigei 
Ortsgruppe  Villingen 


Das  Leben  der  Königin  Luise  von  Preufjen 

Ein  1837  erschienenes  Werk,  das  noch  den  Stil  Jener 
Epoche  atmet.  —  218  Selten,  zusätzlich  lange  Subskrip¬ 
tionsliste  mit  bekannten  Namen 

In  Efalin  gebunden  24.80  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  Postl.  1909,  29S0  Leer 


Am  I.  November  1979  feiert  unser 
liebes  Muttchen.  Oma  und  Uroma. 
Frau 

Louise  Krause 

geb.  Nähring 

aus  Königsberg  (Pr).  Am  Fließ  44  b 
Jetzt  Hei  mann- Albe rtz-Straüe  163 
4200  Oberhausen  1 
ihren  9  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  ln  Liebe 
und  Dankbarkeit 

Töchter  Hilda  und  Ilse 
Sohn  Werner  und  Frau  Hella 
Enkel  Karin  und  Wolfgang 
Urenkel  Thomas  und  CornHin 
1  lei  mann- Albert/.-Straßo  153 
420«  OhcrhniiKen  1 


- - - - „HEIMAT, 

du  Land  meiner  Sehnsucht  .  . 

ME  I  MAT.  I  Stereo-LP,  33  U  22.—  DM 

.... —  Eine  stimmungsvolle  Schallplatte 

Tili  VrH  mit  neuen  ostpreullischen  Lie- 

dern  und  Gedichten,  besinnlich 
und  heiter. 

-  Von  und  mit  Hildegard  Kau- 

- (Pillkallen).  Agathe 

Lams  (Johannisburg),  Greta 

’-*•  **  Stauss  (Wormdilt)  und  den  „Lu- 

_  sligen  Musikanten". 

llN„  SCH ALLPLATTEN- VERTRIEB  NORDHEIDE 
)  53  81 1  32  43  —  Kamp  24  (Haus  230)  —  2091  Marxen  4 


27.  Oktober  1979  —  Folge  43  —  Seile  23 


£a$  OTipmifiMbluii 


Jahrgang  30 


Dokumentation 


27.  Oktober  1979 


völlig  unbekannte  Menschen  zu  loien.  ww 
s„-  in  den  Augen  der  Kremlgewaltigen 
.Verräter'  und  .Staatsleinde  waren. 

Bevor  Staschynski]  die  beiden  Mordbe¬ 
fehle  ausführte,  trat  ein  Ereignis  ein.  das  lur 
sein  weiteres  Leben  von  entsdieidender  Be¬ 
deutung  werden  sollte,  lin  Mai  1957  lernte 
er  beim  Tanz  im  Casino  des  Friedr.chsiad  - 
Palastes  in  Ost-Berlin  ein  deutsches  Mäd¬ 
chen  kennen.  Es  hieß  Inge  Pohl,  war  damals 
20  Jahre  alt  und  wohnte  in  Dallgow,  einem 
Ort  in  der  Nahe  von  Berlin.  Staschynskij 
stellte  sich  Inge  Pohl  unter  seinem  damali¬ 
gen  Decknamen  ..Josel  Lehmann“  vor  und 
sagte  ihr.  er  sei  deutscher  Ostllüchtling  und 
arbeite  bei  der  DIA.  der  Deutschen  Innen- 


München  —  Stachus-Karlsplatz.  Tausende 
gehen  jeden  Tag  durch  die  Kolonna¬ 
den,  und  kaum  jemand  ahnt,  daß  sich 
hier,  im  Geschäftshaus  Karlsplatz  8.  im 
Herbst  1957  eine  menschliche  Tragödie  ab¬ 
gespielt  hat.  Es  war  der  1.  Teil  des  Dramas 
„Mord  in  München",  das  zwei  Jahre  spater 
seine  Fortsetzung  erlebte  und  erst  im  Ok¬ 
tober  19ti2  im  ..Agentenprozeß  des  Jahres“ 
in  Karlsruhe  einen  gerichtlichen  Abschluß 
fand. 

Am  12.  Oktober  1957  —  einem  Samstag 
—  ereignete  sich  auf  der  Treppe  zum  1.  Stock 
des  Gesdiäftshauses  Karlsplatz  8  in  Mün¬ 
chen  etwas  Außergewöhnliches.  Eine  Frau 
verließ  gegen  10  Uhr  40  eines  der  Büros  im 
1 .  Stock  und  fand  auf  der  Treppe  einen  Mann 
liegen.  Sie  hatte  —  wie  sie  später  aussagle 
-  den  Eindruck,  der  Mann  sei  gefallen  und 
liege  schwerverletzt  auf  der  Treppe.  Sie  rief 
sofort  einen  Arzt,  und  dieser  verständigte 
die  Polizei.  Der  Mann  war  bereits  tot.  Es 
handelte  sich  um  den  ukrainisdien  Schrift¬ 
steller  Dr.  Lev  Rebet.  Dr.  Rebet  war  Chefre¬ 
dakteur  der  Zeitung  „Ukainski  Samostunik". 
die  ihre  Redaktion  im  Haus  Karlsplatz  8 
hatte. 

Zwei  Tage  später  fand  die  Leichenschau 
statt.  Ergebnis:  Keinerlei  Gewaltanwendung. 
Todesursache:  Vermutlich  Herzschlag. 


Überläufer  Staschinskij  klärt  zwei  „harmlose  Tode”  auf 

VON  HENDRIK  VAN  BERGH 


Orden  als  Belohnung  für  Mord 

Am  6.  Dezember  1959  erhielt  Staschynskij 
die  offizielle  Belohnung  für  seine  „Helden¬ 
tat".  Er  mußte  zur  Verleihung  eines  hohen 
militärischen  Ordens  nach  Moskau  kommen. 
Vor  der  Verleihung  eröllnete  ihm  sein  Füh¬ 
rungsoffizier,  es  sei  beabsiditigt,  weitere 
Emigranten  aul  die  gleiche  Weise  zu  liqui¬ 
dieren.  Er,  Staschynskij,  werde  für  diese 
Attentate  eine  Sonderausbildung  erhalten. 

Im  Hauptgebäude  des  KGB  in  Moskau 
wurde  Staschynskij  der  „Kamplorden  des 
Roten  Banner"  verliehen.  Der  damalige  Vor¬ 
sitzende  des  sowjetischen  Staatssicherheits¬ 
dienstes  KGB,  Alexander  Scheljepin,  nahm 
die  Verleihung  persönlich  vor. 

Staschynskij  bewegte  nur  ein  Gedanke. 
Scheljepin,  sein  oberster  Chef,  mußte  ihm 
die  Erlaubnis  geben,  seine  deutsche  Ver¬ 
lobte.  Inge  Pohl,  zu  heiraten,  eine  Erlaubnis, 
die  ihm  seine  unteren  Vorgesetzten  bisher 
verweigert  hatten.  Auch  Scheljepin  versuch¬ 
te,  ihn  von  dem  Plan  abzubringen,  es  gäbe 
in  Moskau  hübsche  Mädchen,  Mitarbeiterin¬ 
nen  des  KGB,  die  ihm  bei  seinen  späteren 
Aufträgen  behilflich  sein  könnten.  Schließ¬ 
lich  erteilte  er  die  Heiratserlaubnis  unter 
der  Bedingung,  daß  Staschynskij  seine  Frau 
zu  einem  „Sowjetmenschen"  erziehe. 

Das  Gegenteil  geschah.  Inge  Pohl  machte 
ihrem  Mann,  der  ihr  nach  und  nadi  die  ganze 
Wahrheit  seiner  Tätigkeit  und  seiner  Taten 
gebeichtet  hatte,  klar,  daß  es  nur  einen  Aus¬ 
weg  aus  dieser  Situation  gäbe. 

„Sie  fragte  mich  einmal:  .Sag  mal,  du  bist 
doch  gar  nicht  dumm,  wie  kannst  du  nur  so 
blöd  sein!'  Meine  Frau  war  es,  die  mich  zur 
endgültigen  Umkehr  und  zur  Flucht  in  den 
Westen  überzeugt  hat.“ 


Keinerlei  Spuren  von  Gewalt  ^ 

,im  |u  BMLjjyXV  ^ 

Muni 

Abendzeitung  einen  groß  aufgemachten  Be-  ■ . T;  flS 

rieht:  „Geheimnisvoller  Tod  in  München“. 

Darin  hieß  es:  „Auf  der  Treppe  zu  seiner  Das  Attentat  auf  Dr.  Rebet  wurde  von  der  Kripo  nachgestelll.  Bogdan  Staschynski i 

Wohnung  in  der  Kreittmayrstraße  7  hat  sich  kommt  Rebet  (dargestellt  von  einem  Kripo-Beamten)  entgegen,  und  schießt  ihm  die 

am  Donnerstag  der  50jährige  Nationalisten-  Giftladung  ins  Gesicht 
iührer,  Stefan  Bandera,  zu  Tode  gestürzt. 

Hausbewohner  hörten,  daß  Bandera  einen 

lauten  Schrei  ausstieß.  Dann  fand  man  ihn  Karlsplatz  auf  Rebet  gewartet.  Ich  wartete  ich  mich  auf  die  Straßenbahn  Nr.  1  gesetz 
bewußtlos  am  Fuß  der  Treppe.  Er  wurde  so-  an  der  Straßenbahnhaltestelle,  weil  ich  aus  und  bin  bis  zu  einem  Platz  gefahren  —  bi 
fort  in  ein  Krankenhaus  gebracht,  wo  er  sei-  meinen  früheren  Beobachtungen  wußte,  daß  zur  Wohnung.  Und  dort  habe  ich  an  de 
nen  Verletzungen  erlag.  Spuren  einer  Ge-  er  ungefähr  um  diese  Zeit  zu  seinem  Ar-  Ecke  —  Kreittmayrstraße  und  diesem  Plat 
walttat  konnte  die  Mordkommission  nicht  beitsplatz  am  Karlsplatz  8  kommt.  Nach  da  —  gewartet.  Und  ungelahr  gegen  13  Uh 
feststellen.“  etwa  einer  halben  Stunde  zwischen  9  Uhr  30  habe  ich  gesehen,  daß  von  dem  Platz  her  eil 

Die  Obduktion  der  Leiche  nahm  mehrere  und  10  Uhr  habe  ich  gesehen,  daß  er  aus  der  Opel-Kapitän  einbog  und  dann  in  den  Ho 

Tage  in  Anspruch.  Ihr  Ergebnis  wurde  ge-  Straßenbahn  ausgestiegen  ist.  Ich  bin  dann  des  Hauses  eingefahren  ist.  In  dem  Wagei 
heimgehalten.  Die  Ursache  für  den  Tod  von  in  das  Haus  gegangen,  und  zwar  eine  Treppe  habe  ich  nur  einen  Menschen  gesehen,  li 
Bandera  blieb  ungeklärt.  Die  Vermutungen  nach  oben.  Dort  —  im  ersten  Stockwerk  —  dem  Moment  hab'  ich  den  Schlüssel  gehol 
lauteten:  Wahrscheinlich  Herzschlag  —  Es  habe  ich  gewartet.  .  .  .  bin  vorbeigegangen  und  habe  geseher 

war  Selbstmord —  Bandera  starb  durch  Gift.  ich  wußte,  daß  Rebet  nur  30  oder  40  Meter  daß  er  dort  scb°n  >n  der  Garage  war,  hab 
Auf  die  Idee,  daß  ein  Zusammenhang  zwi-  zu  gehen  hatte,  daß  heißt,  daß  er  in  einer  das  Haus  aufgeschlossen  und  bin  hineinge 
sehen  dem  Tod  von  Dr.  Rebet  und  Stefan  halben  Minute  hier  sein  mußte.  Da  habe  ich  gangen  ur,d  habe  auf  denn  Treppenabsatz  ii 
Bandera  bestehen  könnte,  kam  damals  nie-  den  .Apparat'  (die  Giftpistole,  die  er  später  ersten  Stockwerk  gewartet.  Zu  dieser  Zei 
mand.  beschreibt)  schußfertig  gemacht.  habe  ich  meinen  Apparat  aus  der  Tasche  ge 

Fast  zwei  Jahre  später:  Plötzlich  habe  ich  gehört.  ddß  jemand  am  holt  und  schußfertig  gemacht  und  weiter  ge 

Am  12.  August  1961—  einem  Samstag,  ein  Eingang  die  Tür  aufgemacht  hat  und  die  Wdrlet' 

Tag  vor  dem  Bau  der  „Mauer"  in  Berlin  —  Treppen  heraufsteigt.  Im  selben  Augenblick  Und  in  dem  Moment  ging  die  Tür  auf.  Un 

meldete  sich  bei  den  deutschen  Sicherheits-  bbl  hinuntergegangen _  ihm  entgegen,  jemand  kam  herein.  Das  konnte  nur  Bar 

behörden  in  West-Berlin  ein  30jähriger,  mit-  Ungefähr  im  letzten  Drittel  der  Treppe  hab'  dera  sein.  Ich  bin  dann  die  Treppe  hinuntei 
telgroßer,  schlanker  Mann  und  erklärte:  mj(b  nijt  Rebet  getroffen.  Und  in  dem  gegangen.  Und  als  ich  unten  war,  hab  ic 

„Ich  heiße  Bodgan  Staschynskij.  Ich  bin  So-  Moment,  als  er  an  mir  Vorbeigehen  wollte,  ihn  schon  gesehen,  wie  er  an  der  Tür  stel 
wjetbürger  und  Mitarbeiter  des  sowjeti-  da  huhe'  ich  mit  der  Giftpistole  eine  Hand-  und  am  Schloß  nestelt.  Ich  bin  zu  ihm  gc 
sehen  Geheimdienstes  KGB  und  bin  aus  Ost-  bewegung  nach  oben  in  sein  Gesicht  ge-  9angen,  an  ihm  vorbei,  und  da  habe  ich  mic 
Berlin  geflohen.  macht  und  abgedrückt.  Er  hat  die  ganze  La-  so  neben  ihn  gestellt  und  habe  ihn  gefrag 


In  Berlin  wurde  die  harmlos  aussehende  Waffe  überreicht 

Als  ich  dann  zu  Fuß  in  der  Höhe  des  Mensch  am  „Herzschlag".  Später  kehren  die  er  gewohnt  hatte,  die  angegebenen  An- und 
Justizpalastes  vorbeikam,  sah  ich  vor  dem  Blutgefäße  in  ihre  ursprüngliche  Form  zu-  Abfahrtszeiten  der  Züge  und  und  Flugzeuge 
Gebäude  Karlsplatz  8  eine  Menge  Leute  ste-  rück.  Ein  gewaltsamer  Tod  ist  nicht  festzu-  zwischen  München  und  Berlin,  die  verschie¬ 
ßen  und  an  der  Seite  einen  Polizeistreifen-  stellen.  Der  Offizier  aus  Moskau  sagte,  die  denen  Ausweise  mit  etwa  einem  Dutzend 
wagen.  Ich  ging  in  mein  Hotel,  gegen  Mittag  Pistole  sei  sdion  in  vielen  Fällen  im  Einsatz  Decknamen,  deren  sich  Staschynskij  bedien¬ 
fuhr  idi  mit  dem  D-Zug  nach  Frankfurt,  über-  gewesen  und  habe  immer  hundertprozentig  f®-  Lind  als  schließlich  im  Schloß  der  Haus- 
naditete  im  Hotel  Continental  und  flog  am  gewirkt.“  tdr  von  Banderas  Wohnung  in  der  Kreitt- 

Sonntag,  dem  13.  Oktober  1957,  mit  einer  im  Anschluß  an  das  überraschende  Ge-  mayrstraöe  N*-  7  die  beiden  Schlusselbarte 
Masdiine  nadi  Berlin-Tempelhof.“  ständnis,  er  habe  am  12.  Oktober  1957  den  ?,efundfn  wurd®"’ <ll®^,tasdl,y.nsk,1l  b*'.dera 

ln  der  Hauptverhandlung  vor  dem  Bun-  «k, 'aimschen  ExiJfmli  Rebet  i» 

desgerichlshof  in  Karlsruhe,  die  am  8.  Ok-  Treppenhaus  seiner  Arbeitsstätte i  in  Mun-  (en  Zwejfcl  an  der  identitat  und  Aussage 
tober  19ö2  begann,  berichtete  Stasdiynskij  dlen  e[m' 3rd®t*  ®*‘ld fs  mToh^r  1QSQ  Staschynskij  so  weit  geschwunden  zu  sein, 
Ä,kh  äb“  die  «•  Gm-  S” o  KSSÄ  GeneralbundesanwaU  .Id.»  ainer 

pl5l°,e-  Nationalisten  (OUN).  Stelon  Bandora,  im  A”k'a9e  verrat,«*«  Bestehungen 

„Ein  Offizier  aus  Moskau  brachte  den  Ap-  Hausflur  seiner  Wohnung,  München,  Kreitt-  u"d  Doppelmordes  gegen  Stasdiynskij  ent- 
parat  mit  und  führte  ihn  mir  vor.  Es  war  mayrstraße  7  ermordet  hat.  schloß,  einer  Anklage,  die  im  Eroffnungsbe- 

eine  Spritzpistole.  Sie  sah  aus  wie  ein  harm-  KT  .  ,  .  v„„„  .  Rinjor_  Schluß  des  Bundesgerichtshofes  wieder¬ 
loses  Rohr  von  etwa  10  cm  Länge  und  2  cm  im  LeM  kehrle'  13  Monate  später  fand  die  Haupt- 

Durchmesser.  Im  Inneren  befand  sich  eine  r  cÄ oföTzUdi^nnst  versm'fn  verhandlung  vor  dem  Bundesgerichtshof  in 
Pulvcrladung,  ein  Sdilagbolzea  und  eine  hai,e J  am  {'4,' Oktober  1959  na*  Man-  *  n  V«“'rh  k  h  , 

SÄSST am  nad,s,en  — ÄS.Ä 

dete  die  Pulverladung,  der  Schlagbolzen  flog  7  sind  so  eng  miteinander  verfloditen.  daß  es 

nach  vorn  und  zerstörte  die  Ampulle.  Das  „Ich  bin  so  kurz  nach  elf  in  die  Zeppelin-  schwer  ist,  sie  getrennt  voneinander  zu  be- 
Gift  tritt  in  Gasform  aus  der  Pistole  heraus.  Straße  gefahren,  idi  hab'  dort  ein  bißchen  trachten  und  zu  verstehen.  Das  Bewegende 
Entweder  muß  man  den  Gegner  im  Gesicht  gewartet  auf  der  Brücke  neben  dem  Deut-  an  diesem  Fall  —  um  das  Wort  „Erschütte- 
oder  an  der  Brust  treffen.  Der  Mensch  atmet  sehen  Museum.  Da  hab'  ich  gesehen,  wie  ein  rung“  zu  vermeiden  —  das  sich  auch  wäh- 
die  Dämpfe  ein,  und  das  Gift  verengt  die  Auto  kam,  und  ungefähr  kurz  vor  12  sind  rend  der  Hauptverhandlunq  immer  wieder 
Atmungsorgane  so,  als  wenn  jemand  er-  aus  dem  Haus  ein  Mann  und  eine  Frau  ge-  zeigte,  ist  die  menschliche  Tragödie  des  So- 
würgt  würde.  Es  folgt  Besinnungslosigkeit,  kommen,  sind  zum  Auto  gegangen  und  weg-  wjetmenschen  Staschynskij,  der  von  seinen 
Nach  zwei  bis  drei  Minuten  stirbt  der  gefahren.  Als  das  Auto  abgefahren  ist,  habe  Auftraggebern  den  Befehl  erhielt,  zwei  ihm 


